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V o r w o r t . 
Der erste Teil dieser Arbeit ist im J. 1923 (1922) in den 
Acta et Commentationes der Dorpater Universität В III: 6 erschie-
nen. Der Plan des zweiten Teiles ist im grossen und ganzen 
derselbe. Zu Grunde liegen auch hier meine Vorlesungen an der 
Dorpater Universität im J. 1921. Da aber die jüngere Eisenzeit 
Eestis kritisch viel weniger analysiert worden ist, als die ältere 
Eisenzeit — für welche wir die hervorragende Arbeit Dr. Frie-
denthaVs über das Grabfeld Cournal = Kurna und die Haus-
manrìsehen Grabfunde aus Estland besitzen — habe ich diesen 
zweiten Teil ausführlicher ausgearbeitet. 
In der Zwischenzeit sind auch einige grössere Funde hinzu-
gekommen, welche viel neues Licht gebracht haben; sie sind 
hier in Betracht genommen worden. Auch ist die antiquarisch-
topographische Untersuchungsarbeit der Studenten viel weiter 
vorgeschritten, und das untersuchte Gebiet umfasst jetzt etwa 3/4 
vom ganzen Lande. Rein topographisch stehen wir jetzt auf 
einer sichereren Unterlage als im J. 1921, wo die Vorlesungen, 
welche die Grundlage dieses Buches bilden, gehalten wurden. 
Im Sommer 1923 habe ich die Universität Dorpat verlassen 
und bin nach Helsinki-Helsingfors zurückgekehrt. Da dieses Buch 
in der letztgenannten Stadt redigiert worden ist, obwohl ich später 
eine kurze Zeit wieder in Tartu-Dorpat arbeitete, war ich oft ge-
zwungen meine Kollegen und früheren Schüler in Tartu mit Fragen 
zu belästigen. In liebenswürdigsterWeise sind sie mir mit zahl-
losen Briefen und Mitteilungen behilflich gewesen. Unter ihnen will 
ich mit herzlichstem Dank Prof. Dr. Birger Nerman, Mag. Martha 
ι 
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Schmiedehelm, Mag. Harri Moora, Herrn Eerik Laid und В. Indreko 
erwähnen, welche alle einen Teil an diesem Buche haben. Im 
eigenen Lande habe ich die betreffenden Probleme mit meinen 
Kollegen, Dr. A. Hackman, Dr. C. A. Nordman, Mag. Aarne 
Europäern vielmals eingehend besprochen. Ihnen spreche ich 
meinen aufrichtigen Dank aus. Mit einem besonderen Dank 
wende ich mich an meine ehemalige ZuhÖrerin Mag. M. Schmiede-
helm, die die sprachliche und sachliche Korrektur dieser Arbeit 
mit beachtenswerter Sorgfalt ausgeführt hat. 
Schliesslich bin ich auch Frau Prof. Anna Aspelin zu ganz 
besonderem Dank verpflichtet für die liebenswürdige Erlaubnis, 
die in den Antiquités du Nord Finno-Ougrien (V. Lief.) von J. B. 
Asjpelin benutzten Klischees hier verwenden zu dürfen. Das 
ermöglicht einen Bilderreichtum, der in einer Arbeit wie diese 
durchaus wünschenswert ist. 
H e l s i n k i , den 30. Juni 1924. 
A. M. Tallgren. 
I. 
Die mittlere Eisenzeit (400 (500) —800 n. Chr.). 
Als der erste Teil dieser Arbeit im J. 1922 gedruckt wurde, 
waren unsere Kenntnisse der mittleren Eisenzeit Eestis sehr ge-
ring. Damals schien man berechtigt zu sein, diese Benennung 
aus rein mechanischen Gründen der Zeit 500—800 n. Chr. oder 
Abb. 1—2. Schaufelfussf ibeln aus Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509.—3/5. 
den Tischler sehen Perioden E und Ρ zuteil kommen zu lassen; 
die Funde aus den 5 ersten Jahrhunderten n. Chr. und die aus 
den letzten heidnischen Jahrhunderten waren ja in Eesti der 
armen Zwischenzeit gegenüber so bedeutend, dass eine Art Hiatus 
vorhanden zu sein schien. In den letzten 2 Jahren sind aber 2 
grosse Funde aus dieser früher so unbekannten Zwischenzeit 
hinzugekommen, und die kulturelle Entwicklung ist dadurch 
klarer geworden. Es wäre wohl das Richtigste, jetzt die estlän-
dische Eisenzeit kulturell in 3 Perioden einzuteilen, von welchen 
1* 
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die ä l t e r e B i s e n z e i t nur die 4 ersten nachchristlichen Jahr-
hunderte, die m i t t l e r e die Zeit von 400x) bis 800, und schliess-
lich die j ü n g e r e die Zeit von 800 bis in die Zeit der deutschen 
Eroberung umfasst. Da aber die Funde aus dem 5. Jh. schon 
im ersten Teile dieser Arbeit behandelt worden sind, folge ich 
hier, was das Fundverzeichnis anbetrifft, meinem ursprünglichen 
Plan, und veröffentliche für die mittlere Eisenzeit nur die Funde 
Abb. 3—8. Armbrustf ibeln aus Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509.—7/э· 
aus der Zeit 500—800, um dann aus diesem und dem früher 
von mir besprochenen Material die kulturellen Schlussfolgerungen 
zu ziehen. Es mag schon hier erwähnt werden, dass die meisten 
Funde der betreffenden Periode Eestis Einzelfunde sind oder aus 
Grabfeldern stammen, welche während längerer Zeit in Gebrauch 
1) Auf diese Tatsache hat Frl. Mag. S c h m i e d e h e l m meine Auf-
merksamkeit gelenkt. Auch für die unten folgende Analyse bin ich in mehrerer 
Punkten Mag. S. zu grossem Dank verpflichtet. 
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waren; deshalb können sie nur typologisch datiert werden, und 
das ist selbstverständlich nicht genügend. In einigen Fällen, wo 
die Funde aus der Uebergangszeit stammen, könnten sie eben-
sogut in die betr. ältere oder bzw. jüngere Grenzperiode datiert 
werden; dann ist für mich der kulturelle Charakter des ganzen 
Fundes ausschlaggebend gewesen. 
Ich gehe jetzt zu den Funden der mittleren Eisenzeit über 
und beginne mit den beiden neuen grossen Funden. Beide sind 
zufällig zu Tage gekommen, aber sie sind ohne Zweifel beide 
einheitlich, nicht gemischt. Beide sind Grabfunde, der eine um 
500, der andere um 800 n. Chr. niedergelegt. 
Der erste von diesen Funden stammt aus der -Wiek, deren 
Abb. 9. Fragmente von Armbrustflbeln des „Daumenschen" Typus (?) 
aus Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509. — ca Vi· 
ältester eisenzeitlicher Siedelungsfund er vorläufig ist. Er stammt 
aus einem unwissenschaftlich durchsuchten Brandgrab unweit 
Hapsal, Ksp. Lääne-Nigula bei K i r i m ä e, und wird nach diesem 
Fundorte benannt. Er ist im J. 1923 gefunden und für das 
Archäologische Kabinett Tartu (Dorpat) erworben worden (Inv. 
N : о 2509). Der Fund lag unter einem ziemlich grossen Stein 
auf flachem Felde. Beim Grandnehmen wurde der Stein bloss-
gelegt, und dann wurden die Sachen gesammelt. Bei einem 
Besuch, den Herr H. Moora einige Tage später dort machte, 
konnte nur konstatiert werden, dass die nächste Umgebung der 
Fundstelle keinerlei Kulturspuren zeigt. Ueber die Fundverhält-
nisse berichtet näher Mag. Schmiedehelm in ihrem Artikel über 
diesen Fund in der Zeitschrift der Finn. Altert. Ges. ( = SMYA) 
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XXXV : I. Diesem sehr wichtigen Aufsatze entnehme ich die 
Klischees. Das sich jetzt im Museum Dorpat befindende Fund-
inventar umfasst 174 Nummern. Die Gegenstände sind folgende: 
1 8 A r m b r u s t f i b e l n oder Bruchstücke von solchen. Alle 
sind mit langem oder kurzem Nadelhalter versehen, die Sehne 
ist in der Mitte angeschwollen, die Achse endet in besonders auf-
gesetzten Knöpfen. 4 davon sind Schaufelfussfibeln wie die Abb. 
1—2, jedoch sind die Bronzeplatten mit erhabenen Relieflinien 
am Fuss nur bei z'weien erhalten. Analogien zu solchen Orna-
menten sind aus dem Memelgebiet und aus Lettland bekannt, 
sowohl auf Nadeln (z. B. Plawnekaln, vgl. SMYA XXXV: 3, 
Abb. 8:2) wie Fibeln. In letzter Linie dürften die Ornamente 
auf klassische Ranken-, resp. Spiralmotive zurückgehen. Von 
den übrigen bestimmbaren Fibeln sind 5 mit langem Nadelhalter 
(Abb. 3—7). Die Furche auf dem Bügel kommt nur bei einer Fibel 
vor. Die durch bleuer beschädigten Fragmente Abb. 8—9 sind 
entweder von einer Fibel wie die silbernen im Dorpater Schatz-
funde1), mit Ringgarnitur, oder von Armbrustfibeln, wie die be-
kannten aus Daumen in Oslpreussen. Alle lassen sich genau 
in die Zeit um 500 datieren. 
7 G e w a n d n a d e l n mit dreieckigem Kopf (Abb. 10, 12), 
teilweise fragmentiert, meistens orniert. l kleine Nadel mit ge-
riffeltem Kopf. Die Ornamente der Dreiecknadeln sind einge-
stempelt. Die Nadel Abb. 10 trägt Ornamente auf beiden Seiten 
der Kopfplatte und ist in dieser Hinsicht ein Unikum. Die eine 
Seite ist silberplattiert. Die Dreiecknadeln entwickeln sich aus 
kleinen unornierten Nadeln später zu schön verzierten Exempla-
ren. Schon in Plawnekaln unweit Riga gibt es Nadeln mit drei-
eckigem Kopf (um 500 n. Chr.), welche hübsch mit Relief linien 
orniert sind. Die ältesten Exemplare der Dreiecknadeln im Bal-
tikum sind sehr klein, vom selben Habitus wie unsere Abb. 12 ; 
solche sind z. B. aus dem Brandgrabfelde der älteren Eisenzeit 
aus Kambja gefunden worden (vgl. Zur Arch. Eestis I, Taf. VII : 42). 
Ich glaube jedoch, dass die Entwicklung nicht in Eesti, sondern 
im südlichen Ostbaltikum vor sich gegangen ist. 
2 K e t t e n t r ä g e r m i t R e s t e n v o n K e t t e n . Die Trä-
ger sind unschöne Platten ohne Ornament, aber mit deutlichen 
1) B. Hausmann. Der Depotfund von Dorpat (Baltische Studien 1914, 
S. 97 ff. Taf. XV). 
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Spuren von Plattierung (Abb. 11). Wie die Nadeln, gehören auch 
sie zum Brustschmuck. Schon in der älteren Eisenzeit waren 
Brustgehänge im Baltikum im Gebrauch (vgl. Asp. 1891, 1894, 
1897). 
Unter den 14 A r m r i n g e n gibt es 2 mit kolbenförmigen 
Enden (Abb. 13); der eine trägt Ornamente in der Form einer 
Abb. 10. Dreiecknadel aus Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509.—7/9. 
laufenden Spirale ; 3 Ringe sind ziemlich flach mit einem schwachen 
Grat auf der oberen Seite ; 4 Ringe haben dreieckigen Durchschnitt 
mit Grat in der Mitte und profilierten Rändern (Abb. 14) und 
sind entweder an den Enden (1 Ex.) oder an der ganzen Innen-
seite schwach hohlwandig. Es gibt noch Fragmente von 
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S p i r a l a r m r i n g e n aus Bronzedraht mit dreikantigem 
Durchschnitt. 
2 B r o n z e s c h n a l l e n ; die eine hat einen in der Mitte 
angeschwollenen Bügel (Abb. 15). Die andere ist mit einer an-
geschmolzenen Kappe versehen (Abb. 18) und hat am Dornende 
einen Tierkopf. 
5 B e s c h l ä g e v o n G ü r t e l (?) (Abb. 16—17) oder Stirn-
binde (?); aus einer doppelt zusammengelegten Platte, die obere 
Seite geriffelt. Mir sind keine Paralellen zu den Beschlägen 
Abb. 17 bekannt. 
2 B r o n z e -
Abb. 11—12. Kettenträger und Dreiecknadel aus unterhalb der Mitte1), 
Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509 . -%. m U n i e d r i g e m G r a t 
(Abb. 19) ; 3 Tüllen-
ä x t e ohne Öse, 20 ganze oder fragmentarische M e s s e r , da-
runter grosse Exemplare ; 8 Bruchstücke von zweischneidigen 
S c h w e r t e r n und 3 S c h i l d b u c k e l nebst Fragmenten 
von solchen (Abb. 20—22). Von den Messern sind einige mit 
parallelen länglichen Furchen an den Seiten orniert ; ein Exemplar 
hat noch Ornamente am Rücken. Die Schwertklingen haben eine 
Blutrille. Der Griff ist bei keinem einzigen erhalten, nur ein 
Bruchstück vom Knaufe kommt vor. Die Schildbuckel, die älte-
p i n z e t t e n mit 
breiten Lippen, ziem-
lich flach und breit, 
nicht geschweift, un-
schön, unorniert. 
gen Sachen dès Fun-
des gibt es 20 L a n -
z e n s p i t z e n (und 
einige Fragmente) mit 
Tülle, kurzem Halse, 
oft mit rhombischem 
Blatt und mit einer 
geschweiften Verbrei-
terung des Blattes 
Unter den übri-
1) Vgl. Asp. 1735, 1737, 1872 u. SMYA XXXII:!, S. 190—191. 
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sten in Eesti bekannten, sind von zwei verschiedenen Typen, der 
eine helmförmig gewölbt, der andere mit Pickel versehen. 
Mehrere unter diesen Sachen sind durch Feuer stark beschä-
digt, und im Funde gibt es noch einen Klumpen verschmolzener 
о 
Abb. 13—14. A r m r i n g e aus Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. Kab. 2509.—8/u. 
Bronze-, resp. Silbersachen, welcher die Einheitlichkeit des Fun-
des aufs kräftigste beweist. In diesom Klumpen befand sich u. 
a. die Fibel Abb. 6—7. Man sieht im Klumpen weiter Bruch-
stücke von A r m r i n g e n wie Abb. 14, H a l s r i n g e mit verdick-
ten und fazettierten Enden, S p i r a l e n 
und K e t t e n (?). Dass es sich um ein 
Brandgrab handelt, beweisen die aufge-
sammelten verbrannten Knochen, deren 
Zahl klein ist. 
Wie M. Schmiedehelm, in ihrer Ana-
lyse beweist, ist der Fund um 500 nieder-
gelegt worden, und die Typen sind von 
südbaltischem Charakter aus dem Ende 
und der Mitte des 5. Jh. Unter anderen 
ähnlichen estnischen Funden (Zur Arch. 
Eestis I, S. 92 ff.) kommen ihm die Dor-
pater und Pilistverer Silberfunde sehr nahe, 
ebenso der Fund aus Anna Purdi und Jüri 
Nehatu, in Lettland' die Dobelsberger und 
Plawnekalner Funde, in Finnland der Fund von Âbo. Die Heimat 
dieser Kultur liegt aber in Litauen. Diese Kultur hat im Ost-
baltikum mehrere gemeinsame Züge und trägt einen durch spä-
Abb. 15. Schnalle aus 
Lääne-Nigula Kirimäe. 
Arch. Kab. 2509. — Vi· 
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tere Funde bestätigten, barocken Charakter, der in den folgenden 
Jahrhunderten sehr deutlich an den Tag tritt. 
Den zweiten grossen Fund, aus der Zeit um 800, habe ich 
früher veröffentlicht*), und deshalb genügt es hier auch ihn nur 
in der Kürze zu besprechen. 
Es ist ein Grabfund, welcher im Ksp. J u u r u , Dorf Palu 
auf einem niedrigen Felde des Gesindes K u n i l e p a bei der 
Ackerarbeit gehoben worden ist. Auch dieser Fund lag dicht 
neben einem grossen Feldstein, aber.Knochen sind nicht beobach-
Abb. 16—18. Beschläge und Schnalle aus Lääne-Nigula Kirimäe. 
Arch. Kab. 2509. — Vi-
tet worden. Einige Gegenstände zeigen eine deutliche jFeuerpa-
tina oder andere sichere Spuren davon, dass sie im Feuer gewe-
sen sind. Die Zusammengehörigkeit aller Sachen scheint zwei-
fellos zu sein. Es mag sich also um eine Feuerbestattung han-
deln, obwohl der Finder die verbrannten Knochen nicht bemerkt 
hat. Bei meinem Besuch der Stelle im Frühjahr 1923 war sie 
leider unter Wasser, und das Wetter gestattete keine Untersu-
chung des Platzes. Alle Sachen lagen zusammen. 
1) FM 192B, S. 1 ff. Ett viktigt estländskt fornfynd frân slutet av mel-
lersta järnaldern. 
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Zu dem Funde gehören eine etwas zerbrochene Eulenf ibel 1 ) 
aus Bronze, verzinnt (Fig. 25), 5 teilweise fragementarische grosse 
F i b e l n mit besonders gegossener 
Sehne und Mohnkopfenden2) (Abb. 23, 
24, 26); 2 h u f e i s e n f ö r m i g e Fibeln 
mit breitem flachem Bügel (Abb. 27—28) 
und angehängter, verlorengegangener 
Nadel, welche, jedenfalls in einem Falle, 
eisern war, und 13 gewöhnliche Huf-
eisenfibeln aus rundem Draht (Abb. 29), 
welcher bei zwei Exemplaren aus 
Eisen, aber mit Bronzedraht umwickelt 
ist; die anderen sind aus Bronze. Die 
meisten von den letztgenannten sind mit 
gestempelten einfachen Ornamenten ver-
sehen, die Enden sind aufgerollt oder 
zylindrisch. 2 fragmentarische Gewand-
n a d e l n m i t R i n g k n o p f (Abb. 30); 
die eine scheint versilbert gewesen zu 
sein. 4 Fragmente von2 H a l s r i n g e n 
mit verdickten Enden (Abb. 31), 3 
Fragmente von 2 A r m r i n g e n mit 
verdickten, runden, unfazettierten, bei-
nah kolbenförmigen Enden (Abb. 32), 
ein fragmentarischer Armring, bestehend 
aus mehreren parallelen Bronzebändern, 
welche durch eine Querstange zusammen-
gehalten werden (Abb. 33), ein bronzener 
S p o r n (Abb. 34), 5 lange E i s e n -
s c h w e r t e r (Abb. 35—37), von welchen 
2 mit Kupferdraht auf dem Knauf und 
der Parierstange orniert sind und das 
dritte Schwert aus der Vendelzeit mit 
flachem, dreieckigen Knauf ist; 4 einfache 
E i s e n m e s s e r , 21 L a n z e n s p i t z e n mit Tülle und meistens 
Abb. 19. Lanzenspitze aus 
Lääne-Nigula Kirimäe. Arch. 
Kab. 2509. — ca V4· 
1) Parallelstücke sind in FM 1924·, S. 8 angeführt. Dazu kommt eine 
Fibel aus dem Gouv. Witebsk, Отчетъ 1907, S."" 110. 
2) Die Sehne dieser Fibeln wird auf der Rückseite durch einen Haken 
festgehalten. Dieselbe Konstruktion zeigen die gotländischen „näbbförmigen" 
Fibeln von 600 n. Chr. S. z. B. N : o 14547 im Mus. Stockholm. 
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mit weidenblattförmigem Blatt (Abb. 38) und ein F e u e r s t a h l , 
V-förmig, mit Bronzedrähtchen (Abb. 39) orniert1). Der Fund kann 
mit Hilfe der Schwerter, Fibeln und Nadeln datiert werden. Er 
stammt aus dem Ende des 8. Jh. oder spätestens aus der Zeit 
um 800 n. Chr.— Kulturell enthält der Fund zweierlei Elemente. 
Die Schmucksachen — Armbrustfibeln, Arm- und Halsringe, Nadeln 
— hängen mit den früheren lokalbaltischen Formen zusammen, ob-
wohl die Entwicklung kaum einheimisch — ich meine estländisch 
Abb. 20—22. Schildbuckel aus Lääne-Nigula Kirimäe. 
Arch. Kab. 2509. — ca 7 3 . 
— gewesen ist. Alle diese Formen kommen nämlich in mehre-
ren Exemplaren und Varianten auf dem litauischen Gebiete, wo 
ihr Zentrum liegt, vor. Sie vertreten eine barbarische Entwick-
lung entgermanisierter Formen2). Das bestimmende kulturelle 
Zentrum für die Entwicklung aller dieser Formen im ganzen 
Ostbaltikum war Litauen, wie dies die ganze Zeit vom Anfang der 
älteren Eisenzeit an der Fall war. Zur selben Kulturgruppe ge-
li FM 1924, s. 6. 
2) Vgl. FM 1924, S. 7—9. 
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hört auch der Sporn ; einen ähnlichen kennen wir aus den Funden 
an der Wilija, Gouv. Kowno, Труды X арх. съезда въ Pnrfe, I, 
Taf.III: 11. Ueber die Entwicklung der Hufeisenfibeln s. unten. 
Aber um die Zeit um 800 tritt ein neuer kultureller Faktor im 
Ostbaltikum auf, welcher in der folgenden Zeit einen stets zu-
nehmenden Einfluss ausübt : Schweden. In dem jetzt in Betracht 
Abb, 23—25. Armbrust f ibe lu und Eulenfibel aus Juuru Kunilepa. Arch. Kab. 
2483. - ca 1/2· 
kommenden Funde sind die Waffen, die Schwerterx) und Lanzen2) 
echt skandinavisch, möglicherweise auch der Feuerstahl3). Der 
1) FM 1924, s. 6, 12. 
2) a. Α., S. 6, 12. 
3) V-förmige Feuerstahle sind selten. Mir sind folgende bekannt: aus 
Skandinavien 3 (Fataburen 1916, 208, Abb. 10 b und For. t. norske Fort. mind. 
bevaring 1890, S. 77, 95 (Taf. III : 17). Aus Finnland 2 (Kurkijoki: Vorg. Alt. 
60:38 und Eura), aus Eesti 2 (ausser dem hier erwähnten noch einer, Taf. VIII :5), 
aus dem Altai 1 (?) (Каталогъ собр. древностей гр. Уварова, бронз. вЪкъ 
N 20, Taf. II : 20), vgl. auch SMYA XXXIV : 3, S. 116. 
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Anfang des skandinavischen Einflusses datiert also spätestens in 
diese Zeit. 
Wir kommen nun zu den anderen estländischen Funden der 
mittleren Eisenzeit. Sie sind zum Teil mit Hilfe der obenange-
führten grossen Funde datierbar und waren früher teilweise un-
beachtet geblieben. Die Funde sind folgende : 
• Fragmente einer S i l b e r s c h a l e , nämlich der Randteil, 
Fuss und kleinere Bruchstücke. Auf dem inneren Boden sind 
Stempel eingeschlagen. Die Schale ist byzantinische Arbeit der 
Heraklidenzeit (7. Jh. n. Chr.). Sie ist im Ksp. Tartu-Maarja unter 
einem Stein im Dorf Varnja am Peipussee gefunden und in 
M. Eberls „Führer durch die vor- und frühgeschichtliche Samm-
lung" des Rigaer Dommuseums (1913) S. 41, Fig. 45 abgebildet. 
Eine eben-
solche S c h a l e , 
aus einem Stein-
haufen im Ksp. 
Võnnu, Kriimani 
mõis (Brinkenhof). 
Daselbst ist auch 
ein hohlwandiger 
Fingerring (wie 
RK Taf. 9 :12) ge-
funden worden. 
Leider ist die 
Fundstelle nicht näher bekannt. Die Schale liegt nur in 
Bruchstücken vor. Die Form ist genau wie die der vorigen, 
aber der äussere Rand zeigt keine Pflanzenornamente, sondern 
zwei Perlbänder ; Stempel fehlen. Der Fuss ist auf der äusseren 
Seite mit 3 tiefen konzentrischen Furchen versehen. In der 
Mitte ist ein Punkt eingestempelt. 
Eine A r m b r u s t f i b e l mit gegossener Sehne, schmalem 
Tierkopffuss, kurzem Nadelhalter und eingehängter eiserner Nadel. 
Sie ist hier (Abb. 40) nach Aspelins Antiquités 1762 = RK Taf. 
6 :2 abgebildet. Sie ist in Kanepi Pikkjärve, dicht an einer Stein-
setzung mit reichen Funden aus der älteren Eisenzeit, gefunden 
und muss ins 6. Jh. datiert werden. 
Eine A r m b r u s t f i b e l wie die vorige. Der Fuss ist schmal 
geriffelt. Sie ist von Hachman in der Almgren-Festschrift, Rig 
1919, S. 209, Abb. 14 abgebildet. Gefunden ist sie in Malla, Ksp. 
Abb. 26. Fragment einer Armbrustfibel m. Mohnknopf-
enden aus Juuru Kunilepa. Arch. Kab. 2483. — ca V2· 
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Viru-Nigula, wahrscheinlich in einem Brandgrabfeld mit reichen 
Funden aus der älteren Eisenzeit1). 
2 sog. K r e b s i i b e l n (abgeb. von Яausmann, Uebersicht, 
Taf. 1:6 und von Hackman in Rig, a. A. S. 212 = unsere Abb. 41) 
von finnländischem Typus2), und ein hohlwandiger A r m r i n g 
mit graviertem Rautenmuster. Auch zum letzteren kennt man 
viele Parallelen in Finnland3). Diese Sachen sind mit anderen 
älteren Funden in den Grabhügeln V und XIII bei Lagedi am 
Brigittenbach unweit Reval gefunden worden4). 
Eine germanische D r e i k n o p f f i b e l mit Tierkopffuss 
(Abb. 42), in Reliefspiraltechnik verziert, wohl ostpreussischer 
Import5). Eine N a d e l mit konusförmigem Kopf wie RK Taf. 
Abb. 27—28. Hufeisenfibeln aus Juuru Kunilepa. Arch. Kab. 2483. — c a V 2 . 
13:8. Zwei teilweise vergoldete silberne Halsringe mit verdick-
ten Enden, orniert. Die Sachen sind im Ksp. Kihelkond, in 
Lümanda Leetri Kabeliväli gefunden worden. Die Fibel und die 
Nadel sind verloren gegangen; die Ringe, von denen man 
keine sicheren Fund angaben besitzt, befinden sich im Museum 
Arensburg. 
Z i e r s c h e i b e , durchbrochen, mit schlangenförmigen Tier-
figuren verziert, Abb. 43. Gotländische Arbeit des 7. Jh. 6). 
1) R. Hausmann, Grabfunde aus Estland, Reval 1896. 
2) A. Hackman, a. A. S. 205 ff. 
3) A. Hackman, Montelius-Festschrift, Opuscula, S. 307, 308. 
4) A. Spreckelsen, Das Gräberfeld Laakt. Arb. d. II. bait. Hist. Tag. 
Reval 1910. 
5) Ж Aberg, Ostpreussen in der Völkerwanderungszeit, S. 69 ff. 
6) B. Nerman, Ant. Tidskrift 22:4 , Taf. XX, S. 59. 
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Gefunden in einem Brandgrabe in Kurevere, Ksp. Kihelkond. 
Das Grab1) enthielt sonst baltische Sachen : eine unornierte 
Kreuznadel, eine Ringfibel, einen Riemenverteiler ähnl. Taf. VIII : 9, 
Schellen, eine Lanzenspitze mit Tülle und 
Tongefässcherben. Die Gegenstände befinden 
sich zum Teil im Arensburger Museum, 
zum Teil sind sie verloren gegangen. 
Aus einem anderen Grabe in Kurevere 
(?) hat die GEG einen Gürtelbeschlag (Taf. 
VIII: 11), welcher an schwedische Beschläge2) 
des 7. Jh. stark erinnert, obwohl Gegen-
stücke auch aus Ostpreussen3) und Finnland4) 
bekannt sind. 
S c h l e i f e n f i b e l , gleicharmig, mit 
kurzem, krummem profiliertem Bügel und aufwärts gebogenen 
Enden (Abb. 44); 2 N a d e l n mit kegelförmigem Kopf und runder 
Scheibe (Abb. 45, RK 740). Die Scheibe 
hat Silberplattierung gehabt. Die eine 
Nadel zeigt alte Reparatur. Diese Sachen 
dürften aus der ersten Hälfte der mittleren 
Eisenzeit stammen. Die Fibel ist eine 
Weiterentwicklung der Fibeln wie RK Taf. 
7:7—10, die Nadeln haben Parallelen unter 
den Plawnekalnschen (Ebert, Führer, S. 36, 
Abb. 34). Diese Sachen sind irgendwo in der 
Nähe der Pöideschen Kirche gefunden, und 
gehören vielleicht zu verschiedenen Funden. 
N a d e l n mit Ringkopf und profiliertem 
Hals: bei einigen von ihnen ist der Ring 
mit Silberdraht umwickelt. Die Nadeln 
stammen aus 9 verschiedenen Fundorten: Qn  тг-i ,i j r» · «· /** * \ j v i · Abb. 30. Schmucknadel Kihelkond Pajumöis (Mus. Arens.) und Viki a u g J u u r u K u n i l e p a . 
(GEG), Kärla Paiküla (GEG; Taf.-VI: 15), Arch. Kab. 2483. — 
Peetri Päinurme (EPM, RK 705), Viru-Nigula ca V2· 
Kunda, 2 Stück (EPM, wie RK Taf. 26:3), 
Jüri Kurna (Friedenthal, Cournal, Hügel I, Taf. I: 68, 71; Hügel 
1) J. В. Holzmayer, in den Verh. d. GEG X:2 , S. 16. 
2) Arne-Stolpe, Vendei, Taf. XL: 1—4; XLIII: 8, 10. 
3) Tischler-Kemke, Ostpreussische Altertümer, Taf. IX, X. 
4) PM 1918, S. 3, Abb. 18. 
Abb. 29. Hufeisenfibel 
aus Juuru Kunilepa. 
Arch. Kab. 2483. — 
ca V2· 
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III, Taf. 111:5) und Lagedi (Gr. XV: 68); ausserdem aus Keila 
(EPM ; Taf. II) und 2 aus Karuse (EPM), s. unten.
 ч 
Prachtvolle G e w a n d n a d e l mit profiliertem Hals, Ring-
kopf und reicher Garnitur (Abb'. 46). Der Kopf ist mit dünnem 
flach-konvexem Silberdraht umwickelt. Die Quersprossenplatte 
ist versilbert und orniert, obwohl die Ornamente undeutlich sind. 
Die Platten und der die Kette an die Nadel befestigende Haken 
Abb. 31—33. Halsring u n d A r m r i n g e aus Juuru Kunilepa, Arch. Kab. 2483. 
- ca Va· 
haben Spuren von Silberplattierung. Die grosse Platte hat auf 
der Rückseite eine Öse, die zweite eine Doppelöse. Das pinzetten-
ähnliche Anhängsel ist einfach, mit 5 grossen Würfelaugen ver-
ziert. Die Gesamtlänge der Nadel ist 35,5 cm. Sie stammt 
aus Lüganuse Püssi und ist von Ebert in der Präh. Ztschr. 1913, S. 
553 abgebildet. Die Datierung ist durch einen geschlossenen 
Fund aus Isokyrö Pukkila in Finnland gegeben, der eine ganz 
ähnliche Nadel geliefert hat (Abb. 48)1). 
1) Hels. Mus. 7729. 
2 
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Die Zugehörigkeit zur mittleren Eisenzeit der auf Taf. 
XIII : 3,4 abgebildeten r a d ä h n l i c h e n A n h ä n g s e l i s t fraglich. 
Gewiss erinnern sie stark an die Anhängsel der zuletzt erwähnten 
Nadel, aber es ist möglich, dass solche Sachen auch noch später 
in Verwendung gewesen sind (Bait. Landeskunde, Taf. II, Abb. 
27). Der Urtypus dürften die Radkreuz-Anhängsel der älteren 
Eisenzeit Eestis sein1). Die hier erwähnten Gegenstände sind: 
Arch. К. 2513:10 aus Tori Oriküla Kiisa und Arch. К. 2513:9 aus Püha 
Rahniku. Sie bestehen aus grauem Metall und sind gegossen und 
degeneriert. Ein drittes Anhängsel (Tl. EM) ist in Püha Leina 
gefunden. 
Ob der Fund aus Moon Mäla (Verh. GEG X: 2, S. 25 und 
Abb. 34. Sporn aus Juuru Kunilepa. Asp. 1753), Welche für die 
Bronze. Arch. Kab. 2483. — ca
 2/3. mittlere Eisenzeit charakteri-
stisch sind8), 2 kleine Dreieck-
nadeln ohne Ornament, 2 Schnallen mit eiförmigem Rahmen (vgl. 
Abb. 15)4) und langer Kappe mit eingeschlagenen Dreiecksmoti-
ven in 2 Reihen; weiter l Messer, 1 Wurfspeer, 4 Lanzen mit 
1) RK Taf. 9 : 2 , 9. Die Entwicklung ist in Eesti nicht intern gewesen. 
Solche Anhängsel kommen nämlich auch im Südbaltikum vor, von wo sie 
ihren Weg nach dem Norden gefunden haben. Ein analoges Stück liegt 
nach einer Zeichnung von Dr. Hackman im Prussia-Museum aus Ost-
preussen, Kr. Sensburg, Nikutowen ( N : o 294) vor. — V g l . die durchbrochenen 
Fibeln in Finnland, z. B. SMYA 34: 3, S. 130, Abb. 108. 
2) Eine ähnliche Nadel aus Kihelkonna Kõruse gehört dem Tl. EM. 
3) Ebert, Führer, Abb. 33, 58. 
4) Sie scheinen, wie M. Schmiedehelm richtig hervorgehoben hat, eine 
Weiterentwicklung der Schnallen aus der Zeit um 500, ähnlich Abb. 15 aus 
Kirimäe, zu sein. 
Asp. 1752 ff) dieser oder dem 
Anfang der folgenden Periode 
angehört, muss noch unent-
schieden bleiben. Jedoch 
kann der Fund schon aus 
dem 8. Jh. stammen. Zu ihm 
gehören : 4 Dreiecknadeln 
mit pilzförmigen Knöpfen 
(Abb. 50 = Asp. 1752), % 3 
Nadeln mit Öse und pilzför-
migem Kopf 2) (Abb. 49 = 
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Tülle und schmalem Blatt, l SpiralrÖhrchen. Das Grab war ein 
Brandgrab, ein Hügel von etwa 10 F. Durchmesser und 4 F. Höhe. 
Vollständig analoge Riemenschnallen mit Kappen (Abb. 
51—52) und eine Dreiecknadel (Abb. 53) *) enthält auch das 
Brandgrabfeld aus Karuse, welches Sachen aus dem 9. Jh. in 
grossen Mengen geliefert hat. 
Der A r m r i n g aus Pernau mit fazettierten kolbenförmigen 
Enden (wie Abb. 13), den ich in die ältere Eisenzeit datiert habe2), 
Abb. 35—37. Schwerter aus Juuru Kunilepa. Arch. Kab. 2483. — ca 3/8. 
dürfte am ehesten der mittleren Eisenzeit angehören, wie auch ein 
ähnlicher Ring aus Järva-Jaani. Die Altersstellung dieser beiden 
Ringe ist jedoch nicht ganz sicher. Sie können schon der älteren 
Eisenzeit angehören, wie das die Depotfunde aus Dorpat und 
Pilistvere mit ähnlichen Ringen beweisen3). 
1) Asp. 1748—50. 
2) Zur Arch. Eestis I, S. 109. 
3) a. Α., S. 93. 
2* 
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Abb. 38. Lanzenspitzen aus Juuru Kunilepa. Arch. Kab. 2483. — ca 1/4. 
Drei A r m r i n g e mit 2 Streifen und Wolfszahnornament 
(Abb. 54—55 = Asp. 1999—2000) dürften aus dem 8. Jh. stammen. 
Diese Formen sind unter den Armringen sowohl der älteren wie 
der jüngeren Eisenzeit Eestis unbekannt. 
Zwei von ihnen sind aus Pöltsama Pajusi, 
einer aus Peetri Päinurme. Beide Funde 
sind schlecht ausgegraben, scheinen aber 
nebst jüngeren Sachen auch andere Gegen-
stände der mittleren Eisenzeit geliefert zu 
haben, nämlich Pajusi einen emaillierten 
kreuzförmigen Fuss einer F i b e l (RK Taf. 
7:6), welche Analogien auf Gotland zeigt i), Feuerstein 
Päinurme etoen dünnen hohlwandigen B r u Е" 1 в а ц з J u u n ; 
A rm r i n g mit Rautenmuster (vgl. oben Kunilepa. Arch. Kab. 
S. 15 aus Lagedi und Abb. 56), eine Ring- 2483. — ca 2/5. 
1) B. Nerman, Vitterh. Akad. Handlingar III. F., 1 :4 , Fig. 3, 4, 10. Viel-
leicht aber eine südliche, gotische, keine schwedische Fibel, cf. Мат. по археол. 
Кавказа VIII, Fig. 255. 
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k o p f n a d e l (oben S. 16) und beide Fundstellen langhalsige 
L a n z e n s p i t z e n mit Tülle und schmalem weidenblattförmigem 
Blattx). 
Ähnliche L a n z e n s p i t z e n stammen aus den Essuschen 
und Kurnaschen Funden (Gr. II u. III), welche Nadeln, Riemen-
zungen, Fingerringe, einen Sporn, Schellen und Keramik, vielleicht 
aus der mittleren Eisenzeit, zeigen2). 
Auch in dem grossen Gräberfelde bei Nurmsi in Peetri, 
welches hauptsächlich Funde aus der älteren Eisenzeit geliefert hat8), 
sind Sachen zu Tage gekommen, welche der mittleren Eisenzeit 
zugerechnet werden können, 
nämlich eine S c h i l d n i e t e 
mit rundem Kopf4) und eine 
Riemenzunge (Abb. 57)6), welche 
mit den gotländischen verglichen 
werden kann. 
Im Ksp. Keila befinden 
sich wenigstens 4 Waffen unter 
den Funden der betr. Periode: 
ein S c h w e r t aus der Vendelzeit 
aus Saue (Asp. 1937 = Abb. 
58), 2 langhalsige Wurfspqßre 
oder A n g o n e (Taf I : l) aus 
Sõrve und eine L a n z e , wie 
Arne, Vendei, Taf. XLIII: 4, 
von ebenda. 
' Auf Taf. II ist ein Fund 
dargestellt, den das EPM in 
Reval im J. 1911 aus Keila erworben hat, leider ohne nähere Fundan-
gaben. Der Fund (aus einem Skelettgrab?) scheint einheitlich zu 
sein und dürfte aus dem 8. Jh. stammen. Die beiden. H a l s -
r i n g e haben verdickte Enden, sind abgerundet, mit Rillen und 
flachen Einkerbungen verziert. Dps S p i r a l a r m b a n d ist aus 
flachem dünnem Bronzeband verfertigt. Die S c h m u c k n a d e l 
1) RK 705, 706. 
2) FM 1923, S. 14. Friedenthal, Cournal, Taf. 1:69, 71, 73. Taf. 111:230, 
260, 263. Textseite 48 ff. 
3) Tallgren a. A. S. 84 ff. 
4) Ähnliche Nietnägel gibt es aus Lümanda und Lagedi, Gr. 14 u. 15, 
5) Vgl. auch Aber g, Ostpreussen, S. 99. 
Abb. 40. Armbrust f ibe l mit gegoss. 
Sehne aus Kanepi Pikkjärve. — GEG 
1260. — ca 2/3. 
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trägt Silberdrahtuinwickelung. Die Scheibe zeigt am Halse Spu-
ren von Silberplattierung und erhabene Querleisten mit Waffel-
ornament. Der Kettenträger ist an der oberen Spitze mit 3 fei-
nen Rillen und auf der Platte mit Würfelaugen orniert. Die Rän-
der sind abgerundet fazettiert,die Ösenränder sogar profiliert1). 
Ein alter Fund aus Kokora, Ksp. Kodavere, hat u. a. 2 
N a d e l n geliefert (Taf. VI:7, 12); die auf Taf. VI:7 dürfte 
litauisch sein2) und kann ins Ende der mittleren Eisenzeit zurück-
datiert werden. In dieselbe Zeit verlege ich die kleine Dreiecknadel. 
Zwei Waffenfunde sind noch übrig geblieben. Der eine 
stammt aus Ilmatsalu unweit Dorpat und enthält ein B e i l mit 
geradem Rücken, einen A n g o , ein langes M e s s e r mit präch-
tiger B^euerpatina, eine weiden blattförmige 
L a n z e und eine L a n z e mit rhombisch-
eckigem Blatt und einer mit horizontalen 
Rillen versehenen Tülle3). Ich datiere den 
Fund in den Schluss des 8. Jh. Die näheren 
Fundumstände sind unbekannt geblieben. 
„Aus Kunda" hat die GEG einen 
Fund ohne nähere Fundangaben erhalten. 
Er ist im RK 318 verzeichnet und hier auf 
Taf. 1:9—15 wiedergegeben. Datierend 
sind der A n g o mit langem Halse (das 
Ösenende ist sekundär), die L a n z e mit 
flachem rhombischem Blatt, und die Lanze 
mit schmalem langem Halse und kleinem 
schmalem Blatt. Vergleichsmaterial bieten. uns die litaui-
schen und finnischen Funde des 7. Jh. Die S c h a u f e l n mit 
tordiertem Schaft sind vorläufig Unika, doch gibt es Schaufeln in 
der römischen Eisenzeit, sogar in Finnland4), in einem Funde mit 
sonst nur baltischen Sachen des 2. Jh. 
Wie aus dem Obigen hervorgeht, ist die Zahl der sicheren Funde 
aus der mittleren Eisenzeit Eestis gering, besonders die der sicher 
belegten Grabfunde. Die Funde verteilen sich meistens in den Anfang 
(N : о 15, 16, 20, 22) und in den Ausgang (N : о 14, 19, 21, 23, 25, 27, 
28, 29, 30) der Periode ; dagegen ist die Mitte der Periode sehr arm 
Abb. 41. Krebsfibel aus 
Jüri Lagedi. EPM25— l/i-
1) Die Beschreibung verdanke ich M. Schmiedehelm. 
2) Äberg, a. A. S. 147. 
3) Vgl. J. Petersen, De norske Vikingesverd, Abb. 16. 
4) Hackman, SM 1912, S. 59 Abb. 39 und Mannus V (1913) S. 290, Abb. 41. 
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Abb. 42. Dreiknopf-
fibel aus Kihelkonna 
Lümanda. — 7/э· 
an grösseren Funden (N:o l, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8? 9? 10, 11? 13, 
18, 24, 26, 30). Die sicheren Grabfunde stammen aus Brand-
gräbern, welche sowohl Einzel- als Kollektivgräber sind. Nur in 
Keila dürften einige von den Funden (N : о 23 und EPM 234 etwa um 
800 n. Ch.) aus Skelettgräbern stammen. 
Die G e g e n s t ä n d e sind monoton; 
nur die Fibeln zeigen eine grössere Ver-
schiedenartigkeit. Sehr häufig sind Schmuck-
nadeln. Sie setzen Brustketten voraus, 
jedoch ist die Zahl der bekannten Ketten 
aus dieser Zeit sehr gering. Unter den Kriegs-
waffen dominieren die Lanzen. Merkwürdig 
selten sind Äxte. Die Keramik ist beinahe 
unbekannt. 
Auch im s ü d l i c h e n O s t b a l t i k u m 
sind die Funde aus dieser Periode im Ver-
gleich zu den älteren und jüngeren Funden 
des Gebietes ziemlich spärlich; jedoch 
sind dort mehrere Grabfunde bekannt, welche einen einheitlichen 
bestimmten Typus zeigen. Solche Funde sind in Lettland aus Kaipen, 
Alt-Rahden, Ascheraden, Mesothen, Grobin, Schleck, Lennewarden, 
Kirchholm, Annenhof, Laidsen, Aulenberg, Annenburg, Wahren-
brock, Plawnekaln u. a. bekannt (RK Taf. 
6:1, 3, 4, 6—9 ; 7 : l, 3—5, 11—13 ; 8:4, 5, 
8; 11:4, 11, 15; 13:1, 2, 3 (?), 6, 7, 9, 13, 14, 
16, 17, 21, 22; 15:4(?), 5, 9; 16:1, 3—5, 7, 8; 
19 : l ; 20 : 5, 10, 17, 19, (11, 13, 16 ?); 
22 : 1, 2, 17 ; 23 : 5, 12, 13, 14, 15 ; 26 : 3). Unter 
diesen Sachen gibt es späte Derivate der 
Fibeln m. u. F., wie Eulen-, Armbrust-
sprossen-und Mohnknopffibeln, Nadeln, wie 
solche m. Ringkopf, m. Kreuzkopf und 
Silberplattierung und Krückennadeln, weiter Armringe, hohl-
wandige, dicke oder mit Kolbenenden, Halsringe mit ver-
dickten, fazettierten oder sattelförmigen Enden. Mehrere 
von ihnen stehen in genetischer Verbindung mit älteren und 
jüngeren Formen. In Kurland und an der Düna1) scheint eine 
1) Z. B. in Ascheraden scheinen die ältesten Formen Derivate älterer 
lettischer Typen zu sein. Das livische Element ist hier jünger. Das Grabfeld 
ist wohl ursprünglich lettisch gewesen. Die Liven sind spätere Zukömmlinge. 
Abb. 48. Zierscheibe 
aus Kihelkonna Kure-
vere. Mus. Arensb.—*/3· 
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Abb. 44. Schleifenfibel aus Pöide. Mus. 
Arensb. — ca 3/δ· 
Abb. 45. Schmucknadel aus Pöide. Mus. Arensb. 
— ca 2/3. 
kulturelle Kontinuität 
die ganze Eisenzeit 
hindurch geherrscht zu 
haben. Die kulturelle Zu-
sammengehörigkeit mit 
dem Süden - Mem e l - ist 
auch hier deutlich. Sil-
ber und Silberplattie-
rung tritt häufig auf. 
Wenn wir den 
T y p e n s c h a t z der 
mittleren Eisenzeit Ee-
stis t y p o l o g i s c h be-
handeln und analysieren 
wollen, dann finden 
wir, dass die Fibeln 
(mit einzelnen Aus-
nahmen), die Ringe und 
Nadeln direkte Aus-
läufer der älteren loka-
len Kultur sind, und 
dass dieses Land an 
der Kulturentwicklung 
des Ostbaltikums teil-
genommen hat. Seine 
Kultur ist diese ganze 
Zeit hindurch zum 
grössten Teil „baltisch". 
— „Baltisch" sind 
von den erwähnten 218 
Gegenständen, welche 
dieser Zeit angehören 
dürften, etwa 185, unter 
ihnen 121 von allen 130 
Schmucksachen. Die 
Kultur Eestis war also 
ausgeprägt nach dem 
Süden orientiert. Ob-
wohl z. B. die Typen 
der Kirimäer Fibeln — 
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die ja südlich sind—zu der Zeit, als der Juurusche Fund niedergelegt 
wurde, schon ausgestorben waren, vertreten die neuen Juuruschen 
Fibeln jedoch immer noch eine südliche Kulturwelle, die im Süden 
auf altem Boden heranwächst. Noch deutlicher geht das aus den 
Ringen und Nadeln hervor, die während dieser ganzen Periode 
im ganzen Ostbaltikum in ihren Formen auffallend konservativ 
sind; so leben ž. B. die Ringe mit verdickten und fazettierten 
Enden, welche um 500" allgemein waren, noch um 800 fort und 
ebenso die kolbenförmigen Armringe. Auch die Entwicklung 
der Nadeln ist keine allzu starke gewesen. 
Wenn wir die Kultur der mittleren Eisenzeit Eestis im Lichte 
dieser „baltischen" Formen betrachten, müssen wir zugeben, dass 
sie arm und schwach wirkt. Es kommen sehr wenig neue 
Formen hinzu (Hufeisenfibeln ?). Beinahe alles basiert auf i n n e r e r 
Entwicklung. Die Formen werden gross und barock, und sie 
sind dermassen entwicklungsunfähig oder schwach, dass sogar 
die Chronologie oft unbestimmbar ist : die Dauer, das Fortleben 
der Formen ist ungemein gross. Man sieht Mangel an Phanta-
sie und Schöpfungskraft. Uebrigens ist der Wohlstand kein 
geringer gewesen, wie es das viele Silber in dieser Kultur beweist, 
und die byzantinischen Silberschalen es frappant zeigen. 
Die Entwicklung scheint also in der mittleren Eisenzeit 
auch in Eesti eine lückenlose und ununterbrochene gewesen zu 
sein, wobei nicht nur beinahe alle Formen Weiterentwicklungen 
der älteren Formen sind, sondern auch die kulturelle Hauptquelle 
während der ganzen Zeit dieselbe war : das südliche Ostbaltikum. 
Durch die Entgermanisierung Ostpreussens hat im Süden eine 
Verschiebung der Kultur nach dem Osten stattgefunden, wobei 
aber der Erbe eine zentrale Stellung zur nordischen Peri-
pherie behalten hat. Da dieses Zentrum durch das Eindringen 
der Slawen nach Norddeutschland von seinen früheren Verbin: 
düngen abgeschnitten war, drangen keine neuen Formen hinein; 
daher das merkwürdige Festhalten an alten, anderswo schon aus-
gestorbenen Formen und Elementen, welches dort zu beobachten 
ist; selbstverständlich tritt das in Eesti, das ja nur die Peripherie 
eines peripherischen Zentrums war, noch deutlicher zutage. 
Jedoch bezeichnet die Zeit von 400 n. Chr. an in Eesti einen 
mächtigeren südlichen Einfluss als die vorhergehende Periode, 
welche mit der Glanzzeit Ostpreussens zusammenfiel. Damals gab 
es mehr „estländische" Lokalformen. Der litauische Habitus 
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ist in Eesti deutlicher, als es früher der ostpreussische gewesen 
war. Man kann sich nicht des Gedankens erwehren, dass diese 
Erscheinung vielleicht auch ein Nordwärtsdringen der südbalti-
schen Völker bedeutet, eine Hegemonie, die für Eesti eine andere, 
Abb. 46. Schmucknadel aus Lüganuse Püssi. EPM. — ca 7 3 . 
mehr politische Bedeutung hatte, als die frühere Abhängigkeit 
vom Weichsellande. Ich erinnere hier an die bedeutenden süd-
lichen Import- und Schatzfunde im Norden (Dorpat, Pilistvere), 
an die Moorfunde (Aa, Kunda, Dobelsberg), an die Waffennie-
derlagen (Kunda, Ilmatsalu), an die zahlreichen Waffen in den 
Gräbern (Kirimäe, Juuru). Man fragt sich, ob sich nicht das 
durch die slavische Einwanderung in die Gegend von Smolensk-
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Witebsk um 400 verursachte Nordwärtsdringen der baltischen 
Völker in diesen Verhältnissen widergespiegelt hat. 
Ausser dem dominierenden 
südbaltischen Einfluss können 
wir aber in den Funden Eestis 
in dieser Periode noch 2 andere 
Kulturströmungen beobachten, 
Abb. 47—48. Funde aus Kiikka (47) und Isokyrö^Pukkila (48), Finnland. 
aus Schweden und Finnland. Die s k a n d i n a v i s c h e n 
V e r b i n d u n g e n waren in der älteren Eisenzeit sehr schwach 
und haben auch in der mittleren Eisenzeit nur eine unwichtige 
Rolle gespielt. Das Hauptgebiet der skandinavischen Kulturver-
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bindungen während dieser Zeit war das germanische Mittel-
und Westeuropa, und das skandinavische Material vor dem 8. Jh. 
spricht wenig1) von Östlichen 'Verbindungen und Einflüssen. 
Nur der Westen Eestis — Ösel — scheint stärker von Schweden be-
einflusst gewesen zu sein. Aus der älteren Eisenzeit sind dort 
Abb. 49—50. Schmucknadeln aus Moon Mala. Mus. Arensb. — ca 2/3. 
ein knöcherner Kamm (4. Jh.) aus Valjala Tönja (Abb. 60) und 
die beiden Goldsolidi (5. Jh.) aus Kihelkonna als got-, bezw. 
ölandische Importsachen anzusehen. In der Völkerwanderungs-
zeit ist ohne Zweifel die Zierscheibe aus Kurevere (Abb. 43) 
1) Vielleicht dürfen wir dagegen bei einigen litauischen Fibeln aus dieser 
Zeit angotländischen Einfluss denken. Ich erinnere z. B.an die Hakenkonstruktion 
der „näbbförmigen" Fibeln (s. S. 11, Anm. 2). 
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aus Gotland importiert, vielleicht auch der Gürtelbeschlag (Taf. 
VIII: 11) und ev. die Lümandaer Funde. Mit dem Ausgange der 
betr. Periode wächst der skandinavische Einfluss auch auf dem 
Festlande, wie es die Waffen im Juuruschen, möglicherweise 
auch im Ilmatsaluschen Funde beweisen. Erst mit der eigent-
lichen Wikingerzeit wird aber der skandinavische Einfluss in 
Eesti vorherrschend. 
Aus F i n n l a n d scheint Eesti in dieser, wie auch in der 
älteren Zeit, sehr wenig Einflüsse empfangen zu haben. Doch 
gibt es interessante Beweise von Verbindungen, in welchen 
Finnland in gewissem Grade eine aktive Rolle gespielt hat, was 
früher wahrscheinlich gar nicht der Fall war. Ich weise auf die 
sicher finnländischen, bezw. finnischen, Importstücke aus der 
Revaler Gegend hin: die 2 Krebsfibeln, die 2 hohlwandigen Arm-
ringe mit Rautenmustern, die 2Angonen (N:o24). Das sind deut-
liche finnische Kulturprodukte, und als solche interessante Be-
weise von ziemlich bedeutenden Kulturverbindungen (Kolonisation?) 
zwischen der Revaler Gegend und Westfinnland. Aber die Sachen 
sind ja nur Importstücke, welche, so viel uns bekannt, keine „Schule" 
gebildet haben. Vielleicht sind es nur Handelswaren. Wir sehen 
und greifen das Problem, aber die Problemstellung ist noch unklar. 
Es besteht übrigens ein bemerkenswerter Unterschied 
zwischen der Kultur Eestis und. Finnlands zu dieser Zeit, obwohl 
baltische Formen auch damals, wie in der älteren Eisenzeit, in 
Finnland sehr allgemein waren. In einigen Fällen könnte das 
Fortleben „baltischer" Formen in Finnland vielleicht als das Zeichen 
einer parallelen Entwicklung älterer gemeinsamer Formen erklärt 
werden, in anderen Fällen aber handelt es sich ohne Zweifel entweder 
um direkten Import oder um neue Formen, welche erst in die-
ser Zeit aus Eesti nach Finnland gekommen und dort imitiert 
sein können. Es muss also in der mittleren Eisenzeit Verbin-
dungen gegeben haben, welche vorläufig ungreifbar sind, aber 
sich vielleicht durch Auswanderungen aus Eesti nach Finnland 
erklären lassen. Aber trotzdem besteht, wenigstens in der mitt-
leren Eisenzeit, ein grosser kulturgeschichtlicher Unterschied 
zwischen den Kulturen dieser beiden Länder: so arm, wie die 
mittlere Eisenzeit Eestis an Funden und Selbständigkeit ist, so 
reich ist dieselbe Periode in Finnland. Sie ist überhaupt die 
erste in gewissem Grade selbständige Periode in der Eisenzeit 
Westfinnlands und die bestbekannte, die durch grosse und rei-
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che Funde vertreten ist. Besonders häufig sind in Finnland 
die Waffen. Es ist nicht unmöglich, dass ein Teil der Koloni-
sation Finnlands durch die Finnen aus dem Ostbaltikum in 
diese Zeit fällt. Da die Neuankömmlinge übers Meer aus Eesti 
nach Finnland kamen, spiegelt sich die Emigration, die Ent-
völkerung Eestis vielleicht in der Sparsamkeit der mitteleisen-
zeitlichen Funde des 
Landes wider. 
Wir können be-
treffs Eesti hier noch 
eine interessante Tat-
sache erwähnen. Wie 
im ersten Teile dieses 
Buches hervorgehoben 
wurde, fällt die ö s t l i -
c h e G r e n z e der Kul-
tur der älteren Eisen-
zeit Eestis einigermas-
sen mit dem Narova-
Fiusse zusammen. Mit 
dem Ausgang der mitt-
leren Eisenzeit hat sich 
die Grenze- ostwärts, 
nach Ingermanland, ver-
schoben. Es sind in der 
Lugaschen Gegend Waf-
fenfunde aus dem 8. Jh. 
zu Tage gekommen, die von litauischem Typus sind und sich 
zweifellos über Eesti verbreitet haben. Das sind Schildbuckel, 
Angonen und Lanzen (Мат. по археол. Россш 20, Taf. XVIII: 
3—6, 16, 20—22). Über die Verhältnisse im Pleskauschen und 
Gdovschen sind wir leider nicht unterrichtet. Jedoch liegt im 
Hist. Museum zu Moskau eine " Fibel m. u. F. und Ringgarnitur 
aus dem Gdovschen Kreise vor. Laut dem Kataloge ist sie ein 
Gorodišcefund ; andere Fundangaben fehlen. Auch die Besie-
delung der westlichen Teile Eestis — der Wiek und der Inseln 
— ist hauptsächlich in dieser Periode geschehen. In der mitt-
leren Eisenzeit fangen hier die Funde in verhältnismässig grösse-
rer Zahl aufzutreten an. Die Verbreitung der Funde veranschau-
licht die Karte Abb. 69 und die Tabelle auf S. 22—23. 
Abb. 51—52. Schnal len aus Karuse. EPM 134. 
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II. 
Die jüngere Eisenzeit bis zur Zeit der Kreuzzüge 
(800—1200 n. Chr.). 
1. Die topographische Verbreitung · der Funde. 
Wie im ersten. Teile dieses Bu-
ches, so folgt auch hier zuerst eine 
kurze Uebersicht der Verbreitung 
der Funde. Ich veröffentliche hier 
eine Karte (Abb. 61), auf wel-
cher alle Funde aus der jüngeren 
Eisenzeit Eestis dargestellt sind, einer-
lei ob sie Grab-, Schatz- oder Einzel-
funde sind. Auf einer besonderen 
Tabelle sind unten die Schatzfunde 
zusammengefasst, und schliesslich 
enthält noch eine spezielle Karte (Abb. 
179) die Burgberge; auch wenn sie 
bis jetzt keine Funde geliefert haben, 
da sie wohl aus der jüngeren Eisen-
zeit stammen dürften. Die Siedlungs-
verhältnisse des Landes dürften die-
ser letztgenannten und der hier in 
Abb. 61 publizierten Karte am ge-
nauesten entsprechen. 
Wenn wir zuerst die allgemeine 
Verbreitung der Funde betrachten, 
sehen wir, dass die Funde im allge-
meinen über das ganze Land verbrei-
tet sind. Im Vergleich zu den Fund- A  . 53. Fragm. Dreiecknadel 
karten der früheren Kulturepochen aus Karuse. EPM 134. — % . 
(Abb. 59 und 62) ist der Unterschied 
sehr gross. Um von den Funden der Steinzeit zu schweigen, 
da die sozialen Verhältnisse damals ganz andere waren, und die 
Karten deshalb nicht vergleichbar sind, — sowie ungeachtet der 
Lücke in den Funden der Zwischenzeit und einer eventuellen 
Entvölkerung, — zeigt auch die Fundkarte der älteren Eisenzeit 
(Abb. 62) ein ganz anderes Bild. Damals war nur der östliche 
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Abb. 54. A r m r i n g aus Põltsama 
Pajusi. GEG 1109. — ca 2/3. 
Teil des Landes besiedelt, im Westen fehlen die Funde beinahe 
vollständig. Die in Frage stehende Karte spiegelt die Verhält-
nisse um 400 n. Chr. wider. In. den folgenden Jahrhunderten 
ist die Besiedelung des Westens vor sich gegangen (Abb. 59), 
und etwa um 900 ist das ganze Land ungefähr in der Weise 
bewohnt gewesen, wie es aus der Karte Abb. 61 hervorgeht. 
Besonders zahlreich sind die 
Funde auf Ö s e l und Moon 
(S. 46 ff.). Diese Inseln hatten 
eine vorteilhafte Lage an der 
damals wichtigen Handels-
strasse zwischen Skandinavien 
und der Düna-Mündung und 
sind zu einem stark besiedelten 
Zentrum geworden. Ihre Be-
deutung geht nicht nur aus 
der Dichtigkeit der Bevölkerung, sondern auch aus der Menge 
der importierten Luxussachen, und ebenso aus der Selbständig-
keit einiger Formen und Typen hervor, welche nur auf den 
Inseln vorkommen, wie wir das im Folgenden sehen werden. 
Dagegen scheint Dagden beinahe eine „terra deserta" bis zum 
Ende der vorgeschichtlichen Zeit gewesen zu sein. Es sind dort 
keine Bodenaltertümer bekannt, ausser einem einzigen, möglicher-
weise mittelalterlichen Burgberge (Kalk als Bindemittel im Walle) 
und ein paar Einzelfunden im 
Östlichen Teile der Insel (RK 
7 3 9 U. 7 5 3 : 5 ,6 = A s p . 1944) . 
In der historischen Zeit waren 
die Einwohner des nördlichen 
Dagden Schweden, welche im 
Ausgange des 18. Jh. nach 
Südrussland übergeführt wurden, wobei die ganze Insel estisiert 
wurde. Vielleicht ist Dagden zu Anfang des Mittelalters von 
schwedischen Kolonisten zum ersten Mal besiedelt worden. 
Ein sehr reiches, Fundzentrum bildet H a r r i e n , die Umge-
bung von Reval, die Ksp. Keila, Jüri, Jõelehtme (vgl. d. Schatz-
funde). Ein anderes Zentrum ist die Umgebung von W e s e n -
b e r g : Rakvere, Haljala (S. 46), Viru-Nigula. Von hier zieht sich 
das Fundgebiet südwärts, um in der Ecke, wo die Kreise Fellin, 
Dorpat, Wierland und Jerwen zusammenstossen, ein bedeutendes 
Abb. 55. Armring aus Põltsama Pajusi. 
GEG 1109. — ca 2/3. 
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Kulturzentrum zu bilden. Es sind dies die Ksp. Väike-Maarja, Koeru, 
Peetri (S. 45), Laiuse (S. 41), Põltsama (S. 44), Pilistvere (S. 45), 
und noch südlicher Viljandi (S. 44), welche eine grosse Menge 
hervorragender Funde geliefert haben. Östlicher seien im Kr. 
Dorpat die Funde aus Palamuse 
(S. 50), Alatskivi (S. 50) und 
aus der Umgebung von Dorpat 
erwähnt. Die Funde aus SO 
Eesti sind nicht sehr zahlreich, 
jedoch gibt es dort viele ununter-
suchte Grabhügel, welche be-
weisen, dass Setukesien (S. 53 ff.) 
und der jetzige Werrosche Kreis 
in der jüngeren Eisenzeit dicht 
besiedelt waren (S. 52 f.). West-
lich vom Wirtsjärw sind die Funde zahlreich in Helme, Paistu 
und auch in Tarvastu (S. 45). Fundarm ist dagegen der Per-
nausche Kreis; ebenso fehlen dort auch die Burgberge. Erst 
im N Teil des Ksp. Pärnu-Jaagupi (S. 44), sowie in Mihkli 
fängt das Fundgebiet an. Von hier bis Hapsal 
— ganz besonders seien die Grabfelder in Hanila 
und Karuse (S. 43) erwähnt — sind die Funde 
zahlreich. In NW Eesti sind die Funde wieder 
sehr spärlich.. 
Zu den fundarmen Gebieten gehören noch 
die sumpfigen Gegenden im N und NO vom 
Wirtsjärw, welche erstln geschichtlicher Zeit kolo-
nisiert sein dürften, wie auch die Gegend dicht 
N vom Peipus und sonderbarer Weise auch die 
Ufer des Narva-Flusses. Obwohl die letzteren 
meistens sumpfig sind, ist es doch kaum möglich, 
dass sie, wenigstens die Narvamündung, damals 
unbesiedelt gewesen wären. Dasselbe gilt übri-
gens auch von der Pernaumündung. Dort sind 
wohl mehrere Münzfunde bekannt, aber bis jetzt 
hat man keine Beweise für eine Besiedelung in der jüngeren 
Eisenzeit : weder Grabfelder, noch Dörfer. 
Ein vollständiges topographisches Verzeichnis der jüngereisen-
zeitlichen Funde Eestis ist für das Archäologische Kabinett in Tartu 
angefertigt worden. Die wichtigeren Funde sind unten aufgezählt. 
3* 
Abb. 56. Armring aus Isokyrö, Finn-
land. — 4/5. Nach Hackman. 
У 
Abb. 57. Riemen-
zunge aus Peetri 
Nurmsi. Mus. 
Weiss. — 2/3. 
Abb.58. Schwert 
aus Keila Saue. 
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2. Die Gräber und Gräberfelder. 
Die Gräber der jüngeren Eisenzeit Eestis sind 
Skelett- oder Brandgräber. Am gewöhnlichsten 
gruppieren sich die Gräber in grössere und kleinere 
Gräberfelder. Einzelgräber scheinen Ausnahmen zu 
bilden. Sowohl Reihengräber vom Flachgräbertypus 
sind bekannt, wie auch mit Hügeln oder Steinen 
versehene Gräber oder Gräberfelder. 
Welche [Sitte, ob V e r b r e n n u n g oder B e -
s t a t t u n g , in der Kultur der jüngeren Eisenzeit 
Eestis die ursprünglichere ist, kann nicht entschieden 
werden, solange die Gräber der Völkerwanderungs-
zeit des Landes so wenig bekannt sind. In Lettland 
scheint die Leichenbestattung während der ganzen 
Eisenzeit vorherrschend gewesen zu sein. Auch 
Skelett-Reihengräber — also wirkliche Grabfelder, 
nicht nur Einzelgräber — sind dort schon in der 
älteren Eisenzeit bekannt, wie ζ. B. bei Plawnekaln. 
In Eesti kommen in der ä l t e r e n Eisenzeit, 
in den damals alleinherrschenden Steinsetzungsfried-
höfen, beide Bestattungsformen vor, sogar in einem 
und demselben Grabfelde, besonders im N Teile des 
•Landes. Es ist möglich, dass beide Sitten hier auch 
in den folgenden^Perioden parallel geherrscht haben. 
Nach den Angaben Heinrichs des Letten zu urteilen, 
kommen beide auch noch am Schluss der vorge-
schichtlichen Zeit vor. 
Vorläufig sind in der jüngeren Eisenzeit 
Skelettgräber in Eesti seltener als Brandgräber. 
Jedoch kann man dabei einige lokale Eigen-
tümlichkeiten bemerken. Auf den Inseln sind 
Skelettgräber sehr selten. Im SO Teile des Lan-
des scheinen sie dagegen allgemeiner zu sein, 
als die Brandgräber. Dasselbe gilt vielleicht 
von dem ganzen östlichen Teile des Landes. In der 
jüngeren Eisenzeit scheint der westliche Teil Eestis 
eine bestimmte Vorliebe für Verbrennung gezeigt zu 
haben. Das hängt wohl mit den westlichen Kultur-
einflüssen zusammen, mit Schweden, wo Brandbe-
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stattung allgemein ist. In Nordrussland war die Beerdigung über-
all allgemeiner als die Verbrennung, die dort nur oder hauptsächlich 
in Verbindung mit den schwedischen Warägern Platz gewonnen hat. 
Auch in den grösseren Gräberfeldern der älteren und mittleren 
Eisenzeit im Oka-Tale, welche den finnischen Völkern zuzuweisen 
sind, dominiert die Beerdigung. Sie ist dann wohl eine allgemeine 
finnisch-ugrische Sitte gewesen, aber schon in der älteren Ei-
senzeit sind die im Baltikum wohnenen Westfinnen allgemein 
zur Verbrennung übergegangen. In der jüngeren Eisenzeit kann 
Abb. 59. Verbreitung der Funde der mittleren Eisenzeit in Eesti. 
hier deshalb kaum mehr von ursprünglichen Bräuchen die Rede 
sein. In dem einen, wie im anderen Falle wirkt hier schon der 
Kultureinfluss, nicht die kulturelle Erbschaft. 
B r a n d g r ä b e r f e l d e r . 
Die Hauptmasse der grossen estnischen Gräberfelder der 
jüngeren Eisenzeit sind flache S t e i n h ü g e l g r ä b e r mit 
Leichenbrand. Die verbrannten Knochen liegen unter oder 
zwischen einer Steinpflasterung. Diese Friedhöfe sind gewöhnlich 
ziemlich umfassend und lassen eine Feststellung der individuellen 
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Gräber nicht zu. Das Inventar ist in ihnen reich und ver-
schiedenartig. Grosse Gräberfelder, dieser Art, von welchen 
hier unten einige genauer beschrieben werden, sind z. B. Kuude 
lm Ksp. Viljandi und Vatia Paju im Ksp. Karuse. In dem 
letztgenannten Grabfelde sind 
ein paar hundert Gegenstände 
geborgen worden, aus der Zeit 
zwischen dem Ausgang des 
8. und dem 11—12. Jh. Und 
das scheint überhaupt die 
Regel zu sein. 
Was die flachen Hügel-
gräberfelder mit Leichenbrand 
anbetrifft, so kommen Fälle 
vor, und zwar gar nicht selten, wo man Gräberfelder aus der 
älteren Eisenzeit auch in der jüngeren Eisenzeit verwendet 
hat, z. B. in Kodavere Alatskivi, Türi Väetsa, Põltsama Pajusi, 
Pilistvere Kabala, Haljala Essu. In einigen Fällen, wo die 
Abb. 60. Knochenkamm aus Valjala 
Tõnja. Mus. Arensb. — 2/3. 
Abb. 61. Verbreitung der Funde der jüngeren Eisenzeit in Eesti. 
Г 
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Ausgrabung wissenschaftlich ausgeführt worden ist, wie in 
Peetri Nurmsi, oder wo man Schlussfolgerungen aus der Zahl 
der Fundgegenstände des ganzen ausgegrabenen Gräberinventars 
ziehen kann, wie in Rakvere Reinapi Und Vaivara Türsamäe, 
stammen die späteren Sachen deutlich aus sekundären Begräb-
nissen; man hat in der jüngeren Eisenzeit ein neues Grab in 
das alte ausser Gebrauch geratene Gräberfeld eingegraben, hat 
einige Steine weggenommen ; das spätere Inventar liegt dann auf 
einer sehr begrenzten Fläche dicht zusammen. Aber auch viel 
Abb. 62. Verbreitung der Funde [der älteren Eisenzeit in Eesti. 
später in geschichtlicher Zeit hat man Skelette in solchen alten 
Gräberfeldern bestattet und letztere als Kirchhöfe benutzt. Hier 
ist also nur die Sitte, alte Grabfelder viel später wieder anzu-
wenden, interessant, aber man kann hieraus keine Folgerungen 
über den Charakter der eigentlichen jüngereisenzeitlichen Gräber-
felder ziehen. Es kommen jedoch Fälle vor, welche zeigen, dass die 
aus grossen Steinen gebildeten langgestreckten Gräberfelder, die 
in Eesti während der älteren Eisenzeit allgemein waren, in der 
jüngeren Eisenzeit nicht nur benutzt, sondern auch angelegt 
und fortgesetzt wurden. Leider fehlen nähere Angaben über 
Nurmsi kalh PttTius. 
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Abb.__63. A u s g r a b u n g s p l a n des Gräberfeldes der älteren Eisenzeit von Peetri Nurmsi mit Funden auch aus späterer Zeit. 
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die innere Struktur ähnlicher Gräberfelder mit grösstenteils 
jiingereisenzeitlichen Funden in Haljala Essu, Põltsama Pajusi, 
Pilistvere Eistvere, Kodavere Alatskivi; diese Gräberfelder ent-
hielten wohl auch Funde aus der älteren Eisenzeit, aber deren 
Zahl ist, z. B. in Pajusi und Alatskivi, sehr gering; es gibt sogar, 
freilich mangelhafte, Ausgrabungsberichte von B. Hausmann, 
welche es sehr wahrscheinlich machen, dass sie in ihrem gan-
zen Umfang wirkliche „Steinreihengräber" gebildet haben, und 
folglich in der Zeit der massenhaften jüngeren Funde weiter-
gebaut sind und somit einen gewissen Typus bilden. Also hat 
man noch in der jüngeren Eisenzeit in Eesti Gräberfelder mit 
flachem Steinhügel errichtet. In einigen Fällen ist das vollkom-
men sicher : in Laiuse Kõola gibt es z. B. ein Gräberfeld, welches 
Abb. 64. Gräbfeld d. jüng. Eisenzeit bei Laiuse Kõola. 
von aussen den „Steinreihengräbern" der älteren Eisenzeit vollstän-
dig'ähnelt (Abb. 64). Das ganze Grabfeld ist freilich noch nicht aus-
gegraben worden, jedoch hat man auch einen intakten Teil des-
selben untersucht, der nur Funde aus der jüngeren Eisenzeit ge-
liefert hat. Es ist also in dieser Zeit gebaut, ev. fortgesetzt worden. 
Wir sehen also, dass in der jüngeren Eisenzeit in Eesti 
Brandgräber mit einer überirdischen Pflasterung aus grösseren 
Steinen nicht selten angewendet worden sind. Ob diese Gräber 
genetisch und ununterbrochen mit den Gräberfeldern der älteren 
Eisenzeit Eestis zusammenhängen, können wir vorläufig nicht 
sagen. Wir kennen ja bis jetzt kein einziges solches Grabfeld, 
wo die Funde u n u n t e r b r o c h e n aus der älteren bis in die 
jüngere Eisenzeit gereicht hätten. Die Funde der mittleren 
Eisenzeit sind in ihnen sehr sporadisch, und damit ist die 
Kontinuität für uns verloren gegangen. 
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Aber die Gräber mit überirdischer Steindeckung waren nicht 
die einzigen Brandgräber in jener Zeit, mit welcher wir uns jetzt 
beschäftigen. Unter den F l a c h gräbern der jüngeren Eisenzeit 
des estnischen Festlandes mit Leichenbrand kann hier das Rat-
tamasche, ca 20 km NW von Fellin, als ein typisches beschrieben 
werden. Es ist von Dr. J. Luiga aufgedeckt und in. Eesti 
Kirjandus 1921, S. 65—70, 106—115 beschrieben worden. Im J. 
1921 habe ich in Rattama eine kleine Probegrabung vorgenom-
men. Das betr. Grabfeld sah wie ein kleiner, niedriger, beinahe 
flacher, grasbewachsener Hügel, oder eine Art Bodenerhöhung aus, 
Abb. 65. Grabungsaufnahme des Grabfeldes d. jüng. Eisenzeit bei Suure-
Jaani Rattama. 
wo einzelne Steine sichtbar waren. Bei der Untersuchung ergab es 
sich, dass die Bodenerhöhung eine natürliche war, dass es sich 
also um keinen künstlichen Hügel handelte. Ich grub dort 2 kurze 
Gräben von insgesamt 23 m Länge. Unter der Grasschicht befand 
sich eine Schicht Steine von der Grösse eines Menschen- oder 
Pferdekopfes, also eine Steinpflasterung (Abb. 65). Die Kultur-
schicht hatte eine Dicke von 30—40 cm. Die spärlichen Funde 
bestehen, ausser verbrannten Knochen und Tongefässscherben, 
aus 2 Gewichten, einem Wagebalken, 2 kurzen Lanzenspitzen, 
einem Hängeschloss (Taf. V : 7), einer Pferdetrense, einem 
Fragment einer Doppelkreuznadel wie Taf. VI : 3, einer Schelle, 
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Beschlägen, Kettenfragmenten und Feuersteinsplittern. Das Grab-
feld ist aber nur zum geringen Teil untersucht worden. 
Von den übrigen B r a n d g r a b f u n d e n aus der jüngeren Eisenzeit 
des estnischen Festlandes, wo der Charakter des Grabfeldes meistens unsicher 
geblieben ist, erwähne ich hier nur einige bekanntere. In der Wiek in K a r u s e 
Vatia hat man in den 60-er Jahren des vorigen Jh. bei der Pajuschen Gemeinde-
schule ein Brandgräberfeld der jüngeren Eisenzeit zerstört, wobei man 
massenhaft typische Gegenstände, jetzt in den Museen in Reval und Dorpat, 
Abb. 66. Wage mit Gewichten aus Kose Pal vere. GEG 9. — 1/3. 
ge funden h a t : Hufeisenfibeln, Messerscheiden, Kettenteile, Nadeln (Abb. 53), 
Gürtelteile (Abb. 51—52), Lanzenspitzen, 9 Schwertknäufe, Anhängsel, Äxte usw. 
(RK 71«6). 
Nicht weit von dieser Fundstelle liegt ein anderes Grabfeld in H a n i l a , 
an der Landstrasse bei der orthodoxen Kirche Kõmsi auf der Viehweide (Neu-
Werder). Hier bef indet sich eine 50—70 m im Durchmesser messende Erhö-
hung, ein Brandgrabfeld, welches reiche Funde geliefert hat. Brandgräber gibt 
es auch ausserhalb der Erhöhung in der sehr dünnen Kulturschicht auf dem 
silurischen Kalksteinfeld, das an mehreren Stellen nackt zutage tritt. Unter 
den Gegenständen gibt es Zaumzeugbeschläge aus Eisen, versilbert (Taf. VIII : 
12—14), Hufeisenfibeln, Armringe, Fingerringe, Nadeln, Ketten (u. a. Stangenket-
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ten). Weiter hat m a n Messer, Sporen, Trensen, schnür- und kammornierte 
Tongefässscherben gesammelt, Gewichte, Kreuzanhängsel, wie Vorg. Alt. 57:5 , 
zylindrische profilierte Bronzeperlen, Gürtelteile, ein Ortband wie Asp. 1949, 
Fragmente eines Knochenkammes, einen Eissporn u. dgl. mehr. Auch Skelett-
gräber sind hier entdeckt worden (vgl. Friedenthal, Beitr. Estl. Bd. 9. S. 105 ff. 
Ohne Abbildungen). Die Funde datieren aus dem 11. Jh. Bestimmend ist das 
Ortband und die Gürtelbeschläge. 
Kr. Ρ e r n a u. A u s einem Grabfelde in Mihkli Kablaste s tammen 2 
Armringe, 1 einschneidiges Schwert wie RK Taf. 23:21, eine Trense, ein 
Schwertknauf, 2 Lanzen wie RK Taf. 23:16. — In Pärnu-Jaagupi ist in Lihu-
küla Moritse ein Brandgrab untersucht worden. Zum Inventar gehören Huf-
eisenfibeln wie RK Taf. 19:6, 11:12, 29:9 , 11:16, Doppelkreuznadeln, Ketten 
wie RK 27 :10, Fingerringe mit Schneckenenden, eine bronzene Messerscheide, 
2 westeuropäische Münzen, Eisensachen (z. B. eine Axt wie RK Taf. 22:19), 
(SB Pern. II : 149). — Ein anderes Grabfeld in demselben Ksp., in Mõisaküla 
Abb. 67. Teil des Grabfeldes von Kihelkonna Odalatsi. 
Märgu Kabelimägi, enthält Brand- und Skelettgräber. Das reiche Inventar 
zeigt u. a. 4 Lanzen, Pferdetrensen, Messer mit Griffteilen, Dreiecknadeln 
sogar mit Versilberung, Hufeisenfibeln mit fazettierten oder Mohnknopf end en, 
Armringe, geflochtene oder mit imitierter Torsion, Ketten, auch Stangenketten, 
Schnallen und Gürtelbeschläge, 5 Gewichte (SB Pern. 1:15). 
Kr. F e 11 i n . Berühmt ist Põltsama P a j u s i Sarapumägi: Brandgrab-
feld mit Sachen aus der älteren, mittleren (S. 20) und jüngeren Eisenzeit. Die 
stratigraphische Lage der Funde ist unbekannt (SB GEG 1873:42, 1894. Asp. 
1998—2000. RK 682—683). — Põltsama K a n a v e r e . A u c h dieses Grabfeld ist 
unwissenschaft l ich untersucht worden und es ist nicht unmöglich, obwohl 
unwahrscheinlich, dass die Sachen aus Skelettgräbern ohne Steindeckung 
stammen (SB GEG 1894). Zu den Funden gehören ein Schwert mit Silber-
verzierung auf der Parierstange und auf dem Knauf, 2 Trensen wie Taf. 1: 7, 
eine Harpune, Messer, Stangenketten, Armbänder, Kettenträger, Fingerringe, 
Bronzeklumpen (RK 680—681). — Suure-Jaani S ü r g a v e r e . Brandgrabfeld, 
schlecht untersucht. Zum Funde, im Museum zu Fellin, gehören Sachen von 
ausgezeichneter Arbeit : Lanzenspitzen wie Abb. 38, Trensen, eine Sense, 
Pfeile, ein Schwert, Hufeisenfibeln. — Vi l jandi K u u d e und V a n a - V õ i d u 
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s. RK 659 und Hausmann, Uehersicht, S. 18. — Tarvastu R i u m a Mulgi-Jaani 
(RK 669—670 Taf. III: 3), Pilistvere E i s t v e r e . Dieser grosse Fund ist in den 
SB GEG 1901, S. 223 ff. mit A b b i l d u n g e n veröffentlicht. 
Kr. J e r w e n. Mehrere Gräberfelder in den Ksp. Paide, Peetri, Türi 
in der U m g e b u n g von Weissenstein haben reiche Funde ge l ie fert ; leider aber 
s ind sie unwissenschaft l ich ausgegraben worden. Die Funde, von welchen 
hier später oft die Rede sein wird, befinden sich im Museum zu Weissenstein. 
Sie sind kurz ohne Abbildungen in den SB Jerw. 1904/11 veröffentlicht. 
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Abb. 68. Plan des Grabfeldes von Mustjala Selgase. 
Im Kr. H a r r i e n scheinen Brandflachgräber selten (jedoch in Keila 
Üksnurme, RK 710), oder bisher noch nicht konstatiert zu sein. Von den Funden 
erwähne ich nur den bekannten aus Kose Ρ a 1 ν e r e : eine Kapsel, 2 W a g -
schalen, ein W a g e b a l k e n u n d zehn Gewichte (Abb. 66 = Asp. 1924). Ob dies ein 
Grabfund sein m a g ? (RK 712, Taf. 26:2) . 
Im ganzen ö s t l i c h e n E e s t i sind Brandgräber der jüngeren Eisen-
zeit vorläufig selten; ein solches dürfte sich im Ksp. Puhja irgendwo in 
K o n g u t a befinden: von hier hat das Dorpater Museum eine Axt, ein Messer, 
einen Pfeil, 3 Lanzen mit Tülle und einen eigentümlichen Feuerstahl (Taf. 
VHI : 5). — In Kodavere A l a t s k i v i ist neben den Skelettgräbern, von 
denen bald die Rede sein wird (S. 50), ein mit Steinpackung bedecktes Brand-
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grabfeld bekannt, wo neben einigen Sachen aus der älteren Eisenzeit eine Menge 
jüngereisenzeitlicher besonders schöner Eisengegenstände gesammelt ist. 
Schliesslich liegt auch aus W i e r 1 a n d, aus Haljala Essu (und aus Jõhvi 
Edise, RK 710) ein Fund des gleichen Charakters vor. Ein grosses Grabfeld 
mit Steindeckung wurde am erstgenannten Ort von Liebhabern im J. 1903 
geöffnet. Die reichen Funde befinden sich ohne nähere Fundangaben im EPM 
in Reval. Die Funde reichen von der älteren Eisenzeit bis in die Wikinger-
zeit hinein. Aus der letztgenannten Zeit hat man etwa 11 Lanzen und Wurf-
speere, Trensen und Riemenbeschläge, eiserne Schellen, Sensen, Äxte, 3 Steig-
bügel, Schwerter, Bruchstücke von einem aus Stangenketten verfertigten 
Panzer (?), Hufeisenfibeln, Armringe u. a. Sachen d. 10. u. 11. Jh. gesammelt. 
Auf den I n s e l n (und z. T. auch in der W i e k ) unter-
scheiden sich die Brandgräberfelder von denjenigen des Pest-
landes. Auf den Viehweiden, welche nur mit einer sehr dünnen 
Humusschicht bedeckt und mit Wacholderbüschen bewachsen 
sind, gibt es Hunderte von kleinen 
niedrigen H ü g e l c h e n , welche 
beim Ackerbau oder bei Siede-
lungen sich bildenden Steinhaufen 
gleichen. Zum grössten Teil sind 
es aber wohl Grabhügel, da diese 
mageren Weiden sich für den 
Ackerbau durchaus nicht eignen 
oder geeignet haben. Die Hügel 
messen gewöhnlich etwa 5—6 m im Durchmesser und sind ca 
50 cm hoch (in Valjala und auf Moon gibt es auch höhere, sogar 
1—2V2 πι hohe). Sie sind öfters ziemlich rund und bestehen aus 
einer Schicht Steine, — einer Art Pflasterung, die mit Gras be-
wachsen ist, so dass die Steine nur zum Teil zu sehen sind 
(Abb. 67—68). 
Die meisten der Öseler Gräber, von denen ich unten einige Be-
schreibungen geben werde, sind E i n z e l g r ä b e r . Aber es gibt 
auf den Inseln auch grössere G r ä b e r f e l d e r , die aus einer 
ähnlichen überirdischen Steinpflasterung bestehen, wie die ein-
zelnen Hügel, aber eine grosse Fläche bedecken. Von den Stein-
reihenbrandgräberfeldern des Festlandes, welche immer eine vier-
kantig-längliche Form haben, unterscheiden sich die Öselschen 
Kollektivgräberfelder durch die völlige Formlosigkeit oder Zufäl-
ligkeit ihrer Gestalt. Da keines von diesen Kollektivgrabfeldern 
wissenschaftlich untersucht worden ist, können wir nicht sagen, 
ob sie nicht vielleicht durch Zusammenschmelzung mehrerer ein-
Abb. 69. Schmuckgegenstand, 
Bronze, aus Valjala Tõnja. Mus. 
Arensb. — Vi}· 
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ander naheliegender Hügel entstanden sind. In diesem Falle 
wäre dieser Typus der Öselschen Brandgräber alleinherrschend. 
In einigen Fällen — Kaarma Piila und Oriküla — scheint 
ein Zusammenstossen mehrerer ursprünglich selbständiger Einzel-
hügel wahrscheinlich zu sein, aber man kennt auf Ösel auch u n t e r -
i r d i s c h e wirkliche Steinpackungsgrabfelder (z. B. Valjala Tönja), 
an Stellen mit dickerer Humuschicht, als dies auf Ösel gewöhnlich 
ist. Möglicherweise können die ü b e r i r d i s c h e n kollektiven 
Steinpackungsgrabfelder (wie Abb. 67) auf humusarmen Vieh-
weiden direkte „Uebertragungen" der erstgenannten sein, und dann 
stehen sie kaum in genetischer Verbindung mit den Einzelhügeln. 
In der Regel scheinen die Toten auf den Inseln verbrannt 
worden zu sein (Ausnahmen s. unten). 
Die Asche mit den auf dem Scheiterhaufen gewesenen Bei-
gaben ist auf die Erdoberfläche gelegt und mit Steinen bedeckt 
worden. Bei Kollektivgräberfeldern wird ein Grab dicht an 
das andere gefügt, so dass das Grabfeld immer grösser wird. 
Ein solches Grabfeld kann 70—100 m lang und 20—30 m breit 
sein. Die grössten bekannten Grabfelder dieser Art auf Ösel 
sind die in Püha II ρ la , Kihelkonna L ü m a n d a und Valjala 
T ö n j a. Unter ihnen ist das letztgenannte — wie schon gesagt — 
unterirdisch, und dort ist u. a. ein Knochenkamm (Abb. 60) aus der 
älteren Eisenzeit, etwa aus dem 4. Jh., gefunden worden, ebenso ein 
merkwürdiger brillenförmiger Bronzegegenstand mit Spiralwin-
dung als „Bügel" (Abb. 69). Seine Zeitstellung ist unsicher. 3 
analoge Funde sind bekannt : aus Mustjala, aus Livland, Aschera-
den (RK Taf. 21:32) und aus Kurland, Talsen Strazden (Ausgra-
bungen von Bogojawlenski, Museum Moskau). Sie dürften der 
jüngeren Eisenzeit angehören, obwohl sie eine merkwürdige 
Ähnlichkeit mit den hallstattzeitlichen Fibeln aufweisen. Aber 
vielleicht haben wir es hier mit einem ältereisenzeitlichen Grab-
felde zu tun? Diese Periode Hegt ja bis jetzt auf Ösel vollstän-
dig im Dunkeln. 
Das grosse Grabfeld K a b e l i v ä l i , Lümanda, hat eine grosse Menge 
von Funden geliefert, die aber leider alle von Liebhabern ausgegraben sind. 
Es umfasst eine Fläche von 150 m Länge und ca 60 m Breite auf einer typischen 
Viehweide. Das ganze Grabfeld scheint durchwühlt worden zu sein. Die Steine 
sind im Durchschnitt ca 25—35 cm gross. Wahrschein l ich lagen sie ur-
sprünglich, vor den Grabungen, nur in einer einzigen Schichtx). Unter den ca 
1) Vgl. „Saaremaa ja Muhu muinasjäänused", Veröffentlichungen des 
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300 Gegenständen aus Lümandar welche in starkem Feuer gewesen und 
oft sehr beschädigt sind, gibt es mehrere prachtvolle Exemplare, hauptsächlich 
aus dem 11. und 12. Jh. Es gibt dort auch einige ältere Sachen, u. a. die 
obenerwähnte Dreiknopffibel und Gewandnadel aus dem 6. Jh., aber die nähe-
ren Fundumstände dieser Sachen sind unbekannt. Unter den späteren Beigaben 
seien erwähnt : ein fränkisches Schwert mit figuralen Darstellungen und 6 andere 
Schwerter (Abb. 148—150), 12 Lanzen, unter ihnen mehrere mit si lbertauschierten 
Tüllen, gotländische ('') Arbeit, 7 Äxte, 12 Trensengebisse, 35 Fibeln, 70 Hals- und 
Armringe, ca 30 Fingerringe, 8 Gewandnadeln, 50 Gürtelbeschläge, Kettenfrag-
mente, Messer, Nietnägel, 1 Wage, 4 Sensen, 10 Silbergegenstände u. s. w. 
Einige dieser Funde werden unten näher beschrieben werden. 
Wie gesagt, liegen auch die E i n z e l g r ä b e r Ösels gewöhn-
lich in Gruppen, somit eigentliche wirkliche Friedhöfe bildend. 
Die verbrannten Knochen liegen nebst den sehr beschädigten 
Beigaben zwischen und unter den Steinen. Solche Gräberfelder 
kommen über ganz Ösel und Moon vor, ebenso in der Wiek, 
wenigstens im Ksp. Hanila. 
Eine ziemlich grosse Zahl der Hügel hat J. B. Holzmayer 
in den 1870-er und 80-er Jahren geöffnet. Einen Teil der Grab-
untersuchungen hat er in den Verh. GEGX : 2 veröffentlicht. Eine 
nähere Bibliographie findet man in der oben zitierten topographisch-
antiquarischen Publikation „Saaremaa ja Muhu muinasjäänused". 
In Kaarma Ρ i i 1 a s ind 3 Gräber geöffnet worden. Das erste Grab enthielt 
eine eiserne Lanze, ein Ortband eines Schwertes, 2 bronzene Hufeisen-
fibeln, Spiralröhrchen, Hals- und Armringe, Gürtelbeschläge, alles aus 
Bronze, zwei silberne Fibeln, einen silbernen Fingerring, 2 eiserne Äxte und 
eine 895 n. Chr. geprägte Samanidenmünze. Das Grab gehört also dem 9. 
Jh. an. — A u s demselben Grabfelde g ibt es Gegenstände auch in Dorpat, z. 
B. eine silberne Filigranperle (RK Taf. 27 :7 ) und eine silberne Hufeisenfibel 
mit Fischschwanzenden; in Riga befindet sich aus Piila ein breiter Armring 
(Abb. 1 3 0 = Asp. 1974), ein Hängeschmuck (RK Taf. 29:24) und Kettenfrag-
mente wie RK Taf. 29:20. Nach Holzmayer waren die Gräber 8 Fuss im 
Durchmesser ; unter den grossen Granitsteinen befand sich eine mit Asche 
und Kohlenpartikeln vermengte Kulturschicht, l / 2 F. dick. — In R i n t s i 
(Grabbenhof), ca 1 Werst N von der Moonschen Kirche, gibt es mehrere 
niedrige Hügel. Als man in den 1890-er Jahren den Damm über den kleinen 
Sund baute, wurden die Steine von mehreren dieser Gräber als Baumaterial 
verwendet. Ein paar intakte Gräber hat Holzmayer in den 1870-er Jahren 
geöffnet. Die Hügel waren niedrig, am Fuss mit einem runden Steinring 
umgeben. Der Scheiterhaufen war in der Mitte des Hügels gewesen. Die 
Beigaben sind aber nicht im Feuer gewesen, wie dies gewöhnlich der Fall 
Archäologischen Kabinetts der Universität Tartu (Dorpat) II ; mit einer Einlei-
tung von A. M. Tallgren. Tartu 1924. S. 67. 
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ist. Es sind : ein Halsring mit 6 silbernen Anhängseln, ähnlich Taf. V : 18, 19, 
ein silberner Ohrring, eine ringförmige Silberfibel, eine Hufeisenfibel, Bronze-
spiralen vom Gewände, Kettenfragmente, Fragmente von Hängeschlössern, ein 
silbernes Anhängsel und eine Ethelreadmünze (978/1016). 
Die Konstruktion des im J. 1874 geöffneten M ä 1 a e r Hügels, welcher 
Gegenstände aus dem Ende der mittleren Eisenzeit geliefert hat (S. 18), war fol-
gende : der Durchschnitt des Hügels betrug 10, die Höhe 4 Fuss ; also war 
die Höhe eine an-
sehnliche. Er war 
am Fuss mit einem 
Steinringe umge-
ben. In der Mitte 
befanden sich auf 
dem Boden unter 
dem Hügel 4 Stei-
ne, welche so ge-
legt waren, dass 
sich ein kreuzför-
miger Zwischen-
raum bildete. Die 




ben —Männer- und 
Frauensachen — 
sind nicht im Feuer 
gewesen. 
Andere bekann-
tere Grabfelder auf 
den Inseln s ind fol-
gende: K a a r m a : 
Käku, Loona ( = 
Klausholm), Pärni 
(Randefer), Tahu-
la, Uduvere ; K i -
h e l k o n n a : Kure-
vere, Odalatsi, Pa-
l u m õ i s a ; К а г Г а : Karida, Kogula (= Maikilla), Mõnuste ( = Merekonna 
mäe), Oriküla, Sauvere ; P ö i d e A r d l a ; M o o n Kantsi. Sie s ind in der 
obenangeführten Arbeit „Saaremaa" etc. beschrieben. 
D i e B r a n d g r ä b e r der I n s e l n (u. z." T. der Wiek) 
h a b e n a l s o e i n e n a n d e r e n C h a r a k t e r — n i e d r i g e 
H ü g e l — a l s d i e m e i s t e n d e s e s t n i s c h e n P e s t l a n -
des . Das Grabinventar ist aber im grossen und ganzen über 
das ganze Land hin einheitlich, und die Verschiedenheit der Grab-
4 
Abb. 70. Ausbreitungskarte der Hügelgräber in Eesti. 
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formen hat also in diesem Falle keine entscheidende Bedeutung. 
Diese Verschiedenheit dürfte z. T. auf den Bodenverhältnissen 
beruhen; vielleicht kann sie auch durch Kultureinflüsse erklärt 
werden, weil solche niedrige Hügel, wie auf Ösel und Moon, auch 
auf Gotland und Öland zahlreich sind, und ihre innere Kon-
struktion dort ebenso variiert. 
S k e l e t t g r ä b e r . 
Für den Forscher sind die Skelettgräber ergiebiger und 
wichtiger als die Brandgräber. Aus der jüngeren Eisenzeit Eestis 
sind folgende Skelettgräber bekannt: Laadjala, Lõhetuma, Salu-
küla auf Ösel, Viiraküla auf Moon, Rapla Kehtna, Pärnu-Jaagupi 
Märgu (S. 44), Keila (mehrere), Viru-Jaagupi Inju (hier unten), 
Kodavere Alatskivi (ebenso), Tartu-Maarja Vesneri (S. 51), Iisaku 
Pühtitsa (S. 55), Helme Humuli (S. 61), Põlva Metste (S. 53), 
Urvaste Antsla, Irboska Maty und Konecki (S. 53), Vastseliina 
Misso (S. 52), Palamuse Aruküla (? Hausmann, Übersicht, S. 20).^— 
Dazu kommen noch einige unsichere oder undatierbare Funde 
aus Skelettgräbern. 
Wir beschreiben hier die wichtigsten von diesen Funden: 
Der Fund von I n j u wurde schon im J. 1861 gemacht. Dort wurde ein 
weibliches Skelett gefunden. Das Inventar war reichhaltig: ein bronzener 
Brustschmuck, bestehend aus 2 Kreuznadeln (RK Taf. 27:19), einem Hunde-
zahn an einer Kette und einer arabischen Silbermünze des 10. Jh., eine 
hufeisenförmige Fibel wie Taf. III : 2, eine bronzebekleidete Messerscheide und 
13 ornierte bronzene Armbänder (RK 703). 
Das A l a t s k i v i s c h e ' Grabfeld (RK 687—694) unweit v o m Peipus 
umfass t 14 untersuchte Skelettgräber, dabei ist noch nicht das ganze Gräber-
feld untersucht worden. Die Leichen sind in einer Tiefe von 1—2 F ohne sichtbare 
Grabmerkmale begraben. Sowohl Männer- wie Frauengräber sind bekannt und 
die meisten sind sich in der Hauptsache ähnlich. 3 Skelette waren ohne jeg-
liche Beigaben (tumpltuarische Begrabung?); alle übrigen waren mit Kleidern, 
Schmuckgegenständen, Arbeits- u. anderen Geräten versehen (Taf. 1:3, III : 2, V: 1, 
VII:2—4, VIII: 1,4, 6—8)1). Das Inventar bestand gewöhnlich aus einem Tonge-
fäss, aus Brust- und Armschmuck. Die Männer (z. B. in Grab IV) hatten ein Breit-
beil, 3 Lanzen und einen Gürtel mit Beschlägen. Die Sachen sind alle unver-
letzt. Das reichste war das VIII. Grab (SB GEG 1897). In diesem Grabe befanden 
sich Steine. Dort fand man: 2 Tongefässe, ein Zimmermannsbeil mit Kopflappen 
(wie RK Taf. 22 : 22), eine Sense, eine Lanzenspitze wie RK Taf. 23:9 , aber ohne 
Silberplattierung, Messer, Feuerschlag, Nägel — alles aus Eisen; aus Bronze 
w a r e n ein Halsring, 4 A r m r i n g e mit Rautenornament u n d einer mit Wolfs-
1) SB GEG 1896, S. 53 — 57. 
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zahnornament, 3 Fingerringe, einer wie RK Taf. 9 :14 , einer mit Knotenver-
schluss; 4 Gürtelbeschläge, eine grössere um Holz gewickelte Spirale, eine 
Hufeisenfibel mit viereckigen Stollen, mit Silberplattierung auf dem Bügel und 
einer Nadel mit Hahnenkamm, Beschläge auf Leder, Reste von einer Tasche, 
wo, ausser dem obenangeführten Messer und Feuerschlag, noch ein Stück 
Feuerstein und ein stark ausgewetzter Schleifstein lagen; weiter verschmolzene 
Bronzeklumpen. 
Die in einem Grabe (V) gefundene deutsche Münze (Heinrich II, 1002— 
1024) datiert das Gräberfeld in die Mitte des 11. Jh. Die Begrabenen sind 
keine Fürsten, sondern gewöhnliche Leute gewesen. 
Der Fundort von Tartu-Maarja V e s n e r i liegt ca 15 km NO von Dorpat. 
Dort hat man auf dem Kabelimägi des Gesindes Matsi Skelettgräber gefunden. 
Abb. 71. Hügelgrab mit Steinkreis, Irboska Maly. 
Ein Männergrab wurde von Prof. Hausmann untersucht. Es war mit einem 
Steinhügel bedeckt. Der Tote lag in einer Grube von 1,3 m Tiefe auf einer 
Holz unterläge (vielleicht in einem Sarge). Das Inventar des Grabes besteht 
aus 2 Lanzen, einem Breitbeil, einem einschneidigen Schwert, einem Tongefäss 
mit gerundetem Boden, unorniert, ohne Drehscheibe hergestellt, einer Hufeisen-
fibel mit senkrechten stumpfen Stollen und Hahnenkammnadel wie Taf. III : 2, 
einem Riemenende, einem Armring wie Asp. 1985. Weiter wurden gesammelt: 
Reste von Gewandspiralröhrchen, 3 eiserne Nägel und Kohlenstücke. — Ein 
früher entdecktes Frauengrab enthielt u. a. 14 Armringe, 1 Ring mit Klapper-
blechen, 1 gewundenen geflochtenen Ring wie Asp. 2128 und 2 andere wie 
RK Taf. 28 :9, der eine von ihnen versilbert ; weiter ein Gewicht und eine Bron-
zekette mit Anhängsel wie RK Taf. 18 :13 (SB GEG 1900:134). 
Durch diese datierbaren gleichzeitigen Grabfunde hat man 
eine Anzahl von Gegenständen kennen gelernt, die im täglichen 
4* 
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Leben im Gebranch waren. Im südlichen Teile der jetzigen Re-
publik hat man etwas abweichende Formen in reich ausgestatte-
ten Skelettgräbern gefunden. 
Hierher gehört ein Grab des im übrigen ununtersuchten Gräberfeldes in 
M i s s o , Ksp. Vastseliina, Ges. Siksälä. Das war ein Frauengrab, welches beim 
Pflügen zerstört wurde. Das Inventar — durchs ERM jetzt ins Museum d. 
Arch. Kab. gekommen — besteht aus Resten eines wol lenen mit Bronzeplättchen 
ornierten (wie RK Taf. 25:3) Gewandes, 2 grossen Spiralarmbändern (Taf. 
VII : 1), einem Spiralfingerring (wie RK Taf. 21 :5 ) einem langen Brustschmuck 
mit Nackenblech und vielen Anhängseln (wie RK Taf. 11:7 , 10), 2 Cypraea 
Moneta, einem Gürtelring (wie RK Taf. 15:15) und einem Messer. Das Inven-
tar erinnert an die schweren Metallgegenstände der jetzigen Setukesier, aber 
das Grab dürfte wohl lettisch sein. 
Das Missosche Grab gehört zu einem Gräberfelde ohne 
Merkmale auf der Oberfläche wie die meisten Skelettgräber in 
Eesti. Die Gräberfelder in diesem SO Teile des Landes unter-
scheiden sich aber gewöhnlich vollständig von denen des übrigen 
Eesti. Es sind niedrige, runde oder längliche Sandhügel oder 
Kurgane, welche entweder allein stehen, oder meistens 7—10 
Stück zusammen kleine Hügelgrabfelder bilden. Es kommen in 
Setukesien Gräberfelder vor, welche sogar bis ca 200 Hügel zählen. 
Die Verbreitung dieser Kurgane in Eesti ist folgende : sie 
sind allgemein in den Gemeinden Irboska, Petseri, Lobodka (dort 
nicht allzu gewöhnlich), Panikovici, und in den Ksp. an der 
Võhandu und Ahja, besonders in Vastseliina, Põlva und Võnnu; 
W von der Ahja kommen sie nicht vor, ausser in Kanepi. Auf 
diesem SO Gebiete sind etwa 1600 Kurgane verzeichnet. Ausser-
halb dieses Gebietes sind einzelne Kurgane noch an der lettischen 
Grenze (Helme) bekannt ; weiter 7 an der Grenze der Kirchspiele 
Torma, Kodavere und Maarja-Magdaleena am Peipus, in Iisaku 
und jenseits der Narowa. — Die Hügelgräber befinden sich also 
nur im Osten (Abb. 70). Im übrigen Eesti fehlen sie gänzlich. 
Vollständig analoge Hügel kommen in Lettland, besonders aber 
in Russland, im Pleskauschen, Petrogradschen und Nowgorodschen 
Gouvernement zu Tausenden vor. In Eesti müssen sie ohne Zwei-
fel zu dieser östlichen Kulturgruppe gerechnet werden; sie bil-
den den westlichsten Zweig einer östlichen Kulturgruppe. Diese 
Hügel (estn. „kääpad") sind von 2 verschiedenen Typen — ganz 
wie die analogen russischen —, die sehr oft zusammen vor-
kommen ; chronologisch sind sie jedenfalls gleichzeitig, und auch 
das Inventar zeigt keinen greifbaren Unterschied. Sie können 
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nicht voneinander gesondert werden. Die einen bilden einfache 
kegelförmige Sandhügel. Die anderen sind niedrige mit grossen 
Steinen umgebene Hügel (Abb. 71). Sowohl runde wie abgerun-
det viereckige Formen kommen vor, sogar Vierecke, welche durch 
eine Reihe von grossen Steinen in 2 Abteilungen geteilt sind. 
Von den verschiedenen Formen, welche sich alle auf den russi-
schen Gebieten wiederholen, geben die Abbildungen 71—73 eine 
gute Vorstellung. 
A l s Beispiele der inneren Struktur solcher Hügel können ein paar Beschrei-
bungen angeführt wer-
den. Im Dorfe M e t s t e, 
Ksp. Põlva, etwa 3 k m 
W von der Kirche, wur-
den in den 90-er Jahren 
des vorigen Jh. 3 Kurga-
ne geöffnet. Sie waren 
ca 1,4 m hoch, 7,5 m im 
Durchmesser(SB GEG1895, 
S. 121). In zwei Kurga-
nen fanden sich 2-lei Grä-
ber: oben Brandbestat-
tungen, unten Skelettgrä-
ber. Bei den verbrann-
ten Knochen lag in einem 
Falle ein Spiralfingerring 
und ein Messer; neben 
dem Skelette eine Hufei-
senfibel, 3 Spiralfinger-
ringe, Spiralröhrchen vom 
Gewände, eine Lanzen-
spitze mit Tülle und eine 
andere mit Angel, eine 
Axt, ein Eisennagel und 
ein eiserner Ring, sowie 
zwei Tongefässe. Die Sachen gehören dem 10. Jh.an(die Fibel ist dabei ausschlag-
gebend). — Im unteren Grabe lagen eine Axt, 2 Nägel, Tongefässscherben, 
ein Messergriff, eine versilberte Stirnbinde (Abb. 80). Der letztgenannte Gegen-
stand ist in Eesti sehr selten (s. S. 61) und das ganze Inventar ist fremdartig. 
In den Dörfern M a l y und Konecki unweit Isborsk sind im J. 1921 7 
Kurgane geöffnet, darunter 4 vom Verfasser. Der erste Hügel in Maly war 
7,8 χ 7,8 m im Diameter, 1—1,3 m hoch. Im natürlichen Boden unter der 
Mitte des Kurgans befand sich eine 210 χ 85 cm grosse Grube, welche 32 cm 
tief in den Boden g ing. Oberhalb der Grube lagen Kohlenstücke. In der Grube 
lag ein Skelett, mit 2 Paar Ohrringen, mit Perlen am Halse, mit einem 
Armring am rechten Arm und einem Messer an der linken Seite. Bruch-
stücke von Brustketten lagen dabei. 
Lõigi Й-3 
Abb. 72. Plan eines Hügelgrabes mit Steinkreis. 
Irboska Konecki. 
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Der II. Hügel, 7,75 χ 8,6 χ 1,6 m gross, bestand aus fe inem Sand u n d 
war teilweise mit Sandsteinfl iesen bedeckt. In die Muttererde war eine 30 cm 
tiefe Grube gegraben, wo der Tote in einem Sarge lag. A n den Ohren befan-
den sich im ganzen 3 Ohrringe. Zum Inventar gehörten weiter ein Hals-
Abb. 73. Plan und Profil eines Hügelgrabes in Irboska Maly. Neben dem Ske-
lett eine Kohlenschicht. Die Schichtenfolge des Profils: Humus, Sand, Kohle. 
schmuck von Glas- und Emailperlen, eine Silberlunula und 2 Silbermünzen 
(darunter eine Ethelreadmünze), ein Messer, Eisenschlacke, ein Fingerring und 
ein Tongefäss. 
Der im selben Grabfelde im J. 1921 von Herrn Lienau-Linno untersuchte 
Hügel hatte 6,8 m im Durchmesser. Er bestand aus Humus und Sand. Zur 
Befestigung des Hügels waren hier und da schichtweise grosse Sandsteinplat-
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ten eingegraben. Die Tiefe der Gruft betrug von der Spitze gerechnet 108 cm. 
In der Grube befand sich eine Kiste von Sandstemplatten. Oberhalb lag eine 
Aschenschicht mit Tierknochen. Die Gruft war NW-SO orientiert, 220 cm lang, 
50 cm breit. Das Skelett in Rückenlage. Zum Inventar gehörten 5 Eisennä-
gel, vereinzelte flache Eisenstücke und ein Tongefäss mit Wellenlinien. — In 
demselben Hügel befand sich neben dieser Gruft noch ein zweites zerstörtes 
Kistengrab1). 
Auch im Nordöstlichen Estland sind, wie schon gesagt, einige Kurgan-
grabfelder bekannt. In P ü h t i t s a , Ksp. Iisaku, hat Prof. Wiskowatow 12 
Kurgane geöffnet. Die Funde befinden sich im Historischen Museum zu Moskau. 
Die Kurgane, 4—6 F hoch, bestanden meistens aus Sand u n d waren b iswei len 
mit einem Steinring umgeben. Die Toten s ind alle u n v e r b r a n n t u n d l a g e n 
entweder auf der ursprünglichen Erdoberfläche, oder in einer Gruft. Die Bei-
gaben bestehen zum grössten Teil aus Bronzeschmuck, Anhängseln wie 
RK Taf. 27:26, tordierten Armringen wie Abb. 123 usw., ganz wie in den 
sog. Wotengräbern Ingermanlands des 12. Jh. Seltener sind Lanzen. Folglich 
haben wir in den Pühtitser Funden, nicht nur in der Grabform, Zeugnisse 
eines östlichen Einflusses (Ueber die Ausgrabungen s. Временникъ Эст ляндск. 
губ. I 1893). 
Wie oben hervorgehoben, können die Kurgane aber auch 
B r a n d g r ä b e r enthalten. Kurgangräber mit verbrannten 
Knochen in U r n e n sind bekannt, und da die Kurgane vorläufig nur 
in geringer Zahl untersucht sind, war diese Sitte vielleicht nicht 
ganz selten. In einem alten Bericht von Pastor Körber wird er-
zählt, dass im J. 1799 in Võnnu Ahja Kadaja ein Hügel mit 
verbrannten Knochen in einer Tonurne geöffnet worden sei, und 
auch in Loosi Tamme in Vastseliina ist ein gleicher Fund ge-
macht worden (Verh. GEG 1:3, S. 92—93). Einen ähnlichen 
Fund haben wir schliesslich auch aus Kodavere Alliku (GEG 1862). 
Unter den Gräbern der jüngeren Eisenzeit kommen in Eesti 
also verschiedene Typen vor. Das estnische Gebiet ist in dieser 
Hinsicht nicht so einheitlich, wie es in der älteren Eisenzeit der 
Fall war. Am schärfsten unterscheiden sich die Gebiete im Süd-
osten und im Westen: auf dem erstgenannten Gebiete durch die 
grossen Erdhügel, im Westen durch die niedrigen Steinpflaste-
rungsgräber. In beiden Fällen dürfte es sich um fremden Ein-
fluss aus den Nachbargebieten handeln, aus Gotland einerseits, 
aus dem Pleskauschen andererseits. Das Inventar zeigt keine so 
scharfen Grenzen. Es ist in grossen Zügen einheitlich über das 
ganze Gebiet hin. Das tritt bei den Bronzesachen zutage : Ketten, 
1) Über andere Kurganuntersuchungen im Petschurschen Kreise s. Из-
b î c t î h арх. комм. 53 (1914), S. 23—28. — Rig 1924, S. 201 ff. 
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Hufeisenfibeln, Nadeln, Arm- und Halsringe, wie auch Gürtel-
beschläge und Messerscheiden sind überall häufig. Dagegen sind 
die Ohrgehänge seltener, allgemein sind sie eigentlich nur im 
Südosten. Die Eisensachen sind oft von hervorragender Arbeit : 
die Äxte, Trensen, Sensen, Lanzen, Schwerter sind von verschie-
denen Typen, ohne dass die letzteren sich topographisch be-
grenzen Hessen. Die Esten der jüngeren Eisenzeit waren also 
sesshafte Ackerbauer, gute Schmiede und Handwerker, und auch 
mit dem Kriegshandwerk gut vertraut. 
3. Die verschiedenen Gruppen der Gegenstände. 
a) Die Trachten. 
Von den Trachten der jüngeren Eisenzeit Eestis sind in 
einigen bellen Reste übrig geblieben. Der Stoff des Gewandes 
ist in allen bekannten Fällen 
Wolle. Wahrscheinlich war der 
Rock oder der Mantel oft mit ein-
gewebten Bronzespiralchen oder 
mit kleinen eingebogenen Bronze-
bändchen verziert, welche ver-
schiedene geometrische Muster 
bildeten. Verhältnismässig gut 
erhaltene Reste solcher Gewänder 
sind in Finnland1), wie auf dem 
lettisch-litauischen Gebiete2) be-
kannt. Dagegen waren die Trach-
ten der Skandinavier und der Ger-
manen überhaupt, sowie auch 
die der Slawen, nie mit Bronze-
spiralen oder -Bändchen orniert. 
Aus Eesti sind vorläufig nur ärmliche Reste solcher Trachten 
bekannt: aus Moon Viiraküla (RK 752; Abb. 74 = Asp. 1945; 
Verh. GEG X:2, S. 21, Taf. 11:30) und Rintsi (s. S. 48), aus 
Karuse Vatia, Spiralen aus den Gewändern aus Tartu-Maarja 
1) Hj. Appelgren-Kivalo, Finnische Trachten aus der jüngeren Eisenzeit, 
Hels. 1907. — SM Y A X, S. 183 ff. und XIII passim. 
2) RK S. XXV. Weiter : Lettisches Museum zu Riga u n d Мат. по арх. 
Росс. 14. Mitt. Riga 21:1, S. 1—29, bes. S. 19 ff. 
Abb. 74. Stoffrest mit eingewebten 
Bronzespiralen aus MoonVnraküla. 
Ζ M 1430. — ca Vi· 
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Vesneri, Frauengrab (SB GEG 1900, S. 139, 147), aus Helme 
Humuli (RK 671), Põlva Metste (RK 678), Kärla Paiküla (RK 729), 
und aus Martna Kaasiku (nach Angabe von Stud. F. Leinbock). 
Aber auch ein ganzes, gut erhaltenes Gewand aus der jün-
geren Eisenzeit (?) ist in Eesti zutage gekommen. Dieses Ge-
wand, anbei (Abb. 75) abgebildet, wurde beim Torfstechen im 
J. 1917 gefunden. Der Fundplatz liegt im Ksp. Pärnu-Jaagupi, 
Abb. 75. Wollenes Gewand (a) mit Gürtel (d), Schnüren (e) und Fusswickeln (c) 
aus dem Moor bei Pärnu Parisselja. — Arch. Kab. 2485. 
ca 15 km N von der Stadt Pernau, am linken Ufer des Sauk-
Flusses, ca 2 km vom Gesinde Elbu und 2Va km vom Gesinde 
Oti. Das grosse Torfmoor, P a r i s s e l j a raba genannt, geht im 
О in wässeriges, mit Gebüschen bewachsenes Wiesenland über. 
Etwa 100 m vom Rande dieser Wiese wurde in dem Moor (Abb. 
76) selbst der Fund gemacht. Die Arbeiter stiessen bei der 
Arbeit in ca 1V2 m Tiefe mit dem Spaten gegen 2 Nadelholz-
bretter (Abb. 77 :a), welche durch Ebereschenpfähle (Abb. 77 : b) 
von ca 4—5 cm Dicke festgehalten wurden. Unter den Brettern 
lag das Gewand nebst einem Gürtel und Fusswickeln mit Schnüren. 
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Die Fusswickel waren zusammengerollt. Nähere Beobachtungen 
über die gegenseitige Lage der Fundgegenstände sind nicht vor-
handen. Für das Jahr 1923 waren Ausgrabungen an der Fund-
stelle geplant, aber der regnerische Sommer erlaubte hier keine 
Untersuchungen zu machen. Nur soviel ist über die Lagerungs-
schichten bekannt, dass oben eine 1 Fuss tiefe Schicht gewachse-
nen Torfes und darunter 5 Fuss tief ungegrabener Torf lag. 
Das Hauptstück im Funde ist das w o l l e n e G e w a n d . 
Es ist ein langgestrecktes Viereck, auf dem Webstuhl ange-
Abb. 76. Der Fundort des Gewandes Abb. 75 bei Pärnu Parisselja. 
fertigt, 236 cm lang, 62 cm breit. Die Seitenkeile (Abb. 75 b) 
waren ins Hemd eingenäht, so dass es geschlossen war. 
Es war ohne Ärmel. Für den Hals ist in der Mitte eine Öffnung 
ausgeschnitten. Die Ränder dieser Öffnung sind mit kleinen 
Bleisternen von 8 mm Durchmesser orniert, aus 4 Buckeln be-
stehend, mit zwei Ösen auf der unteren Seite. Die Abb. 78 zeigt den 
Charakter dieses ornamentalen Bandes, welches in der Mitte auf der 
Brust wie ein Saum aussieht. Auch die Ränder der Armöffnungen 
waren in einer Länge von 45 cm in ähnlicher Weise orniert. 
Das Kleidungsstück ist aus Wolle verfertigt, die mit Tierhaar 
vermengt ist. Es ist vierschäftig (Abb. 79 a), (mit Tannenrinde ?) 
braun gefärbt. 
Die F u s s w i с к e'l sind 13 cm breit, 265—275 cm lang, · aus 
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ähnlichem Stoff wie das Kleid. Das Gewebe ist spitzwinkelig, 
nur das eine Endstück zeigt Panamatechnik (Abb. 79b). — Die 
S c h n ü r e sind insgesamt 5V2 m lang, 
aus zweifädigem Garn. Sie sind zweifar-
big, karminbraun und gelbbraun. 
Der G ü r t e l(Abb.75d), 17 cm breit 
und insgesamt 162 cm lang, ist mit 
Brettchen gewebt, zweifarbig, 5 mm 
dick. Er hat möglicherweise als Ein-
kantung des unteren Randes des Hem-
des gedient, obwohl er auch als Gürtel 
benutzt worden sein kann. Die Enden 
scheinen abgerissen zu sein. 
Was schliesslich die h ö l z e r n e n 
Artefakte dieses Fundes betrifft, so sei 
bemerkt, dass sie nicht gesägt, sondern 
mit der Axt verfertigt sind. Die Ver-
tiefungen auf den Schmalseiten des 
grösseren Brettes (Abb. 77 : a) sind da-
mals gemacht, als der Fund versenkt 
wurde, da sie frische, nicht rauchgefärb-
te Flächen zeigen, wie die Bretter im 
übrigen. Sie sind ohne Zweifel für die 
Pfähle gemacht, welche dachsparren-
förmig gegen einander gestellt waren 
um den Fund im Moor festzuhalten. 
Ein ähnliches ärmelloses Hemd 
ist vor etwa 30 Jahren im Kareda-
moor im Ksp. P ö i d e gefunden wor-
den. Nach den Berichten der Bauern 
ist das Kleid dem Parisseljaschen ähn-
lich gewesen. Ein Stück des Hemdes 
ist durch Herrn 0. A. F. Lönnbohm ins Helsingforser Museum 
gekommen. Der Stoff zeigt auf einer Seite Velours. Das 
ist durch Aufkratzen der Einschläge hervorgebracht worden*). 
Gegenstücke — wenigstens annähernde — geben uns die 
a. 
Abb. 77. Bretter u. Pfähle aus 
dem Moorfunde von Pärnu Pa-
risselja. Arch. Kab. 2485. 
1) Vgl. ERM A a s t a r a a m a t 1925. — Die Webearbei ten der Esten werden 
auch bei Heinrich dem Letten erwähnt (XXVIII : 6), nämlich die Decken, sogar 
unter Anführung des estnischen Wortes : die Esten bringen als Abgaben viele 
Decken („waypas quam plures"). 
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Kleiderreste, besonders aus Lettland (RK Taf. 25, in Sonderheit 
für den Gürtel RK 
Taf. 25 : 7 ; Asp. 2187).* 
Der Stoff und die Far-
ben sind analog, und 
auch die Ornamente 
zeigen Ähnlichkeit (vgl. 
RK Taf. 25:2, wo 
die kurzen Beschläge 
sternförmig eingenäht 
sind). Diese Kleider-
reste stammen aus 
dem 11.—12. Jh. Der-
selben Zeit gehören 
die interessanten, von 
Appelgren a. a. О. ver-
öffentlichten Funde aus 
Yliskylä in Finnland 
an. Im ersten Gra-
be des betr. Grabfeldes 
wurden Reste eines är-
mellosen Hemdes ge-
funden, wo die Hals-
Abb. 78. Detail des Gewandes von Pärnu Parisselja. Öffnung mit einem er-
habenen wollenen Ban-
de orniert war1). Auch 
Fusswickel scheinen 
dort vorhanden ge-
wesen zu sein. 
Der Charakter 
des Parisseljaschen 
Fundes erinnert an 
den der germani- Ä 4 r 
S e h e n Moorleichen2). Abb. 79. Gewebeschema des Gewandes (a) und des 
Da in Parisselja aber Pusswickels (b) von Pärnu Parisselja. 
1) Die aufgesetzten Bänder dürften die ursprüngliche Metallborte er-
setzt haben. 
2) Hahne im Jahrb. d. Prov. Mus. zu Hannover 1909/10, Teil II (1911); 
Id., Vorzeitfunde aus Niedersachsen Bd. VI; Id., Mannus II. Ergänzungsband, 
S. 18 ff. J. Mestorf, Bericht d. Vaterl. Mus. zu Kiel 42, 44 (1900, 1907). 
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wissenschaftliche Ausgrabungen fehlen, wäre es verfrüht nähere 
Schlussfolgerungen zu ziehen (vgl. SM 1923: S. 3—11). 
Für S c h ü r z e n fehlen vorläufig in Eesti alle Beobachtungen. 
Vielleicht trugen die Esten ähnliche reich verzierte Schürzen, wie 
die Funde in Finnland für dieses letztgenannte Land es bewei-
sen1). Von den F u s s b e k l e i d u n g e n sind bis jetzt keine 
Spuren bekannt. 
K o p f s c h m u c k . Die Funde geben nur spärliche Nach-
richten über Stirnbinden (oder Hauben?). Auf der Stirn lagen 
in Põlva Metste flache versilberte Bronzebeschläge (Abb. 80, RK 
678), ebenso in Viljandi Kuude (RK 664) und in Helme Humuli (RK 
671). In Humuli ruhte auf dem Hinterhaupt der wahrscheinlich 
Abb. 80. Fragmente einer silbernen Stirnbinde aus P õ l v a Metste. GEG 1947.—са
2
/з· 
weiblichen Leiche eine Kette mit Nadel. — Möglicherweise sind 
einige von den vermuteten Halsringen (S. 86 ff.) Kopfringe gewesen2). 
Jedenfalls soll im Frauengrabe in Vesneri am Kopf ein Ring mit 
Klapperblechen gewesen sein (SB GEG 1900, S. 145). Bei den Letten 
und Liven war der Kopfschmuck sehr häufig (RK Taf. 11:7), wie auch 
in Zentralrussland (Мат. по арх. Росс. 25; weiter 1 Ex. aus Smolensk). 
In der Wiek sind 2 Funde gemacht worden, die eine Kopf-
bedeckung zeigen. Sie besteht aus einer Stirnbinde, welche aus 
1) Appelgren, a. A. S. 50 u. a. 
2) Ueber ein Drahtgewinde („Sykerö") aus Silber s. unten. — Stirn-
schmuck, f lach, mi t Schneckenenden w i e i n P õ l v a k e n n e ich aus e inem Grabe 
i m Dorfe Vorono va, Gouv. Jaros lav (Hist. Mus. zu Moskau). A n d e r e s i n d 
a u s d e n s lav i schen Gräbern im Dnieprtale bekannt. Die Form dürfte sla-
v isch sein. 
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dünnen Bronzeplatten und kleinen Bronzeringen verfertigt ist. 
Ueber den Kopf gehen 12 kleine Ketten aus Bronzeringen, welche 
oben in der Mitte durch eine Scheibe oder einen Ring vereinigt sind. 
Der eine Fund ist bei Kruse, Necrolivonica Taf. 51/52 abgebildet. 
Der zweite, TL EM 1591:35, gleicht jenem beinahe vollständig. Er 
ist auf Abb. 81 wiedergegeben. Beide sollen mit einem Schä-
del gefunden sein, der erste im Ksp. Lihula, der zweite in Kirbla. 
Die Datierung ist vorläufig unsicher. Auf mich machen sie den 
Eindruck jüngereisenzeitlicher Sachen, und dürften baltisch, also 
einheimisch seinx). 
b) Brustschmuck : Fibeln, Nadeln, Ketten, Anhängsel. 
F i b e l n . 
Die Fibeln der jüngeren Eisenzeit Eestis waren recht mono-
tone Gebrauchsgegenstände und spielten sicherlich als Schmuck 
keine so zentrale 
ersten sind späte 
Abb. 81. Kopfschmuck aus Kirbla Võhma. Tl. EM. Nachkömmlinge der 
Armbrustfibeln der 
älteren Eisenzeit. Vollkommen entgermanisiert, leben sie in barocken 
Formen durch die mittlere Eisenzeit bis in das 10. Jh. fort. In Eesti 
sind 11 Armbrustfibeln m. Mohnkopfenden bekannt (Abb. 23, 24, 26 
und 82), von welchen ein Teil aus dem 8. Jh. stammt, andere 
dagegen später sein können2). Sie sterben ohne Nachfolger aus 
1) Vielleicht stehen sie in genetischer Verbindung mit dem Oka-finnischen 
Kopfschmuck. Vgl. Мат. по арх. Росс. 25, Taf. XIX : 6. Vgl. weiter die „Hals-
oder Gürtelringe", S. 92. 
2) FM 1923, S. 2, 9. Nordman in SMYA XXXIV : 3, S. 109—112. 
вв 
"" 
Rolle, wie in Skan-
dinavien, ja sogar 
in Finnland und auf 
dem livischen Gebie-
te. Einige fremde 
Importstücke nicht 
mitgerechnet, zeigen 
die Fibeln Eestis der 
betreffenden Zeit 
zwei Haupttypen : 
Armbrust- und Huf-
eisenfibeln. Die 
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und sind die letzten Sprösslinge einer Familie von 800-jähriger 
Lebensdauer. 
Besonders gewöhnlich sind in Eesti die H u f e i s e n f i b e l n . 
Im ganzen sind wenigstens 350 solcher Fibeln in Eesti gefunden wor-
den. Die meisten von ihnen sind aus Bronze. Nicht selten sind 
silberne Fibeln, und einzelne eiserne Exemplare kommen auch vor. 
Wie oben gesagt, dürften die älteren Fibeln dieser Gruppe in Eesti 
die auf den Abb. 27—29 abgebildeten sein. Ausser den 2 Juuru-
Kunilepaschen (Abb. 27—28) sind alle anderen Hufeisenfibeln 
in Eesti mit einer lose um. den Bügel gehängten Nadel versehen. 
Bei den ä l t e s t e n estnischen 
Hufeisenfibeln ist der Bügel rund 
und schwach fazettiert, und die En-
den sind entweder aufgerollt oder 
die Aufrollung imitierend horizontal 
zylindrisch (Abb. 29; 3 Exx. von 
Ösel, eins aus Keila)1). Später schei-
nen solche Enden selten zu sein, 
wie auch der runde Bügel. Gewöhn-
lich ist der Bügel später sechskan-
tig fazettiert, oder mit 3-kantigör 
Oberfläche und gewölbter (Abb. 83 
= Asp. 2107), planer oder bisweilen 
sogar konkaver unterer Seite. Bei 
den silbernen — sehr selten bei den 
bronzenen — Fibeln ist der Bügel ge-
wöhnlich ganz flach oder mit einem 
höheren Grat in der Mitte auf der oberen Seite versehen. Der 
Bügel der Bronzefibeln ist zur Zier bisweilen versilbert ; gewöhn-
licher sind auf dem Bügel O r n a m e n t e : einfach eingeschlagene 
Wolfszähne, Punkte, Dreiecke auf der vorderen Seite, nicht 
immer bis zu den Stollen reichend. Die Mitte des Bügels 
kann auch mit Flechtbandmotiven verziert sein (Pidula RK Taf. 
29:14 ; Pöide ; Abb. 83, aus d. Zeit um das J. 1000). — Es kommen 
auch Fibeln vor, wo die Mitte des Bügels zum Ausgangs-
punkte genommen ist, und die Ornamente nach beiden Seiten 
Abb. 82. Armbrustfibel aus 
Põl tsama Pajusi. GEG 1999. — 
ca 2/5. 
1) Diese Fibeln vertretenen noch keine nationale Form. Ihre Ausbre i tung 
ist eine sehr weite ; sie f inden sich überall, wo überhaupt Hufeisenfibeln zu 
Hause sind, so z. B. im Süden noch im Cernigovschen Gouv. (Записки Русск. 
Αρχ. общ. VIII : 1—2, Радимичсте курганы, Taf. IV). 
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symmetrisch auslaufen, ζ. В. eine Fibel aus Pärnu-Jaagupi 
Kalmeti (Mus. Pernau). Das hängt ohne Zweifel mit den 
Wulstfibeln (s. S.66 ff) zusammen. Die K n ö p f e der Fibeln können 
mohnförmig, trichterförmig (Abb. 83), fazettiert (Taf. III : 6, 9) 
oder abgeplattet sein. Vgl. Verh. GEG VI, Taf. VII. Auch kom-
men Tierkopf-, sogar Lilien- oder Fischschwanz-Enden vor 
(Taf. III : 11). Die N a d e l ist einfach, oder mit einem sog. Hahnen-
kamm (Taf. III : 2) versehen. Oft bildet der Nadelkopf eine stumpf-
winklige Platte, aus deren Mitte die eigentliche Nadel heraus-
wächst. 
Einige Fibeltypen oder Eigentümlichkeiten der Fibeln sind 
chronologisch wichtig. Diese behandle ich hier besonders. 
Die H a h n e n k a m m n a d e l tritt bei Fibeln mit Mohnkopf-
enden (Abb. 84 = 
Asp. 1991) und bei 
Fibeln mit senk-
rechten stumpfen 
Stollen (Taf. Ш: 2) 
auf; sonst nicht. 
Solche Fibeln ge-
hören dem Endè 
des 10. und dem 
Abb. 83. Hufeisenfibel aus Kurland. Anfang des 11. 
Jh., also der Zeit 
etwa um lOOO n. Chr., an. Wenigstens zehn estnische 
Fibeln tragen Nadeln mit Hahnenkamm ; unter den Fun-
den können erwähnt werden : Tartu-Maarja Vesneri, Kodavere 
Alatskivi, Gr. VIII (Taf. III : 2), Tarvastu Riuma (Abb. 84), Pöide 
Pidula (RK Taf. 29:14), Pärnu-Jaagupi Mõisaküla (Mus. Pern.), 
Karja (Mus. Arensb.). Es ist keine spezifisch estnische Form. 
Eine solche Nadel ist auch aus Finnland bekannt, an der Fibel 
aus Janakkala Laurinlähdex), andere kennt man aus Lettland 
(RK 561) und aus Ostpreussen, Viehof, Kr. Labiau (SB GEG 
1900:138). 
Die Fibeln mit M o h n k o p f e n d e n oder mit s t u m p f e n 
S t o l l e n 2 ) werden durch mehrere estnische Funde (Inju, Ves-
]) Hels. M. 6610:1. 
2) Die Stollen sind bisweilen mit gepresstem Silberblech verziert, Taf. 
III : 1. Bisweilen sind die Ränder eingezogen, so dass die Stollen sternförmig 
aussehen, Abb. 85 (aus Pärnu-Jaagupi Lihu). 
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neri, Alatskivi VIII, Põlva, Riuma) genau um das J. 1000 datiert. 
Dasselbe beweisen die Funde aus den Nachbargebieten, wo solche 
Fibeln wiederholt gefunden worden sind : aus Lettland, (Ludsen, Gr. 
111:19, Мат. по арх. Росс. 14, Taf. VI: 10 u. S. 32; Asp. 2059, 
2099, 2107), Finnland (Räisäla Ну tiniah ti, Eura Osmanmäki Gr. 7, 
mit charakteristischen Sachen dieser Zeit, sowie einer arabischen 
Münze d. 10. Jh. in einem anderen Grabe) und ganz speziell aus 
Schweden
г
). Auch östlicher sind diese Fibeln bekannt, aus dem 
westlichen Ingermanland (Мат. по арх. Росс. 20, Taf. VIII : 10 
mit Stollen, Taf. IX: 20 mit Mohnkopfenden), vom Südufer des 
Ladogasees (Мат. по арх. Росс. 18, Taf. II), aus Zentralrussland, 
Kostroma, Minsk, Smolensk, Ljada, Podbolotje (1 Ex.), Tomnikow 
(ИзвЪст. арх. комм. 15, S. 147, Abb. 254 und die Sammlungen des 
Mosk. Hist. Mus.)
2
). Auch von 
diesen Fibeln haben einige Band-
flechtornamente auf dem Bü-
gel. — Aus Ostrussland kenne 
ich sie nicht, wie ja die vor-
geschichtlichen Hufeisenfibeln 
überhaupt östlich von der Oka 
sehr selten sind. 
Die obenangeführten Fi-
beln sind über das ganze Eesti 
verbreitet. Seltener sind in Eesti A b b c
8 4 · a u s T a s t u 
, ,Ί . . . . Riuma. GEG 1207. — ca
 2/3. die im südlichen Ostbaltikum 
verhältnismässig häufigen Fibeln mit stilisierten T i e r k o p f e n d e n 
(Taf. III: 11). Ich kenne 6 solcher aus Eesti: aus Kaarma Loona 
(Asp. 1973), weiter aus Tallinna Habersti, Saduküla, Valjala (Mus. 
Arensb.) mit ziemlich deutlichen Tierköpfen und 2 von unbek. 
FO. Ihr Urbild dürften die gotländischen Fibeln mit Tierkopf 
mit der Zwischenform wie Taf. 111:12 und Asp. 1973 sein. Die 
' 1) Uppland : Sv. F. 592; Gotland: nach Aufzeichnungen von Dr .Hackman 
(Mus. Stockholm 7582: 28 zusammen mit u. a. 2 Ethelredmünzen) ; D» (Stock-
holm 7582) : Fibel m. Mohnkopfenden, frisiseli e und deutsche Münzen, geprägt 
1002/1057 ; Västerheide (Stockholm 2620, 2862). Ein Teil von diesen Fibeln ist 
mit Flechtbandmotiven orniert (wie Abb. 83). Ihre ursprüngl. Heimat ist 
noch nich« zu bestimmen; sie dürfte wohl Litauen sein, wo die Waräger diese 
Form entlehnt haben. Einige haben kreuzförmige Stollen (Pärnu-Jaagupi Lihu 
und Margu). 
2) Auch aus dem Kievschen, Sednjev, gibt es eine ähnliche Fibel im 
Museum zu Moskau. 
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meisten baltischen Fibeln von dieser Form stammen aus der Zeit 
nach 1000 n. Chr., aber, wie gesagt, ist diese Form in Eesti selten. 
In diesem und im folgenden Jh. waren in Eesti die Hufeisenfibeln 
wie Abb. 86 (= Asp. 1905) und RK Taf. 19:9, 10, 17, 21, 23 all-
gemein. Die fazettierten Knöpfe dieser Fibeln sind bisweilen 
mit kleinen (öfters mit 4) Zapfen 
versehen, so dass die Stollen wie 
Zähne mit aufrechtstehenden Wur-
zeln aussehen (Abb. 87 = Asp. 
1646). Diese Fibeln gehören auch 
dem 11. Jh. an und sind in Finn-
land !) recht häufig, wo Zapfen in 
der jüngeren Eisenzeit an vielerlei 
Gegenständen ein beliebtes Motiv 
Abb. 85. Hufeisenfibel aus Pärnu- „ 
Jaagupi Lihuliüla. Mus. Pern. waren:Ringe,Spangenfibeln,gleich-
armige Fibeln, Kettenträger sind 
in Finnland oft in dieser Weise orniert. Von diesen anderen Gegen-
ständen kommen in Eesti nur Ringe (resp. Gürtel) vor, welche eine 
Öse und einen mit Zapfen versehenen Stollen haben (s. S.91, Anm. 3). 
In dasselbe Jahrhundert ist auch das Auftauchen einer Gruppe 
von Hufeisenfibeln in Eesti zurückzudatieren, deren Ursprung 
nicht baltisch ist. Sie haben auf dem Bügel in der Mitte einen 
w u l s t ä h n l i c h e n R i n g (Taf. III : 
4—9, Abb. 88, 89 = Asp. 1926). Oft ist 
der Wulst auf der Aussenseite mit einem 
Aussprung versehen, einem Kreuz (Taf. 
III : 7, 8 ; Abb. 89), oder einem Dreieck 
(Taf. III: 9 ; Abb. 88) mit einer Öse auf der 
Rückseite. Der Wulst kann entweder eine 
Erhöhung bilden, oder als ein echter Ring 
auf den Bügel gesetzt sein. Mehrere 
von diesen Fibeln machen einen durch-
aus feinen und eleganten Eindruck (Taf. III : 7 ; Abb. 89). 
Aus dieser letztgenannten Gruppe sind mit allen Varianten ins-
gesamt 37 Exemplare aus Eesti bekannt. Unter ihnen stammen 
23 von den Inseln. Die älteste datierbare gehört dem Schatz-
funde aus Väike-Maarja Kärsa (11. Jh.) an. Datierbar ist auch 
der Mõigusche Fund (Abb. 89 = Asp. 1926, um das J. 1200). 
Abb. 86. Hufeisenfibel aus 
Jõhvi Edise. EPM 69.—Vi · 
1) Nordman, a. Α., S. 128—129. 
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Ans derselben Zeit stammt der Fund aus Haljala Põlula mit 2 solchen 
Fibeln (Taf. III : 6) ; noch ein wenig später ist der Fund vom 
Moonschen Burgberge. Am jüngsten ist der Fund aus Vastse-
liina Utika, um 1400 n. Chr. — Von diesen Fibeln haben 11 ein 
Kreuzchen, von den drei Formen, welche die Abb. Taf. III: 7,8 
und Abb. 89 zeigen. Ein Dreieck haben 5 Exx. Vielleicht waren es 
Symbole des Kreuzes1) und des Torshammers. — Der Wulst 2) 
selbst hat nicht selten die Form einer tonnenförmigen Perle mit 
eingeschnürten Enden (Taf. III : 9). Zu beiden Seiten von ihm 
sind oft Aussprünge mit drei Zacken zu sehen, von welchen die 
mittlere die längste ist (Taf. III : 4). — Der Bügel ist nur zwei-
mal rund (Pöide, Kaarma). Gewöhnlich ist er auf der oberen 
Seite flach gewölbt. Die untere ist oft flach oder konkav, hohl. 
Die Knöpfe sind klein, aufrecht, 
fazettiert oder kreuzförmig. Die 
Ornamente befinden sich auf 
dem Wulst und auf der obe-
ren Seite des Bügels. Auf dem 
Wulst sieht man Bandflecht-
ornamente, welche später (Abb. 
88) degenerieren. Auf dem Bü-
gel findet man oft 2 Paar Li- 87. Hufeisenfibel aus Finnland, 
nien, welche vom Wulst aus- Ostrobotnien. - 2/3. 
gehen und sich zu einer Spitze 
vereinigen, wo sie dann mit 3 Blättern oder Punkten abschliessen 
(Abb. 90 = Asp. 2030). Die Ornamente sind symmetrisch. Ur-
sprünglich dürften sie vegetabil gewesen sein, wurden aber 
bald geometrisch behandelt. 
Ausser dieser Gruppe hat meines Wissens nur eine einzige 
Hufeisenfibel in Eesti einen Wulst. Diese Fibel (Abb. 85) hat 
einen fazettierten Bügel und aufrechtstehende, kreuzförmige Stol-
len. Es ist deutlich eine Kontaminationsform der Fibeln wie 
Taf. III : 2 mit der zuletzt behandelten Gruppe. Mehrere von 
den hier abgebildeten Fibeln sind aus Silber, obwohl auch bron-
zene Exemplare bekannt sind. 
Ausserhalb Eestis ist die Fibel m. Wulst in mehreren Exem-
plaren in Finnland (Abb. 91), Ingermanland, Lettland, Litauen, im 
1) S. Lindqvist, Den Heiige Eskiis biskopsdöme. Ant. Tidskr. 22:1 , S. 114 ff., 
Bemerkung von Herrn Moora. 
2) Der Wulst hat einmal ein Loch (Mus. Arensb, Samml. Koort 56). 
5* 
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Pleskauschen und auf Gotland bekannt. [Vorg. Alt. 41:6, Nord-
man, a. Α., S. 128 ; Мат. по арх. Poccin 20, Taf. VIII : 1, 12, 
13 ; IX : 18 ; Abb. 90 (Kremon), 
RK 634:32 (Odsen), 656:11 (Ludsen), 
Sv. F. 588 (Gotland, in einem 
Grabe mit u. a. einer zentral-
russischen Axt wie Asp. 937 
und arabischen Münzen, Mus. Sthlm. 
1312:27; Gotland, Mus. Sthlm. 8042, 
mit Wulst, Kreuz und Öse auf der 
unteren Seite), Pleskau (2 Exx., das 
eine mit Kreuz)]. 
Weiter ostwärts ist sie meines 
Wissens unbekannt. Sowohl die Aus-
breitung in Eesti (hauptsächlich Ösel) 
Abb. 88. Hufeisenfibel aus Peetri wie anderwärts spricht bestimmt 
Nurmsi. Arch. Kab. 2486.—ca2/3. für eine schwedische, resp. warä-
gische Herkunft. Dasselbe bestäti-
gen die Ornamente : die dreiteiligen Pflanzenmotive (Abb. 90) 
und die Form des ursprünglich mit sieben Tierköpfen versehenen 
Wulstes (Taf. III : 4, wie 
Hildebrand, Sv. Medelt. II, 
S. 370), die aber bald 
degenerieren. 
In Finnland und Ingerman-
land geben diese Fibeln An-
lass zu den feinen silbernen 
Hufeisenfibeln mit eigentüm-
lichen Pflanzenmotiven (Abb. 
92), welche aus dem 12. und 
13. Jh. stammen. Sie sind 
flach geworden. Die älteren 
von ihnen sind rund, oft 
recht massiv, obwohl eini-
ge auf der unteren Seite Abb. 89. Hufeisenfibel, Silb., aus Jüri Mõigu, 
hohlwandig sind. epm 12. — %. 
Die übrigen s i l b e r n e n 
H u f e i s e n f i b e l n Eestis haben meistens einen flachen Bügel 
mit niedrigem Grat, aufrechtstehende Enden mit flachen, bis-
weilen ornierten Platten (Taf. X), oder aufgerollte lange En-
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den (Taf. X, unten) oder Lippen, welche an bronzenen Exemplaren 
selten vorkommen. Der Bügel ist oft mit eingeschlagenem Dreieck-
oder Wolfszahnornament verziert. Ziemlich oft sind die Orna-
mente auf diesen Fibeln symmetrisch gruppiert, von der Mitte 
ausgehend, so dass die Enden in der Nähe der Knöpfe unor-
niert sind. Eine Fibel aus Jõhvi Mäetaguse ist mit karelischen 
Pflanzenranken verziert (s. unten). 
Die jüngsten vorgeschichtlichen Hufeisenfibeln, welche durch 
geschlossene Gräberfunde mit Münzen des 12. Jh. in Finnland, 
Pernio Ylikylä, datiert sind, haben dünne aufrechtstehende Enden 
mit kleinen fazettierten, etwas abgeplatteten Knöpfen (Taf. III: 13; 
Abb. 94). In Eesti sind sie aus den öselschen Gräberfeldern 
bekannt (vgl. Appelgren, Trachten, Taf. IX). 
Neben diesen in das 10., 11. und 12. Jh. datierbaren Fibel-
typen gibt es aber auch Fibeln, 
die lange im Gebrauch gewesen sind 
und deshalb keine nähere Datierung 
ermöglichen. 
Die A u s b r e i t u n g der Huf-
eisenfibeln in Europa ist eine aus-
geprägt östliche !). Sie sind allge-
 А Ъ Ъ > 9 0
. Hufeisenfibel aus Kre-
mein in der Zeit vor etwa 1000 in mon, Lettland. — Vi· 
W. Russland bis zur Oka2), in Finn-
land, im Ostbaltikum, in Litauen. In Polen und Ostdeutschland 
ausserhalb Ostpreussens3) sind sie schon selten, wie auch in 
Skandinavien, ausser den silbernen Exemplaren. Die Zeit ihrer 
Anwendung reicht im W. vom 8. Jh. bis zum Ende der Heidenzeit. 
Wie die ausserkirchlichen Begräbnisplätze im Baltikum bewei-
sen, fand die Hufeisenfibel dort noch in der geschichtlichen Zeit 
sehr viel Verwendung; der Bügel ist später flach, dünn oder 
geflochten, die Knöpfe abgeplattet, tellerförmig, oder röhrenför-
mig aufgerollt, die Nadel lang, mit schräg geschnittenem Kopf4). 
Auch in Russland, bes. in Ostrussland, entwickelte sich 
diese Fibel in der geschichtlichen Zeit weiter : es entstanden durch 
1) So z. B. kannte man in Norwegen im J. 1885 nur 4 bronzene Hufeisen-
fibeln wie Bygh, NO, Abb. 675. 
2) Die Sammlungen der russischen Museen. 
3) Berliner Album I, Taf. 16, mit Tier- und Mohnkopfenden etc., sogar 
aus geflochtenen Drähten, wie die silbernen Armringe. 
4) RK Taf. 9 : 2 7 und unsere Abb. 198. 
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die Weiterentwicklung der Lippen die sog. Priesterkragen-Fibeln1). 
Dort findet man solche Fibeln in den Grabfeldern des 15. Jh. Die 
Lippen sind gewöhnlich mit speziellen Anhängseln versehen2). 
Ausser den oben beschriebenen Fibeln sind aus Eesti noch 
4 besondere Fibeln bekannt: eine f ü n f k a n t i g e aus Moon 
Kogova, unsicher ob vorgeschichtlich3), und 3 ovale S c h i l d -
k r ö t e n f i b e l n . Die letztgenannten sind importiert. Eine ist 
karelisch mit Bandornamenten versehen (Abb. 95 = Asp. 2002)4). 
Sie ist im Ksp. Nõo, Doif Küllitse gefunden. Nah verwandte For-
men kennt man in Karelien. Sie gehören dort dem 12. Jh. an5). 
Die beiden anderen sind livisch (?); die öselsche aus Karja6) ist 
mit 5 Zapfen orniert, wie die 
degenerierten livischen7); je-
doch ist die Form nicht zuge-
spitzt, sondern oval. Die vierte 
Fibel, im EPM8), ist eine typi-
sche livische Fibel. Auf dem 
livischen Gebiete dienten diese 
Fibeln als Kettenhalter und 
waren dort national. Die Orna-
mente bilden oft elegante Pal-
Abb. 91. Hufeisenfibel aus Räisäla m e t t e n - D i e F o r m m u s s a u f 
in Finnland. schwedische Vorbilder zurück-
gehen, obwohl die Zeit ihrer An-
wendung in Livland spät ist: 1000—1100 n. Chr. Ältere Formen 
fehlen aber auf dem Livengebiete vorläufig9). 
1) Coli. Z. II, Taf. VIII : 34, 36. 
2) Auch in Eesti und im übrigen Ostbaltikum hat man Fibeln zum 
Anhängen anderer Schmuckgegenstände verwendet; so sind z. B. bisweilen 
Ringe um den Bogen gehängt. Vgl. Asp. 1947. 
3) RK Taf. 29 :10. 
4) RK Taf. 26:13; über die Genesis dieser Ornamente s. Nordman in 
SMYA XXXIV : 3, S. 161. 
5) Nordman, a. Α., S. 160. 
6) Saaremaa j a Muhu muinasjäänused, S. 45, Abb. 17:3 . 
7) Asp. 2081. 
8) Hansen, G. v., Die Sammlungen ini. Alterthümer d. Esti. Pro ν. Mus. 
(Reval 1875), Taf. V i : 9. 
9) Auf Ösel sind kleine Ringfibeln in einigen Exemplaren bekannt, bei 
welchen der Rahmen aus 4 verbundenen C-s gemacht ist, und welche eine 
entfernte Ähnlichkeit mit den vegetabilen Palmettenornamenten der livischen 
Buckelfibeln (Ebert, Führer, Abb. 75 und auch 74) zeigen. Vgl. Vorg. Alt. Taf. 45:7. 
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I m p o r t . Merkwürdigerweise sind die finnischen Spangenfi-
beln, sowie auch die schwedischen Dosen- und Schildkrötenfibeln der 
Wikingerzeit in Eesti völlig unbekannt. Dagegen gibt es unter den 
estländischen Hufeisenfibeln ein paar s c h w e d i s c h e I m p o r t -
s t ü c k e . Das sind 2 silberne Exemplare mit langen Nadeln, 
gefunden auf Ösel bei Kaarma Uduvere (RK Taf. 29: 7,8). Solche 
Fibeln gehörten zu den Modegegenständen der Wikingerfrauen 
Abb. 92 Hufeisenfibel aus Finnland, Sortavala. 
des 10. Jh.1). Auch ein Teil von den Fibeln wie Taf. III und 
Abb. 88, 89 kann importiert sein, aber man kann sie mit der 
gleichen Wahrscheinlichkeit für einheimische Arbeit halten. 
B r u s t g e h ä n g e . 
Zu den typischsten Schmuckgegenständen der Esten ge-
hören die Brustgehänge: Brustketten, die an beiden Schul-
tern befestigt wurden und oft mit Anhängseln versehen waren. 
Als Ganzes machen sie einen stolzen und soliden, etwas barocken 
Eindruck. Wir haben dabei die Ketten selbst mit den Zwischen-
gliedern, die Kettenträger, die Nadeln, von welchen sie herab-
1) Sv. F. 586, 591. Besonders häufig sind sie auf Irland. 
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hängen, und die Anhängsel zu betrachten, und zwar nicht nur 
im einzelnen, sondern auch als Ganzes. Die vollständigsten Brust-
gehänge aus der jün-
^ geren Eisenzeit Eestis 
stammen aus Peetri 
Õetla (EPM), Kulla-
maa Kolovere (RK 
714, Hansen, a. Α., 
Taf. II: ι, S. 11), Kei-
la Timmiste, Palamu-
se Aruküla (Taf. IV), 
Kodavere Alatskivi 
Gr. I, Kodavere Ran-
namöis, Kaarma (bei 
der Kirche gefunden), 
Pöide Suur-Rahula, 
Hanila (Hausmann, 
Uebersicht, S. 20). 
Abb. 93. Hufeisenfibel Silb aus Jüri MSigu.
 Ш з е г
 g
c h m u c k j s t 
BPM 12. — <y3. also über das ganze 
Land verbreitet. 
Schon in der älteren Eisenzeit kommen Brustketten in 
Litauen und in Lettland vor. Dagegen hat man keine sicheren 
Belege dafür aus Eesti. Die 
ältesten Exemplare hat uns 
der Kirimäer Fund geliefert 
(S. 6). In der älteren Eisenzeit 
kommt in Eesti aber H a l s -
s c h m u c k vor : Ketten mit 
Anhängseln, welche in ihrem 
Äusseren eine gewisse Ähn-
lichkeit mit dem Brust-
schmuck haben. Ich erinne-
re an die Spiralenfragmente 
und Bronzeperlen auf Eisen-
 А
^Ь. 94. Hufeisenfibel aus Moon Kantsi, 
draht, mit lunula- und kreuz- Mus. Arensb. — Vi· 
förmigen Anhängseln (RK 
Taf. 9:3, 5, 11; analoge Funde aus Schemen in d. SB Prussia 
XVII, Taf. VII: 1—8). Sie können den Brustgehängen der jüngeren 
Eisenzeit das Vorbild gegeben haben. Letzten Endes sind diese 
В VIII. ι Zur Archäologie Eestis. II. 73 
Formen wahrscheinlich aus Südrussland eingewandert (Coli. 
Chanenko li, Taf. XLVI, 460 b) und gehen wohl auf griechische 
Halsketten zurück. 
Wir gehen jetzt zur Analyse der verschiedenen Teile dieses 
Schmuckes über. 
Die K e t t e n selbst bestehen gewöhnlich aus doppelten 
Ringen und sind sehr lang, in viele Reihen gelegt (Taf. IV). 
Kurze Ketten (Schultergehänge), von welchen — wie oft auf 
dem lettischen Gebiete (RK Taf. 11:9, 12) — Anhängsel herab-
hängen, sind selten. — Die Kette ist meistens eingliedrig. Die 
Ringe sind klein, 
ung. 6 mm im 
Durchmesser, aus 
2 mm breitem 
Draht verfertigt, 
oft einreihig. 2-rei-
hige (Asp. 1975 = 
Abb. 96) und 3-rei-






oft auf Ösel vor. 




Aus der jüngerenJEisenzeit Eestis sind noch 2 Arten von Ketten bekannt, 
die aber selten *am Brustschmuck Anwendung gefunden haben. Es sind 
z w e i g l i e d r i g e dreireihige oder vierreihige Ketten, bei denen das eine 
Glied einen runden Ring bildet und das zweite aus 2 oder 3 kurzen parallelen 
Stangen besteht, die mit Bronzedraht umwickelt und an beiden Enden mit 
Ösen, welche die grossen Ringe umfassen (Abb. 97 = Asp. 1964)1), versehen 
sind. Diese Keften sind speziell auf den Inseln allgemein2). Sie sind öfters 
an Messergehängen3), möglicherweise auch an Brustharnischen benutzt wor-
1) RK Taf. 28:12 . Aus Pajusi, Kanavere, Kuude, Neeruti, Essu. Sie 
sind oft an Feuerschlägen u. s. w. verwendet worden. 
2) Lümanda, Sauvere, Piila, Rintsi, Kaarma (mehrere ), Kärla (mehrere), Ilpla. 
3) RK Taf. 11: 2. 
Abb. 95. Schildkrötenfibel aus Nõo Küllitse. 
GEG 1035. — ca %. 
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den 1 ) . A u s F inn land sind mehrere Briistketten bekannt, an welchen diese 
Technik auftritt 2). Sie haben Parallelen i m z entrai russischen, mutmass l ich 
f innisch-ugrischen Gebiete3). 
Eine dritte, v iel entwickeltere Technik sehen wir bei den si lbernen und 
bronzenen Ketten, welche eine Art Flechttechnik ze igen 4 ) , wobei sie innen 
hohl u n d deshalb b iegbar sind. Sie zeigen eine feine Ausarbei tung, treten 
in Finnland 5 ) , aber auch in Kaukasien und im Orient überhaupt, ja sogar 
im arabischen Spanien6) auf; die Technik dürfte im Orient entstanden sein, wie 
das schon Appelgren hervorgehoben hat. In Eesti sind einige Kettenfrag-
mente in dieser Technik angefertigt — vielleicht zu den Gewichtschalen gehö-
rend 7 ) — und ein „Drahtgewinde" aus Laiuse Rääbise (Abb. 98). 2 Kettenfrag-
mente in dieser Technik s ind i n 
den Funden von Pärnu-Jaa-
gupi Lihu und Margu zutage 
gekommen. 
Die Ketten gehen von 
besonderen K e t t e n t r ä -
g e r n , welche an Na-
deln hängen, aus. Die Ket-
tenträger Eestis8) gehö-
ren zwei Haupttypen an : 
1) segmentförmige, ziem-
lich massive (29 Exx.) und 
2) durchbrochene. Aus 
den Abbildungen ersieht 
man die Hauptformen. Die 
typologische Entwicklung 
der ersten Gruppe wird 
durch die Abb. 100 i4ustriert. Die Form ist urspr. südbaltisch 
und tritt am Ende der Völkerwanderungszeit auf. Diese Ketten-
träger sind oft mit Silberblech plattiert (Abb. 101 = Asp. 2098). 
Abb. 96. Ketten aus Kaarma Eikla. 
Arensb. — V i · 
Mus. 
1) Abb. 147. 
2) Appelgren in SMYA XXIII : 2, S. 11, Abb. 7. 
3) Appelgren, a. Α., S. 11. 
4) Appelgren, a. Α., S. 12. 
5) Vorg. Alt., Taf. 45:12, 14. Abb. 99. 
6) P. Paris, Essai sur l 'art et l ' industrie de l 'Espagne primit ive II, Taf. 
VII. Ein Armr ing, in dieser Technik geflochten, ist im Twerschen gefunden. 
Photo Hels. A. 47 :54. 
7) Vg l . Finnland, Rusko in FM 1919:12. 
8) Insgesamt s ind von ihnen ca. 60 Exx. bekannt, davon 26 von Ösel : 
13 sind paarweise gefunden. Einige sind identisch, in einer einzigen Form 
gegossen. 
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Sie kommen, ausser dem Baltikum, in einzelnen Exemplaren in 
Ingermanland (1 Ex.)1), in Finnland, Schweden, im О vom Peipus, 
in Zentralrussland (?) vor
2
). Den Ausgangspunkt können vielleicht 
die spätesten Armbrustsprossenfibeln oder Eulenfibeln (vgl. Abb. 
23—26) bilden. Auch diese waren ja Kettenträger und hingen 
mit dem Kopfe nach unten. Vielleicht hat man die Form ganz 
einfach in der Weise erhalten, dass der Fuss decoupiert wurde; 
die gebogene Linie ent-
spricht in diesem Falle 
der Sehne der Fibel. 
Diese Herleitung ist je-
doch nicht sicher, da 
man Kettenträger auch 
mit nur 2 oder mit 4 
Zacken kennt3), und die 
verbindende,, Achse" oft 
fehlt4). Diese können 
ja typologisch älter und 
aus d en Lunula-An häng-
sein enstanden sein. 
Die Genesis der 
zweiten Gruppe der Ket-
tenträger ist ganz un-
sicher (Abb. 102 = 
Asp. 1998). Ob sie ve-
getabil gewesen sind, 
oder vielleicht zoomorph 
wie SM 1915:19, das 
wissen wir nicht. Es 
gibt aber unter ihnen 
ein paar, welche mei-
nes Erachtens direkt mit den l i v i s c h e n zusammenhängen, 
nämlich einer aus Kullamaa Kolovere3 wie RK Taf. 12:2, und 
Abb. 97. Kettenträger mit Stangenketten aus 
Kaarma. Mus. Arensb. — 1/3. 
1) Z. В. Мат. по арх. Россш 20, Taf. XI : 22 ; ibid. 29, XXI : 1, degeneriert. 
2) Auch im Süden, im Memelgebiet, z. B. Andullen. 
3) Z. B. aus Ascheraden und Kurland (Hels. Mus. Phot. A. 2:53) . Viel-
leicht ist die von M. Schmiedehelm (SMYA XXXV : 1, S. 20) aufgestellte Typo-
logie die richtige. 
4) Jedoch könnte man an die Sehne der Eulenfibeln, mit oder ohne 
Achse, denken. Vgl. auch RK Taf. 7:11. 
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ein anderer im Arensburger Museum aus Karja. Sie sind flach, 
degeneriert. Noch weiter von den ausserordentlich eleganten 
Urtjpen steht ein Kettenträger im EPM aus Jüri Nabala: er hat 
erhabene, gegossene Ornamente an Stelle der durchbrochenen. 
Abb. 98. Silberdrahtgeflecht aus Laiuse Rääbise. GEG 996. — 2/3. 
Wir wissen aber nicht, ob die Kettenträger wiß Abb. 102 mit 
den livischen etwas Gemeinsames haben können. Das Haupt-
gebiet auch dieses Kettenträgertypus ist jedenfalls das Südbaltiknm. 
Ausserhalb Eestis und Lettlands ist er in Finnland bekannt, wo 
er mit Zapfen versehen und 
national geworden ist (vgl. 
S. 66) ; einzelne Funde kennt 
man aus Ingermanland, Мат. 
по арх. Росс. 29, Taf. XXI: 
6 (wie die aus Alatskivi 
RK Taf. 28 :8). Ein grosses 
Brustgehänge mit 8 Ketten 
und typischen Haltern und 
Zwischengliedern wie die aus 
Kullamaa Kolovere stammt 
aus der Nähe von Murom; 
dort ist es ein Unikum. 
Fremd ist in seiner Umgebung 
auch der östlichste betr. Träger aus Perm (Мат. по арх. Росс. 26, 
XXXII : 1) !). Auch Schweden hat einige Exemplare geliefert 
(Arne, a. A. S. 115). * 
Abb. 99. Silberdrahtgeflecht aus 
Finnland. 
1) Im Osten sind der Hängeschmuck und dessen Halter gewöhnlich anders, 
indem Schnur imitiert zu werden scheint (vgl. Asp. 994—997, 788, 707, 714, 
715, u. a.). 
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Sehr allgemein ist in Finnland ein dritter, sicherlich baltischer 
Typus der b r i l l e n s p i r a l f ö r m i g e n Kettenträger, der bis jetzt 
in Eesti beinahe gänzlich fehlt. Er besteht aus Bronzedraht, der 
2—3 mal ösenförmig gebogen ist, wobei sich die Enden spiralförmig 
nach aussen biegen (Abb. 101 b)
г
). Später wird der Kettenträger im 
Guss hergestellt. Diese späte Form ist platt und tritt in den Funden 
Abb. 100. Kettenträger: 1 — aus Kodavere Sassukvere, GEG. 394; 2 — aus 
K a a r m a ; 3 — aus Kaarma Uduvere; 4— aus Püha Ilpla; 2—4 Mus. Arensb. 
— ca 2/3. 
des 1 1 . — 1 3 . Jh. auf. Das späte Stadium ist in Eesti in einem Funde 
von Ösel vertreten, hier nach Asp. 1951 in Abb. 103 wiedergegeben. 
Einzelformen von Kettenträgern sind in Eesti : RK Taf. 27:19 
aus Viru-Jaagupi Inju, Asp. 1908 = Abb. 104 aus Jõhvi Edise (vgl. 
Мат. по арх. Росс. 20, VII : 12), oben S. 24 und Taf. II aus Keila. 
Unbekannt sind in Eesti Formen von Kettenträgern mit 
auswärts gebogenen Tierköpfen (z. В. Отчетъ 1894, S. 20, Abb. 16). 
1) Appelgren, Trachten, Taf. II : 3. 
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Die Z w i s c h e n g l i e d e r der Ketten dienten dem Zwecke, 
das Verwickeln der Ketten zu verhindern. Sie sind mit der 
entsprechenden 
Zahl von Löchern 
versehen, entwe-
der auf beiden 
Breitseiten, oder 
in einer Reihe auf 
der Rückseite. 
Sie können die 
Form einer vier-
kantigen Platte 
mit Ösen an den 
beiden Langseiten 
^Kettenträger aus Lettland, Windau. — 2/3. haben (Keila Tim-
miste, Peetri 
Õetla, Palamuse-Aruküla, Taf. IV), oder sind kammförmig, wie 
Asp. 2184, 2135x). Ganz ähnliche finden sich in Finnland, im 
Südbaltikum und in Ingerman-
land 2). 
Um die sehr langen Ketten in der 
Mitte zusammenzuhalten, hat man sich 
noch einer Art Kettenträger oder Zwi-
schenglieder bedient, nämlich langer 
Platten, welche am unteren Rande 
mit Ösen versehen sind, um die Ket-
ten zu sammeln, und auf der Rück-
seite Haken haben, um am Gewände 
festgehalten zu werden (s. Taf. IV). 
Der obere Rand ist entweder wie bei 
der Abb. auf Taf. IV oder mit stehen-
den Vierfüsslern (Abb. 105) orniert. 
Solche Stücke kennt man von Ösel. 
Als Kettenhalter sind, wie hervorgehoben, in Eesti gewöhn-
1) SB GEG 1911, S. 20. Auf dem lettischen Gebiete sind sie oft selbständige 
Kettenträger (Мат. по арх. Росс. 14, Taf. V, Χ : 18). 
2) Мат. по арх. Россш 20, Taf. VII : 3. Sie stammen aus dem 10. Jh. 
Dagegen fehlen in Eesti vorläufig, mit einer Ausnahme, Taf. V : 2, die Zwischen-
glieder wie in Finnland, mit einem Kamm mit Löchern auf der Rückseite, 
durch welche die Kette gegangen ist. Bei den Liven treten sie öfter auf, s. 
Bähr, „Die Gräber der Liven", Taf. IX. 
Abb. 102. Kettenträger aus Põlt-
s a m a Kanavere. GEG 1870. 
- Vi-
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lieh N a d e l n , keine Fibeln, benutzt worden. In anderen Ländern 
haben die Fibeln oft zu diesem Zwecke gedient, z. B. in Karelien*), 
in Westfinnland'2), auf dem livischen Gebiete (RK Taf. 12). Im 
übrigen Ostbaltikum, inclusive Litauen, warden ganz wie in Eesti 
Nadeln gebraucht. Der Kettenträger ist durch eine Öse unterhalb 
des Nadelkopfes an die Nadel befestigt, wie Taf. VI : 7 das zeigt. 
Da die Nadeln an sichtbarer Stelle getragen wurden, ist 
der Nadelkopf immer besonders orniert. Diese Gewandnadeln 
werden nach dem Kopfe benannt und lassen sich so in verschie-
dene Gruppen einteilen. Sie haben sich alle aus einheimischen 
Vorbildern der älteren Eisenzeit entwickelt. Man unterscheidet 
Kreuz-, Doppelkreuz-, Dreieck-, Ring-, Hirtenstabnadeln oder 
Nadeln mit Brillenspiralkopf3). Die 
Abbildungen zeigen die Hauptty-
pen, sowie auch die typologische 
Entwicklung einzelner Typen. Die 
Kreuz- und Doppelkreuz-, ja sogar 
die Dreiecknadeln sind oft mit ge-
presstem Silberblech und mit auf-
genieteten Knöpfen versehen (RK 
Taf. 13:12, 17). Dieses Ornierungs-
system war ja im Südbaltikum schon 
in der mittleren Eisenzeit zu Hause. Abb< 1 0 3 Kettentiäger von ösel. 
Alle diese Nadeln sind anfangs Mus. Arensb. — Vi· 
verhältnismässig klein, wachsen aber 
mit der Zeit zu immer grösseren Exemplaren an. Sie kommen auf 
dem ganzen ostbaltischen Gebiete vor. ' Jedoch scheinen 
die D o p p e l k r e u z n a d e l n hauptsächlich estländisch und 
sogar estnisch zu sein. Wo sie ausserhalb des estnischen 
Gebietes (s. unten, S. 83) vorkommen, sind sie wohl fremde 
Importgegenstände. Estländisch ist auch ihre Entwicklung. Der 
ursprüngliche kurze zweite Querarm wird grösser und wird durch 
einen Querbalken mit den nächstliegenden Kreuzköpfen verbun-
den, sowie dann auch diese mit dem obersten Querarm. So 
entsteht ein eckiger Ring um das Kreuz, und dieser flache Ring 
wird besonders orniert (Taf. VI: 1—6). Formen wie Taf. VI:3 
1) SMYA XIII. 
2) Vorg. Alt. Taf. 42. 
3) Sie sind gewöhnlich aus Bronze. Eine Dreiecknadel aus Lümanda ist 
von Eisen. 
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sind, wie die Alatskivischen Funde beweisen, um das J. 
1000 in Gebrauch gewesen. 
K r e u z n a d e l n sind aus Eesti in wenigstens 25 Exx., Dop-
pelkreuznadeln in 15 Exx. bekannt. 
Von den D r e i e c k n a d e l n war schon oben in Verbindung 
mit der mittleren Eisenzeit die Rede. In der jüngeren Eisenzeit 
sind Dreiecknadeln ohne Knöpfe unbekannt. Sie hatten zuerst 
Pilz- (Taf. VI: 13), später konusförmige (Taf. VI: 12) Knöpfe. 
Das Mittelfeld dieser Nadeln ist 
in imitierter Kerbschnittechnik 
in Hochrelief orniert. Es kommen 
auch immer noch kleine Exem-
plare vor, aber gewöhnlich sind 
sie gross, wobei der dreieckige 
Kopf entweder unorniert (Taf. 
VI: 12; silberplattiert? ältere For-
men?) oder mit vertieftem Orna-
ment versehen ist, welches blatt-
förmig von der Mitte in 3 Rich-
tungen ausgeht (Taf. VI .-14 u. 
Abb. 106=Asp. 1745). Später (ì) 
verschwimmt das Ornament zu 
unklaren geometrischen Linien 
(Taf. VI: 11). Die Dreiecknadeln 
sind auf dem ganzen estnischen 
Abb. 104. Kettenträger aus Jõhvi p , f . Ъ р ч п г 1 г 1 ( 1 т . ч „ l l f d p n 
Edise EPM 69 */ UrGOluL l l a l l l l g j DuoOIlU.t3Ib a l l l Ucll 
Inseln (15 Exx. + Fragmente)1). 
In den Abb. Taf. VI:8—10 sind einige Nadeln abgebildet, 
die mit den Dreiecknadeln eine äussere Ähnlichkeit zeigen, 
aber den letzteren genetisch fremd sind. Die Nadeln sind gewiss 
entartete Nachbildungen der Nadeln mit skandinavischem Orna-
ment, wie die aus Ludsen2). Ein gotländisches Exemplar ist 
von Ame, La Suède et l'Orient, Abb. 90 abgebildet. Aus Eesti 
sind mir ähnliche Nadeln von Ösel und aus Harrien bekannt. 
Vielleicht sind die Nadeln wie Taf. VI: 11 typologische Degene-
rationsformen dieser Nadeln, wie die obere Silhouette es uns 
1) Solche Nadeln kennt man auch aus dem Memelgebiet, z. B. aus Andullen. 
Die Form ist wohl dort entstanden, jedenfalls dort weiter entwickelt. 
2) Мат. по арх. Poccin 14, S. 47, Abb. 36. 
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vermuten lässt. Ich kann mir aber nicht verhehlen, dass die 
Nadeln wie Taf. VI : 11 Fibelfüsse mit dreikantiger Fuss-
scheibe und einem Aussprung щ der Mitte imitieren könnten1), 
da die Fibeln ja auch als Kettenträger gedient haben. Hackman 
hat eine dritte Typologie2) aufgestellt, die aber nicht stichhaltig 
sein dürfte. 
Die R i n g k o p f n a d e l n (Taf. VI: 15) sind wohl aus den 
Hirtenstabnadeln durch das Zusammenwachsen des schnecken-
förmigen Endes und der eigentlichen Nadel entstanden. Der Hals 
wird an dieser Stelle profiliert (Abb. 46)3). Entweder durch eine 
interne Entwicklung 
oder durch Kontami-
nation mit der Dop-
pelkreuznadel wächst 
sich diese Profilierung 
zu einer Sprosse aus (s. 
Abb. 30, Juuru Kuni-
lepa). Ringkopfnadeln 
kommen, obwohl spär-
lich, im ganzen Ost-
baltikum vor. Die 
Entwicklung vollzieht 
sich schon in der Völ-
kerwanderungszeit. Dem Ausgang dieser Periode gehören die 
eleganten Ringnadeln mit einer Silberdrahtumwickelung um den 
Kopf an. In einigen Fällen ist der Draht durch Riffelungen 
imitiert (Abb. 30). 
Auch die einfachen H i r t e n s t a b n a d e l n , welche in der 
älteren Eisenzeit allgemein waren, leben, entweder aus Bronze 
oder aus Eisen, ganz unverändert in der jüngeren fort4). Sie 
sind jedoch relativ selten, in Finnland dagegen viel allgemeiner. 
B r i l l e n s p i r a l n a d e l n kenne ich aus Viljandi Kuude (RK 
1) S. В. Nerman, Vitterh. Ak. Handl. N. F. 1:4, S. 18, Abb. 6. Diese Form 
des Nadelkopfes tritt schon früh auf, s. d. in folg. Anm. a. Α., S. 246, Abb. 10. 
2) Abo stads historiska museum, S. 247. 
3) Eine interessante Zwischenform aus dem EPM wird hier (Abb. 107) 
veröffentlicht. Sie hat noch einen oben gespaltenen Nadelhals. 
4) Eine Hirtenstabnadel mit orniertem Kopf (Mus. Pernau) bilde ich hier, 
Abb. 108, nach einer Skizze ab. Ausserdem kennt man einfache Nadeln, 
wo der Kopf schneckenförmig umgebogen ist, in 6 Exx. von Ösel. Auch diese 
waren Kettenhalter. 
Abb. 105. Kettenverteiler aus Pöide Suur-Rahula. 
Mus. Arensb. — ca 2/3. 
6 
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Taf. 27:12), Tarvastu Riuma (RK 669, Asp. 1992), Helme Humuli 
(RK 671), Kodavere Alatskivi (RK 694), Karuse (RK 716), Keila 
Tuula. Sie die-
Abb. 106. Dreiecknadel aus Keila Üksnurme. liehen Sinne des 
EPM 68. - % Wortes sind, 
sind die übrigen 
Nadeln (Kreuz-, Dreieck-, Doppelkreuz-) mit einer Öse am Halse 
versehen, an welche der eigentliche Kettenhalter befestigt ist2). 
Die S c h m u c k n a d e l n s i n d o s t b a l t i s c h und sind so-
wohl in Skandinavien8), wie auch in Zentral- und vor allem in 
Ostrussland selten. Aus dem Osten kenne ich nur ein unsicheres 
1) Eine Schmucknadel hat die Spirale nur nach einer Seite (RK Taf. 
27 :18). — W e n n die Kette einreihig war, konnte der Kettenträger durch einen 
einfachen Ring ersetzt werden (Asp. 1752), oder die Kette unmittelbar aus 
der Öse hängen (Asp. 1918). Brillenspiral- und Spiralnadeln waren vielleicht 
Haarnadeln. Vgl. RK, S. LXIV. 
2) Es sind einige Nadeln bekannt, von welchen keine Ketten, sondern 
Anhängsel mit Hilfe einer Zwischenplatte ausgehen. Eine solche Nadel aus 
Lüganuse Püssi ist oben Abb. 46 abgebildet. 
3) Arne, a. A. S. 112—114. 
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Exemplar in der Sammlung Teplouchov (Taf. VIII:9). In Ingerman-
land kommen noch sowohl Kreuznadeln (Мат. по арх. Poccin 20, 
Taf. XV : 9), wie auch Scheibennadeln (ibid., Taf. XVII : 30) und 
sogar Doppelkreuznadeln, die letztgenannten nur als Hänge-
schmuck (ibid., Taf. V : 6), vor. Aus den Ladogaschen Funden 
kennt man sie nicht. In Zentralrussland sind die Doppelkreuznadeln 
vollständig unbekannt, und auch die übrigen äusserst selten. 
In Finnland ist eine Doppelkreuznadel in Rusko gefunden1) 
eine andere in Eura Osmanmäki, Gr. 2, als 
Fibel verwendet2). Dasselbe Grab enthielt 
auch andere baltische Gegenstände, wie eine 
Messerscheide mit Bandflechtornament. — Die 
Dreiecknadeln dagegen sind in Finnland ziem-
lich allgemein. Etwa 20 Exx. sind hier 
bekannt. 
Die Ketten, wie auch die Nadeln selbst, 
können mit verschiedenen A n h ä n g s e l n ver-
sehen sein. Aber obwohl diese in Eesti nicht 
selten sind, sind sie hier verhältnismässig 
viel seltener, als in Lettland, in Karelien, in 
Zentralrussland. Als Anhängsel verwendete man 
in Eesti: Münzen u. dgl., Kämme (Taf. VI : 3 aus 
Karksi, Ges. Küti = RK Taf. 27:15; aus Põltsa-
ma Pajusi, RK Taf. 27:14; aus Haljala); Tier-
zähne [Kuude, Võnnu, Humuli, Alatskivi (Fuchs- A b ^ · 1 0 7 · Schmuck-L ' 4 nadel aus Peetri 
zahn), Inju (Hund), Muhu (Wolf)]; Schellen (sehr päinurme. e p m 
allgemein, s. Taf. IV); Kreuze, sowohl Köpfe von 117. — 2/3. 
Kreuznadeln (z. B. ein Exemplar aus Suure-Jaani 
Tõksi, Arch. Kab. 2513:19, bei welchem die Bruchstelle 
der Nadel glattgeschliffen ist), wie kleine Kreuzchen aus Silber 
und Kupfer (Taf. XI); „Torshämmer" wie Abb. 46 [ursprüng-
lich Pinzetten? (RK Taf. 27:21)]; durchbrochene, mit Flecht-
bändern wie RK Taf. 27:26 ornierte Medaillons (aus Iisaku Püh-
titsa, Jõhvi Edise, Viru-Nigula Kalvi u. s. w. ; Analogien kom-
men östlicher vor, ihr Ursprung ist aber ein schwedischer) ; kleine 
Vogel- und Vierfüssleranhängsel (Karksi Taugasalu, Tartu-Maarja 
Vesneri, Väike-Maarja Äntu; Reiter, s. Taf. V:4); runde, 
1) Hackman, Abo stads hist, museum, S. 241 ff. 
2) Appelgren, Trachten, Taf. II : 1 a-b. 
6 * 
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undurchbrochene Medaillons (RK Taf. 2 7 : 3 — 5 ) ; Lunula - Anhäng-
sel mit Filigranornament (in SO Eesti im Petschurschen und Wer-
roschen Kreise, Taf. V : 5) ; Perlen, Klapperbleche (Vesneri, Põlva, 
Kokora) u. a. 
Ueber die Anhängsel können folgende Beobachtungen 
gemacht werden: 
Gehenkelte M ü n z e n oder Mün-
zen mit Loch sind nicht so häufig, 
wie die Zahl der in Eesti gefundenen 
Münzen es vermuten liesse. Aber Mün-
zen wurden auch imitiert und als An-
hängsel verwendet : dünne Silberbleche, 
welche mit der Zeit immer an Grösse 
zunahmen, wurden mit einem gleich-
armigen Kreuz wie die angelsächsi-
schen Münzen verziert und als An-
hängsel verwendet (S. 144). Die Hen-
kel der Münzen sind entweder ange-
lötet oder angenietet. Unter ihnen 
kommt auch ein goldener arabischer 
Dinar (Abb. 110 = Asp. 1915) vor, 
die einzige derartige Münze aus Eesti ; 
sie ist in einem Torfmoor in Haljala 
Essu gefunden worden. 
Zu dem letztgenannten Funde ge-
hören noch 3 goldene mit Filigran herr-
lich ornierte Medaillons (Abb. i l l = 
Asp. 1 9 1 3 — 1 4 , 1916) . Sie haben Pa-
rallelen unter den warägischen Fun-
den Russlands (ζ. В. in den sog. Merer-
gräbern im Gouv. Vladimir. Изв^сия 
арх. комм. 15, S. 141 und 115). 
Die L u n u l a - A n h ä n g s e l sind im baltischen Gebiete 
ö s t l i c h e Erscheinungen ; besonders in der slavischen Welt sind 
sie sehr gewöhnlich. Die Zeit ihres Auftretens ist 1 0 0 0 — 1 2 0 0 n. Chr. 
Die Datierung ist z. B. durch die Isborsker Funde mit Lunu-
las und Münzen aus der Zeit um 1000 gegeben (s. S. 54); man 
hat auch mehrere Gegenstücke aus dem Cfsten: im Pleskauschen 
in Žigilov Bor (Kurg. 3) ist ü. a. eine Lunula und eine Münze 
Wilhelms von Utrecht ( 1 0 5 4 — 7 6 ) gefunden. In den severjanischen 
Abb. 108. Fundort unbekannt . 
Mus. Pern. — ca 7/ιο· 
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Kurganen im Cernigovschen hat SamoTcvasov u. a. Lunulas und 
Ethelredmünzen gefunden (Самоквасовъ, Раскопки сЬверянскихъ 
кургановъ во время XIV-ro арх. съезда 1916). Ueber die Lu-
nulas s. V. Holmsten im Отчетъ Росс. 
Истор. Музея за 1913 г., Лунницы 
Имп. Росс. Истор. Музея. 
* Verschiedene Kr euzanh ä n g s e l 
aus den estnischen Funden (Karuse Vat-
la 2, Kihelkonna Kurevere, Suure-Jaani 
Rattama : vgl. Kruse, Necrolivonica, Taf. 
14:3) sind auf Taf. V abgebildet. Der 
Schatzfund von Lääne-Nigula Maalse, Taf. 
XI, datiert sie in das 11. Jh. Ueber 
Abb. 109. Nadel von Ösel. 
Mus. Arensb. — 2/3. 
Abb. 110. Arabische Münze aus Haljala 
Essu. EPM 83. - V i -
ihre Kulturstellung s. Lindqvist, a. Α., S. 114 ff. Sie wurden aber 
noch im Mittelalter gebraucht. 
Die Anhängsel In Form eines V ogels (wie Отчетъ 1896, S. 89, 
Abb. 111. Filigran-Anhängsel aus Haljala Essu, Gold. 
EPM. — Vi-
Abb. 355), die karelischen plastischen Tiere, wie sie noch im 
Pleskauschen auftreten (RöricWs Ausgr., Kurg. 31:1, Photo Hels. 
A 46:36), sind in Eesti bis jetzt unbekannt. Auch die in Lettland 
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sehr häufigen flachen Vogelbilder sind ja, wie oben bemerkt, hier 
viel seltener und wohl aus dem Süden importiert. 
Der prächtige Brustschmuck war für die Esten der jüngeren 
Eisenzeit sehr charakteristisch. Er war noöh in der späteren 
Zeit im Gebrauch, obwohl er mit der Sklaverei des Estenstammes 
an Solidität und Pracht viel verlor. Die GEG besitzt solch ein 
spätes Schultergehänge aus Hanila, und mehrere ähnliche gibt es 
im Tl.EM; das Hanilasche Exemplar besteht'aus 6 Reihen von Ketten. 
Die Kettenträger sind trapezförmige Platten mit getriebenem 
Ornament und angenieteten Haken. Als Anhängsel dienen u. a. 
Rechenmünzen d. 17. Jh. Die Kettenglieder sind gross, 8-förmig. 
c) Die Ringe. 
Zu den verbreitetesten Schmuckgegenständen der jün-
geren Eisenzeit Eestis gehören die Ringe. Sie sind kulturgeschicht-
lich von hohem Interesse, da sie als eigentlicher Schmuck die 
wechselnden Geschmacksrichtungen gut widerspiegeln. Als Ma-
terial ist überwiegend Bronze benutzt worden. Silber kommt 
vor, Eisen einmal, dagegen sind goldene Ringe aus dieser Periode 
in Eesti bis jetzt unbekannt. Die Ringe können in Gruppen 
verteilt werden: Hals- (bzw. Kopf-, Gürtel-), Arm-, Pinger- und 
Ohrringe. 
H a l s r i n g e . 
Unter den Hals- (Kopf-, Gürtel-) ringen kommen folgende^ 
Typen vor: 1) Ringe mit Stollen und Öse, 2) Ringe mit verdickten 
Abb. 112. Halsring aus Tarvastu Riuma. GEG 1227. — V2. 
Enden, 8) Sattelringe, 4) Ringe mit breiten platten Enden und 
hängenden Klapperblechen, 5) gedrehte oder geflochtene Ringe 
mit verschiedenartigen Enden. Die 4 erstgenannten Typen 
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gehen auf ältere lokale, bezw. südbaltische, Prototypen zurück und 
gehören zu den interessantesten Beweisen einer direkten Ver-
bindung zwischen der älteren und jüngeren Eisenzeit des Landes. 
T y p u s 1. Die zuerst genannten Ringe (Abb. 112 = Asp. 1989) 
dürften in letzter 




Knöpfe haben (Asp. 
1875, Abb. 113 = 
Asp. 1826). Sie ge-
hören der Periode 
С an ; wie aber die 
Verbindung mit 
den jetzt in Be-
trachtung stehen-
den Ringen aus 
dem 9. Jh. zu er-
klären ist, steht 
vorläufig offen. Auch die letztgenannten zeigen einen ausge-
zeichneten Guss, sie haben verdickte oder verflachte, oft pseudo-
tordierte Enden, bisweilen mit Grat. Das eine Ende läuft in einen 
liegenden Konus, öfter in einen fazettierten Stollen, das andere in 
eine kleine Öse oder einen Haken aus (Abb. 112, RK Taf. 28:9). 
Abb. 113. Halsring aus Lettland, Ronneburg. 
GEG 1253. — i/a-
Abb. 114. Halsring aus Lettland, Dscherbene. — 7з u. Vi· 
Ringe von diesem Typus gibt es in Eesti aus folgenden 
Funden: 2 aus Tartu-Maarja Vesneri, der eine von ihnen versil-
bert (SB GEG 1900, S. 143), 2 aus Otepää Päidla = Samhof (RK 
Taf. 28:9), aus Tarvastu Riuma (RK 670; Abb. 112), 2 aus Viljandi 
Kuude (RK 664) und 5 aus Peetri Õetla (RK S. LXIV). Analo-
gien und Parallelstücke zu solchen Ringen kennt man aus den 
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Nachbargebieten, ζ. Β. ans Finnland (FM 1900, S. 18), vom La-
dogasee (Brandenburgs Funde, 1 Ex.) und aus dem Gouv. Pleskau 
(Lopastovo, Kurg. 12), weiter aus Zentralrussland (ζ. В. Podbolotje) 
und besonders aus Vjatka
1
). 
Einige von diesen Ringen sind Kontaminationsformen mit 
den folgenden Gruppen. Es kommen nämlich geflochtene Ringe 
"VVVVI/* 
Abb. 115. Halsring aus Lettland, Dscherbene. — 1/2. 
vor (s. Abb. 118), sowie Ringe, bei welchen das eine Ende verdickt 
und ohne Öse oder Haken ist, das andere dagegen einen Stollen 
trägt, wobei die Enden einander berühren (die 5 obengenannten aus 
Õetla), wie es bei den Ringen mit verdickten Enden der Fall ist. 
T y p u s 2. Die R i n g e m i t v e r d i c k t e n E n d e n 
(Abb. 31) gehen auf ähnliche Ringe im Dorpater Schatzfunde2) 
zurück, und sind in letzter Linie wohl aus skandinavischen (?) 
1) Arne, La Suède et l'Orient, S. 166—167, 223. S i l b e r r i n g e von diesem 
Typus s ind vorläufig in Eesti unbekannt. 
2) Bait. Studien, Taf. XV. 
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Ringen l) entstanden, obwohl sie in Eesti ohne Scharnier zu sein 
scheinen. In Eesti kommen sie nach dem J. 500 nur in einem 
datierbaren Funde vor, im Kunilepaschen (s. S. 11). Andere 
Exemplare sind von Ösel, aus Keila und Jüri Nabala bekannt 
(s. S. 15, 21) ; auch in Finnland kennt man diesen Typus in der 
Völkerwanderungszeit, z. B. aus Vörä (Asp. 1272). Aus der 
jüngeren Eisenzeit ist er nicht belegt. In den übrigen Nachbar-
ländern fehlt er. Ursprünglich fassen die Enden übereinander 
(Taf. II). Bei den jüngsten Exemplaren dagegen sind die Enden 
einander gegenüber gestellt (Abb. 31). 
T y p u s 3. Gleichzeitig mit den vorigen und derselben 
Kulturform angehörig sind die Sattelringe (Abb. 114 = Asp. 
2151). Sie gehören zu den 
elegantesten Gegenständen der 
ostbaltischen Kultur der jün-
geren Eisenzeit. Ich habe im 
ersten Teile dieser Arbeit (S. 
107 u. Taf. III) die Vermutung 
ausgesprochen, dass sie aus 
Ringen mit Ösenenden und Um-
wickelung entstanden seien. In 
letzter Hand gehen sie auf rö- ^ъъ. lie. Haisrmg aus Lettland, Ron-
mische Ringe mit demselben neburg. — Vi u. Vi· 
Verschluss zurück. Diese Beob-
achtung mag stichhaltig sein. Das Verbreitungsareal dieser Ringe 
umfasst Lettland, Litauen und Weissrussland als Hauptgebiet2). 
Einzelexemplare sind noch weiter verbreitet, in Finnland3), Schwe-
den4), Ostrussland5) und der mittleren Dnjeprgegend6). — Aus 
Eesti sind Exemplare aus Silber und Bronze von Ösel (2 Exx.), aus 
Vastseliina Loosi (RK Taf. 30:4) und Tarvastu Riuma (RK 669/670) 
bekannt. Das älteste mir bekannte datierbare Exemplar stammt 
aus der Per. E (ca 600) von Levänluhta in Finnland7). Ein 
1) Montelius, Kulturgesch. Schwedens, Abb. 343, 344. 
2) Мат. по арх. Poccin 10, Taf. XV : 1, XI : 2. Зап. POPAO XI, S. 191 
ff. — 3 Exx. aus dem Kr. Gdov (Mus. Moskau). 
3) Lieto, 6366:88. — Vorg. Alt. Taf. 53 :1 . 
4) Importstücke. S. Arne, La Suède et l'Orient, S. 116. 
5) Мат. по арх. Россш 10, S. 22 (Vjatka). 
6) 6 Exx. aus Poltava ; 1 aus Kiev, Kr. Lipovec (Mus. Moskau). Die 
jüngsten Ringe sind Kopfschmuck, s.Samokvasov, Гочевсюе курганы (Moscou 1915). 
7) FM 1915, S. 29. 
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junger Fund ist derjenige aus Zeemalden in Kurland, wo ausser 
einem bronzenen Sattelring u. a. eine Samanidenmünze (ca 903 
geprägt) gefunden worden ist (RK 474, Grab IV). 
T y p u s 4. D i e R i n g e m i t p l a t t e n E n d e n u n d 
K l a p p e r b l e c h e n (Abb. 115 = Asp. 2147) haben eine weit-
gestreckte
 г
), hauptsächlich südbaltische2) Ausbreitung. Jedoch sind 
auch in Eesti einige Exemplare gefunden worden3). Die Herkunft 
dieses Typus ist im ersten Teile dieser Arbeit, S. 106—107 und 
Taf. III behandelt. Das Ornament imitiert gewöhnlich die früheren 
Fazetten4). Ausserhalb Eestis fehlen aber bisweilen diese Zick-
zacklinien, welche durch getriebene Buckel ersetzt sind6). Als 
Regel gilt, dass die Enden einander berühren und teilweise be-
decken. Jedoch kennt man aus Eesti einige halskragenähnliche 
Ringe, bei denen die Vorderseite zu einer einzigen flachen Platte 
geworden ist und der Nackenteil in der Mitte eine Scharnier-
konstruktion zeigt oder der Ring durch 2 Haken geschlossen wird. 
Ein solcher Ring, RK Taf. 28:3 aus Üksnurme (?), ist versilbert6). 
Ähnliche Bronzeringe mit Hakenkonstruktion sind auch aus 
Finnland7) und Russland8) bekannt. In diesen Fällen denke ich 
an nördliche und östliche Ausstrahlungen aus dem Südbaltikum. — 
Chronologisch gehört diese Gruppe der Wikingerzeit an, aber die 
älteren Exemplare müssen vielleicht schon in den Ausgang der 
mittleren Eisenzeit zurückdatiert werden. — Einige von den 
Ringen dieser Gattung können Kopf r i n g e gewesen sein. So soll 
sich in Vesneri (SB GEG 1900, S. 145) solch ein Ring auf dem 
Kopfe der Leiche befunden haben (S. 61). 
1) Im Okatale : Мат. по арх. P o c c ì h 10, S. 22, Taf. XV : 2, XI : 4, IV : 1, 
12. — Im Kievschen : Отчетъ 1891, S. 125. — In Finnland : Vorg. Alt. 52:10. 
2) RK Taf. 15:13. Asp. 2147. Мат. по арх. Россш 14, S. 24, Taf. III. 
3) Keila Üksnurme (RK 710), Vesneri (SB GEG 1900, S. 143), Keila Harku 
(RK 708), Kodavere Kokkora (RK 695), Riuma (RK Taf. 28:3), Tartu-Maarja 
Tähkvere. 
4) Deutliche Zwischenformen sind b e k a n n t : Zur Arch. Eestis I, Taf. 
III: 3 und SamoTivasov, Раскопки сЪверянскихъ кургановъ (1916), S. 40—41, 
Abb. 14. 
5) Мат. по арх. Россш 10, Taf. IV : 12. 
6) Ein zweiter Ring von diesem Typus gehört zu einem Silberfunde aus 
Peetri (EPM). Der Kragen trägt gepresste Ornamente. Die Enden bilden 
flache Platten, welche mit gekreuzten Haken schliessen, wie die geflochtenen 
Ringe mit Trichterplatten. 
7) Vorg. Altert, aus Finnland, 5 2 : 1 0 (Halikko), 13. 
8) Photo-Sammlung Hels. Mus. Mehrere aus Ljada (Mus. Mosk.). 
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T y p u s 5. Die t o r d i e r t e n oder aus mehreren Drähten 
g e f l o c h t e n e n R i n g e (Abb. 116, 117) sind verhältnismässig 
selten in Eesti, wogegen sie z. B. in Lettland*) und Pinnland2) 
gewöhnlich sind. Im letztgenannten Lande gehören sie zu den ver-
breitetesten Funden der Wikingerzeit. Aus dem estnischen Ge-
biete können ein Ring aus Vesneri (SB GEG 1900, S. 148) und 
einer aus Põltsama Kanavere erwähnt werden. — Sie waren in 
Gebrauch ums J. 1000. Technisch, vielleicht auch genetisch, 
können auch sie mit den geflochtenen Halsringen der älteren 
Eisenzeit der Per. C. verglichen werden. In dieser Zeit enden 
sie mit 2 Ösen. Dasselbe kommt bisweilen auch in der jünge-
ren Eisenzeit vor (Abb. 117; Vorg. Alt. Taf. 46:14, 15). Öfters 
haben sie einen Stollen3) und eine Öse (Abb. 118 = Asp. 1609), 
oder einen Haken und eine Öse, 
welche durch die Windungen 
eines Drahtes gebildet sind. 
In diesem Falle schliessen die 
anderen Drähte mit konusförmi-
gen Knöpfen (Abb. 119 = Asp. 
2167). Eine weitere Möglichkeit 
besteht darin, dass die Enden 
der Ringe abgehämmert, dicker 
gemacht sind (Abb. 116). In Abb. 117. Halsring aus Lettland, 
diesem Falle sind die Ringe Ronneburg. — 1/5 u. Vi · 
gewöhnlich pseudogeflochten, 
tordiert. Durch die Funde des Ludsenschen Grabfeldes können 
auch sie ins 11. Jh. datiert werden. 
T y p u s 5a. Es gibt in dieser Zeit a u c h . z u s a m m e n g e s e t z t e 
g e f l o c h t e n e H a l s - (bezw. Arm-) r inge . Besonders häufig 
sind sie auf Ösel4). Sie bestehen aus 2—3 geflochtenen Bronze-
ringen, die mit zusammengebogenen Bronzeplatten auf 3—5 Stellen 
zu einem Collier vereinigt sind (Asp. 2064, 1909 = Abb. 120). Diese 
1) RK Taf. 15:14, 15, 17. 
2) Ganz besonders in den Skelettgräbern in Eura. Gürtel? 
3) Der Stollen ist fazettiert. Bei den späteren Exemplaren ist die obere 
Seite des Stollens mit aufrechtstehenden Zapfen versehen, so dass er einem 
Zahn mit aufrechtstehenden Wurzeln ähnelt, Abb. 118 (vgl. S. 66, Hufeisen-
fibeln). 
4) Z.B. Sauvere, Orikiila (mehrere Fragmente), Karida (2 Fragmente), 
Paiküla u. a. 
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auch in Lettland bekannte Sitte dürfte mit Gotland zusammen-
hängen *), wenn sie nicht eine Kontamination lokaler2) Stirn-
binden3) ist. 
Zusammen mit diesen Halsringen können einige Ringe 
erwähnt werden, welche gewöhnlich Gürtel oder Gürtelketten4) 
genannt werden, welche aber vielleicht, wenigstens teilweise, 
Halsketten oder Halsschmuck sind. Jedoch erinnern auch sie an 
die Oka-finnischen Gegenstände, welche durch Funde als Gürtel-
schmuck erwiesen sind (Мат. по арх. Росс. 25, mehrere Stellen, 
ζ. В. Taf. XIX : 10). 
Man kann aber auch 
an Kopfschmuck 
denken (hier oben S. 
62). Die grösste 
Gruppe solcher Ringe 
sind die eig. Gür te l -
ke t ten . Sie sind ein-
reihig, aber zwei-
gliedrig. Jedes zweite 
Glied besteht aus 




weder Blechplatten oder mit Würfelaugen versehene Würfel dar-
stellen. Solche Ringe (Abb. 121 = Asp. 1944), oder deren Frag-
Abb. 118. Halsring aus Tavastland, Finnland. 
- v 4 u. Vi-
1) Sv. Forns. 617 (ein Armband mit abgeplatteten Enden). 
2) oder zentralrussischer? Vgl. die Gürtel u. Armbänder aus Schnüren 
mit Bronzespiralenbekleidung und Bronzescheiben als Verbindungsglieder, 
Мат. по арх. Россш 25, Taf. XXIII : 16, 18 u. a. 
3) Ich denke dabei an Ringe, welche auf Ösel vorkommen und Halsschmuck, 
Gürtel oder Stirnbinden sind. Sie bestehen wie die in d. vorherg. Note erwähnten 
aus 3 Schnüren, welche parallel laufen und von ziemlich kurzen Bronze-
spiralchen umgeben sind. Dann laufen alle 3 Schnüre in tonnenförmige mit 
Mündungswulst versehene Bronzeperlen ein, um später wieder getrennt und 
mit Bronze bekleidet zu werden (grössere Bruchstücke z. B. aus Paiküla, 
Perlen von solchen auf Ösel häufig). Ihre Kulturstellung ist unklar (vgl. Мат. 
no арх. Poccin 25, Taf. VI: 29, IX : 14, XXI: 11 u. a.). 
4) Vielleicht können die Ringe der vorhergehenden Note zu diesen 
Ringen gerechnet werden. 
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mente sind in mehreren Exemplaren aus Eesti1) bekannt, und 
scheinen hier speziell einen Insulartypus zu bilden. Ausserhalb des 
Landes kenne ich sie nur von einem Ort, aus Litauen2). Wenn 
estländische Typen auch im Südbaltikum vorkommen, so ist man ja 
gewöhnlich geneigt an eine süd-nördliche Ausbreitung zu denken. 
In diesem Falle glaube ich aber, trotz des litauischen Fundes, an 
Abb. 119. Halsring aus Lettland, Ehrglu. — V*· 
nordischen Ursprung. Ich denke an gewisse skandinavische, bzw. 
norwegische, Halsketten, welche auch zweigliedrig sind, bei wel-
chen aber jedes zweite Zwischenglied eine Perle ist3). Diese 
Gegenstände gehören dem 10. Jh. an, die estländischen Gürtel-
ketten sind durch die Funde in das 1.1. Jh. datiert. 
Es mag noch hervorgehoben werden, dass man von Dagden, 





wo die Funde aus der Eisenzeit sonst beinahe vollständig fehlen 
(S. 34), drei Funde von diesem Typus kennt. 
Dieselbe Idee vertritt auch ein „Kettengürtel" aus Karuse 
Pajuma, Abb. 122 = Asp. 1939, wo die Zwischenglieder von 8-
förmig gebogenen Blechhaken gebildet werden. 
1) Dagden, Asp. 1944 = RK 739. Ösel: Piila (RK 736), Kurevere (Verh. 
GEG X : 2, Taf. 1:13), Paiküla (RK 729), Sauvere, Laimjala. Moon : Liivakiila ; 
auf dem Pestlande: Vändra Oriküla, Jõelehtme Saunja, Karksi Taugasalu, 
Paide Tarbja, Karuse Vatia. 
2) RK 797 (GEG 932). 
3) Oldtiden III, S. 44—4δ (Bergens mus.): Silberkette vom Traa, Söndre Ber-
genhus. — Auf diesen Fund hat Dr. A. Hackman meine Aufmerksamke i t gelenkt. 
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A b b . 121. Kette aus Pü-
h a l e p a auf Dagden. EPM 
138. - % 
Die Gürtelketten sind eine Abart der 
Stangenketten, die oben, S. 73, behandelt 
worden sind. Über silberne Halsringe s. 
unten. 
A r m r i n g e . 
Die A r m r i n g e der jüngeren Ei-
senzeit Eestis sind in der Regel schwer 
und massiv. Die hohlwandigen früheren 
Bronzearmringe sterben mit der Völker-
wanderungszeit aus1). Aus der älteren 
Zeit leben, speziell im Südbaltikum, die 
Ringe mit kolbenförmigen Enden (S. 25) 
weiter, sowie die Ringe mit dreieckigem 
Durchschnitt und hohen Rändern. Die 
letztgenannten verloren mit der immer 
zunehmenden Breite ihre Massivität und 
wurden wieder dünn und hohlwandig 
(RK Taf. 20.: 1,4). Ein einziger derarti-
ger Ring ist in Eesti als Importstück ge-
funden worden. Die übrigen Ringe dieser 
Gruppe sind letto-litauisch. — Die meisten 
der jüngereisenzeitlichen Armringe Eestis 
sind aus neuen Typen entstanden, und so-
wohl in Bronze als in Silber vertreten. 
Folgende Gruppen können unterschieden 
werden: 1) Spiralarmringe, 2) gedrehte 
Bronzeringe, 3) dicke unbiegsame Ringe 
mit verschiedenen Ornamenten, 4) beson-
dere Typen in Silber. 
1) D i e e r s t e G r u p p e ist in 
Eesti .verhältnismässig selten. Dagegen 
ist sie im Südbaltikum sehr allgemein. 
Aus Eesti sind ähnliche Ringe ausser auf 
Ösel und Moon in Riuma (Asp. 1990), 
1) Auf dem livischen Gebiete sind sie 
häufig (Asp. 2044—45 u n d and.). Silberne Exem-
plare s ind in Eesti durchaus nicht selten. Sehr 
f rag l i ch ist es aber, ob sie mit dem alten Typus 
zusammenhängen, ob sie nicht vielmehr einen 
neuen östlichen Typus vertreten. 
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Kodavere (2 Stück), Kuude, Misso (Taf. VII : 1), Äivere und Keila 
gefunden. Die Zahl der Windungen ist 4—12. Zwei s i l b e r n e 
Spiralarmringe mit Schneckenenden stammen aus 2 Schatzfunden 
des 10. u. 11. Jh. aus Keila Äesma und Jüri Vaida (beide 
im EPM). Einige von den bronzenen Spiralarmringen haben 
abgeplattete Enden. Wie oben gesagt, kommen Spiralarmringe 
auch in der Völkerwanderungszeit in Eesti vor (Kirimäe). 
Eine gewisse prinzipielle Ähnlichkeit mit den Spiralarmrin-
gen zeigen solche Armringe, welche aus mehreren zusammen 
am Arm getragenen schmalen Ringen bestehen, die durch eine 
Querstange verbunden sind. Diese Sitte kommt am Ende der 
mittleren Eisenzeit auf (Abb. 33, Juuru Kunilepa), und ist später 
in wenigstens 3 Funden auf Ösel beobachtet worden. Diese Ringe, 
wie bisweilen auch die äussersten Windungen der Spiralarmbän-
der, können mit Strich- oder Bruchlinien orniert sein. 
2. Auch d i e z w e i t e G r u p p e der Armringe hat in 
Eesti еще geringe 
Verbreitung. 
Solche Ringe (Abb. 
123) kommen im
 A b b 1 2 2
_
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heterogenen Essu-
schen Funde vor; die Zeitstellung ist unsicher; sie können sogar 
ältereisenzeitlich sein (vgl. Zur Arch. Eest. I, S. 96 bis ). Am Ende 
der Heidenzeit kommen gedrehte u. geflochtene Armringe all-
gemeiner in Gebrauch
г
) (Iisaku Pühtitsa, Keila Üksnurme, 34 
Exx.) und noch später erfreuen sie sich einer sehr grossen 
Häufigkeit in den geschichtlichen Gräberfeldern Eestis. Auch 
östlicher in Russland waren sie in derselben späten Zeit all-
gemein. Es ist ein Typus des 14.-15. Jh. n. Chr. Ob sie mit 
den geflochtenen silbernen Armringen, die der Wikingerzeit ange-
hören, in Verbindung zu setzen sind, ist sehr fraglich. Die 
letztgenannten sind aus 2 oder 3 Drähten geflochten, oft mit einer 
dünnen Silberschnur umwickelt. Sie haben oft Volutenverschluss 
und einen ganz anderen Charakter (s. S. 146). 
Eine imitierte Flechtung, Drehung oder Torsion zeigen einige 
Ringe wie Asp. 1986, 1987 (=Abb. 124). Sie sind oft geschliffen. 
3. Die gewöhnlichsten Armringe der jüngeren Eisenzeit 
1) Aus Finnland kennt man ^solche Ringe der jüngsten Eisenzeit nur 
im Virusmäkischen Funde, Gouv. Abo, Mus. Hels. Sehr gewöhnlich sind sie 
in Ingermanland. 
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Eestis sind die Armringe unserer d r i t t e n Gruppe, welche 
ziemlich heterogen sind und keinen einheitlichen Typus bilden. 
Die Haupttypen dieser Gruppe sind auf Taf. VII : 2—6, 8, dargestellt. 
A. Man sieht auf Taf. VII : 5 und 6, und Abb. 125 (=Asp. 
1997) Ringe, welche entweder Querwülste oder geriffelte vertikale 
Verteilungsbänder (oft in Furchen, nicht in Relief) haben. 
Die Ornamente zwischen diesen 
Bändern sind im Guss herge-
stellt, gewöhnlich sind es ge-
schweifte Wellenlinien. Die 
Enden verjüngen sich oft, oder 
bilden stumpfe Platten, welche 
die Form eines degenerierten 
Tierkopfes annehmen (Taf.VII: 5, 
vgl. Taf. VII : 8). Die innere 
Seite ist an den Enden oft mit 
einer oder zwei parallelen längs-
gehenden Furchen versehen (Taf. 
VII : 5), und dasselbe kann man auch bisweilen an der oberen 
Seite sehen (Abb. 125). Möglicherweise gibt es unter diesen Rin-
gen mehrere genetisch verschiedene Typen. Ein grosser Teil dürfte 
wohl mit einem schwedischen (gotländischen) Typus zusammen-
hängen, der in den östlichen Wikingerkolonien eine grosse Rolle 
gespielt hat1), obwohl die in Eesti gefundenen Ringe wohl 
einheimische Produktion 
sein dürften. Durch die 
Funde, wie die aus Ves-
neri, Alatskivi, Karksi Kü-
ti, werden auch sie in den 
Anfang des 11. Jh. datiert. 
Aber die Ringe mit Tier-
Abb. 123. A r m r i n g aus dem Gouv. 
Novgorod. GEG 2500. - % 
Abb. 124. A r m r i n g aus Tarvastu Riuma. 
GEG 1207. — 2/3. 
köpfenden dürften Kontaminationen mit einer anderen Gruppe 
von Armringen sein, welche in Lettland und Litauen (RK Taf. 
20:21, 22, 24, 25) häufig, in Eesti aber selten ist. — Solche 
Ringe wiederum, welche mit einer Furche an den Enden versehen 
sind, können diese Eigentümlichkeit von anderen Ringen ent-
lehnt haben, welche sonst unorniert sind, z. B. aus Võnnu 
1) Sv. F. 599. — Мат. по арх. Росс. 20, Taf. IV : 20 ; selten auch dort 
hohlwandig, aber ohne innere Furchen, importiert. In Schweden sind solche 
Ringe zusammen mit Münzen d. 11. Jh. gefunden worden. 
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Ahja (s. auch Мат. по арх. Россш 25, Taf. XXVII : 15) und Abb. 
127 (= Asp 1983). 
Schliesslich gibt es auf dem livischen Gebiete noch Ringe 
mit Querbändern oder Wülsten, aber ohne charakteristische 
vertikale Wellenlinien, welche auf den „schwedischen" Ringen 
immer vorhanden sind (Asp. 2022, 2044, 2045, 2058). Auch sie 
sind durch eine horizontale Linie in 2 Teile geteilt, welche sym-
metrisch mit parallelen konzentrischen Querrhomben orniert sind 
(Karja auf Ösel). Diese Ringe sind ziemlich alt, aus der Zeit um 
800. Vgl. Gustafson, Norges Oldtid, S. 125, Abb. 533. 
Den Ursprung dieser Sitte — der Gliederung der Ringe 
durch vertikale Querlinien — suche ich in der „gotischen Welt", 
bei den Armringen der römi-
schen Eisenzeit, welche einen 
hohen Kamm in der Mitte 
zeigen1). Bis jetzt fehlen 
uns aber auch hier die Zwi-
schenglieder. Wenn die 
letzteren konstatiert werden 
sollten, dann sind die „schwe-
dischen" Ringe wie Sv. F. 599 
durch ostbaltischen Einfluss . . . 10, . · тл ι , A b b . 125. A r m r i n g aus Karksi Taugasa lu. 
entstanden, obwohl sie dann qeg 1387. — Vi· 
wieder später ihrerseits das 
Ostbaltikum beeinflusst haben. Das wäre nicht der einzige 
Beweis in dieser Richtung2). 
B. Von den übrigen dicken, schweren Bronzearmringen Eestis 
ist eine grosse Menge mit graviertem B a n d f l e c h t o r n a -
m e n t verziert (Abb. 128 = Asp. 1917). Das sind flache oder 
flach-konvexe, breite, nicht besonders schöne Exemplare mit gera-
den, bisweilen ein wenig verbreiterten Enden. Wie die Grabfunde 
aus Inju (Abb. 128), Vesneri, Riuma (Asp. 1984) und Kuude (RK 
Taf. 27 :20) beweisen, gehören diese Ringe dem Anfang des 11. 
Jh. an (SB GEG 1900, S. 140). Sie sind typisch estnisch, fehlen 
1) Boulitchov, Kourgans et gorodietz, Taf. XIII : 7, 9—13. 
2) S. S. 69,67. Die horizontale Zweitei lung der Oberfläche der Armringe 
durch eine bisweilen sogar in Relief stehende Linie, Abb. 131 = Asp. 2044, ist 
selbstverständlich durch die scharfe Wölbung des Ringes — wie Taf. VII : 2 es 
zeigt — gegeben. Das kommt schon in der mittleren Eisenzeit vor (Asp. 2000) 
und dürfte fürs Baltikum charakteristisch sein. 
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in Finnland und Skandinavien, kommen aber, obwohl selten, 
südlicher und östlicher1) vor. Ihren Ursprung können in Eesti 
fehlende Ringe wie Мат. по арх. Pocciii 14, Taf. IX : 4—5 u. S. 43 (um 
900?) gegeben haben. Man muss sich jedoch erinnern, dass 
das auf unseren Ringen häufige Bandflechtornament auch auf 
anderen estnischen Altertümern dieser Zeit, wie Messerscheiden, 
Hufeisenfibeln u. a., sehr gewöhnlich ist ; es kann also auf die 
jetzt in Frage stehenden Armringe von anderen Gegenständen 
in Eesti selbst übertragen worden sein. 
C. Ringe wie Asp. 1995 und unsere Taf. VII : 3, aus flachen 
ca 10 mm breiten Bronzestreifen, mit Bandflechtornament verzieh 
haben eine grosse Ausbreitung in den geschichtlichen Grab-
feldern Eestis. Ihr Auftreten gehört aber schon dem 9. Jh. an. 
Verschiedene Ornamente dieser Gattung sieht man (öfters an run-
den Ringen) auf den Abb. Asp. 1935, 1995, 1985, 2025 (gestanztes 
Rautenornament). Wie der schon öfters zitierte Fund aus Vesneri 
zeigt, sind ähnliche Ringe um das Jahr 1000 im Gebrauch ge-
wesen (SB GEG 1900, S. 142). Dasselbe beweist der Fund aus 
Riuma (Asp. 1985). 
D. Spezielle Typen von Armbändern sind auf den Abb. 129, 
130 = Asp. 1923, 1974 dargestellt. Die Ringe wie Abb. 129, häufig 
in Finnland und Schweden, sind in Eesti bis jetzt nur in 3 Exem-
plaren vertreten. Der Typus Abb. 130 kommt auf den Inseln vor. 
E. Dasselbe gilt von einem Ring aus Poide auf Ösel, der 
1) In Ingermanland: Мат. по арх. Pocciii 20, Taf. 111:2; vereinzelt im 
Okatale: Мат. по арх. Росс. 10, S. 43, Abb. 24. Изв^ст. арх. комм. 15, S. 
150, Abb. 289. — Зап. POPAO IX, S. 261. Für Skandinavien vgl. Gustaf-
son, a. Α., A b b . 533. 
Abb. 126. Halsring aus Lettland, Goldingen. — V2. 
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Abb. 127. Armring aus Tarvastu 
Riuma. GEG 1207. — % . 
mit Scharnier versehen ist. Ein ähnlicher aus Finnland ist in 
FM 1915, S. 59 abgebildet, und zwei weitere stammen aus Laitila 
und Uusikirkko, Gouv. Âbo. 
4. Die s i l b e r n e n Armbänder sind entweder geflochten, 
oder es sind breite, dünne, schwach 
hohlwandige Ringe, orniert mit ge-
füllten Dreiecken (Asp. 1930, 1932 
und Taf. VII:9—11).· Das Orna-
ment ist eingeschlagen (Wolfs-
zahnornament, Punkte, Dreiecke), 
oder getrieben (Taf. VII:9). Auf 
den Inseln sind besonders gewöhn-
lich die breiten silbernen Arm-
ringe wie Taf. VII:9—10. Die Bronzeringe Asp. 1936, 1962 imi-
tieren solche Silberringe. Man beachte die Ornamente aus Drei-
ecken mit 3 Punkten an der Spitze, die an die Pflanzenorna-
mente auf den Hufeisenfibeln wie Abb. 90 erinnern. Sie ge-
hören dem 11. u. 12., ja sogar dem 13. Jh. an. 
Die silbernen geflochtenen geschlossenen Armringe mit 
Voluten verschluss sind in 
der Wikingerzeit in Nord-
und Ostrussland gewöhnlich 
und müssen als Handelsarti-
kel angesehen werden (Aar-
boger 1912, S. 219). In Eesti 
stammt ein solcher Ring aus 
Nõo Aruküla, Kr. Dorpat. 
Er soll zusammen mit abend-
und morgenländischen Mün-
zen des 11. Jh. gefunden wor-
den sein. Auf Gotland ist ein ähnlicher Ring zusammen mit einem 
Armring der Gruppe ЗА und Münzen des 11. Jh. gefunden worden. 
Auch geflochtene silberne Armringe mit aufgelegten Silber-
platten an den Enden wie Taf. VII : 7, welche in Eesti spärlich 
gefunden worden sind, sind hier fremde Erscheinungen und Im-
port. Ich habe mir mehrere aus Russland im Hist. Mus. zu Moskau 
notiert. Das Zentrum ihrer Fabrikation scheint die Gegend am 
Dnjepr zu sein (Nordman, a. Α., S. 165). Sie sind durch die Waräger 
verbreitet worden. 
Abb. 128. Armring aus Viru-Jaagupi 
Inju. GEG 570. — 2/3. 
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Unter den geflochtenen Armringen gibt es auch aus 3 
geflochtenen Drähten z u s a m m e n g e s e t z t e Ringe. Ihr Ver-
schluss (vgl. Sv. F. 617) variiert. 
Es war bei den Esten, auch bei den Männern, Sitte l), häufig 
mehrere Armringe gleichzei-
tig zu tragen. Das Frauen-
grab aus Vesneri enthielt 
14 Armringe, das aus Inju 13, 
und in Alatskivi lagen 10 in ei-
nem Grabe. Das macht erklär-
lich, wie verschiedene Ty-
pen und Ornamente sich in 
bedeutender Menge neben-
einander finden, z.B. in Kuude (RK 661), Riuma (RK 669), Pajusi 
(RK 682), Alatskivi (RK 687), Karksi (RK 668). 
Wie bei den Hufeisenfibeln (Asp. 1947), so kommt, obwohl 
selten, auch bei den Armringen die Sitte vor, den Bügel mit 
aufgereihten Spiralringen zu ornieren. 
F i n g e r r i n g e . 
Die Fingerringe waren in Eesti viel weniger verbreitet als 
die Armringe. Am meisten wurden Spiralfingerringe wie RK Taf. 
21:8 gebraucht. Einmal sind die Enden (Halliste Taru) mit Draht 
umwickelt, wie RK Taf. 21:10. 
Einige Spiralringe haben nach aussen gebogene Schnecken-
enden (Kaarma, Abb. 132 = Asp. 1963, Pärnu-Jaagupi Lihuküla); 
ähnliche sind auch aus dem lettischen Gebiete bekannt (Asp. 2140). 
Von Gotland kennen wir Armringe mit Schneckenenden (Sv. F. 
640), wie ja auch aus Eesti (S. 95). — B r i l l e n s p i r a l r i n g e , 
denen aus der älteren Eisenzeit vollständig gleich, wie RK Taf. 
9:14, sind in Alatskivi (Gr. VIII), in Humuli (RK 671, Grab V) 
und auf Ösel in Kärla Karida und Oriküla, Kaarma Loona (Asp. 
1970) u. a. gefunden, und müssen in das 10.—11. Jh. datiert 
werden. Sie kommen auch, obwohl selten, östlicher vor (Мат. 
по арх. Росс. 20, Taf. XIII : 27). Auch ist in einem Fall ein 
Ring mit 7 daran hängenden Spiralringen bekannt (Kärla auf Ösel). 
1) Humuli: 6 Armringe im Männergrab. In Alatskivi lagen in Gr. VIII 
5 Ringe (SB GEG 1897, S. 145), von denen 3 an einem, 2 an dem anderen 
Arme. Dagegen enthielt das Vesnerische Männergrab (SB GEG 1900, S. 133) 
nur einen Armring (wie Asp. 1985). 
Abb. 129. Armring aus Peetri Orisaar. 
EPM 118. — 2/3. 
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Abb. 130. Armring aus Kaarma 
Eikla. Mus. Arensb. — 2/3. 
Die Spiralfingerringe mit Mittelschild (Abb. 133, 134 = Asp. 
1906, 1996 und RK Taf. 21:6) sind gewöhnlich und kommen 
auch in Silber vor. Die Mitte ist meistens orniert ; oft 
ist die Zahl der Windungen sehr 
klein. Sie gehören, nach den Schatz-
funden zu urteilen, dem 12.—13. 
Jh. an. Aus derselben Zeit stam-
men auch die nähringförmigen Sil-
berfingerringe mit getriebenen Buk-
kelornamenten, welche den breiten 
Armringen ähnlich sind. Der Schatz-
fund von Moon, um 1227 geborgen, 
enthält 2 solche Ringe. 
Nicht selten sind schliesslich 
auch die gewundenen Fingerringe 
wie RK Taf. 21:12—13 und Taf. 
V : 8. Gewöhnlich ist die Mitte aus 3 Drähten gewunden, bis-
weilen ist sie mit einer dünnen Schnur umwickelt. Die Enden 
dagegen sind nicht geflochten, sondern drahtförmig. Der Ring 
ist selten geschlossen. Die Enden sind oft spitz und berühren 
einander (Abb. 135 
= Asp. 2118). Auch 
kommen Ringe — 
entweder % aus Silber 
oder schlechter Le-
gierung — mit Vo-
lutenverschluss (Abb. 
136 = Asp. 2068) vor 
(Isborsk). Nach den 
Skelettgrabfunden im 
Isborskschen zu urteilen, sind die Ringe beider dieser For-
men im 11. Jh. im Gebrauch gewesen. Auch sie haben eine 
grosse Verbreitung sowohl im Osten wie in Skandinavien, dürf-
ten aber ursprünglich russländisch sein und treten im 10. Jh. auf. 
O h r r i n g e . 
Was die Ohrringe anbetrifft, so scheinen sie nicht zum 
nationalen^ Schmuck der Esten gehört zu haben. Nur auf den 
Grenzgebieten in Setukesien und auf Ösel sind sie etwas allgemeiner. 
Es scheint, als träten Ohrringe im Baltikum erst im Zeitalter des ara-
Abb. 131. Armring aus Lettland, Lemsal. 
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bischen und orientalischen Handels auf (Nordman, a. Α., S. 89). 
Wie bekannt, sind sie im Orient schon früh häufig. In Skythien 
waren schon in der klassischen Zeit Ohrgehänge sehr verbreitet. 
Die Ohrgehänge Eestis sind von einem Typus, der auf dem 
slavischen Gebiete in der jüngeren Eisenzeit gewöhnlich war. Es sind 
kleine runde Ringe mit 1—3 hohlen Filigranperlen, gewöhnlich aus 
Abb. 132. Fin-
gerring aus Ösel 
Kaarma. Mus. 
Arensb. — V i · 
Abb. 133. Fin-
gerring aus Jõh-
v i Edise. EPM 
69. - Vi-
Abb. 134. Finger-
r ing aus Karksi 
Taugasalu. GEG 
1387. •- Vi · 
schlechtem Silber. Bei Isborsk sind 3 solcher an einer Leiche 
zu Tage gekommen. Nach einer Ethelred-Münze kann der Fund 
in den Anfang des 11. Jh. datiert werden. 
Ein Ohrring mit einer einzigen Filigranperle ist in Kihel-
konna Tagamõis gefunden worden, in einem Grabe zusammen mit 
einem Fingerring wie RK Taf'. 21:12, einer Hufeisenfibel wie RK 
Taf. 19:9 und einem Hängeblech des 12. 
Jh. (s. Taf. V : 10—13). 
Im allgemeinen sind die betr. Ohrrin-
ge häufiger im SO des Landes. Auf der In-
sel Piirisaar im Peipus (Ksp. Räpina) ist 
der Ohrring Taf. V : 14 gefunden, welcher 
statt Filigranmuster massive fazettierte 
Perlen hat. 
Den fremden, östlichen Charakter der Ohrringe beweist ihre 
Häufigkeit unter den Silbersachen der Schatzfunde (s. unten). 
Die in Ingermanland, sowie im Gdovschen und im Ples-
kauschen sehr gewöhnlichen Schläfengehänge1) von slavischem Ty-
pus des 11.—12. Jh. fehlen in Eesti vorläufig gänzlich. 
P e r l e n sind in der jüngeren Eisenzeit Eestis ziemlich 
selten2). Mosaikperlen kommen im Osten in Setukesien (Maly), 
1) S. Nordman, a. A. S. 91. 
2) Vgl. RK, S. LXVIII. 
Abb. 135. Fingerring 
aus Lettland, Ronne-
burg. — V i · 
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im grossen Funde von Otepää Päidla (RK 676) und auch, obwohl 
selten, westlicher vor. Auf Ösel sind tonnenförmige Bronzeperlen, 
wie S. 92 hervorgehoben, nicht selten. 
Schliesslich gibt es auch Silberperlen, sowohl hohle wie 
massive, segmentarische und runde. Über diese s. unten. Es mag 
hervorgehoben werden, dass diese Perlen oft Filigranornamente 
tragen (RK Taf. 27: 7,9). Ihre spätere Entwicklungsform (?) sind 
die Krellen, die in den estnischen Funden der geschichtlichen 
Zeit überaus gewöhnlich sind1). 
Es fehlen in Eesti doppelt oder dreifach fazettierte Bronze-
perlen2), die in Finnland häufig sind (vgl. Vorg. Alt. 59 :1, 5, 
8, 9, 12). 
d) Gürtel (und Riemen) nebst Zubehör. 
B e s c h l ä g e , S c h n a l l e n , F e u e r s t a h l e , W e t z s t e i n e , 
M e s s e r . 
In der jüngeren Eisenzeit Eestis waren die Gürtel überaus 
gewöhnlich. Es kommen wollene Gürtel (s. S. 59), sowie auch metal-
lene Gürtelketten (s. S. 92) vor, aber gewöhnlich waren die Gür-
tel aus Leder, mit Bronzebeschlägen orniert. 
An ihnen hingen das Messer und der Feuer-
stahl an besonderen Ketten oder Riemen, 
welche durch Bronzekappen an den Gürtel 
befestigt waren. 
Vom l e d e r n e n Gürtel selbst sind 
nur in ein paar Fällen Spuren übrig geblie-
ben [Vesneri, Alatskivi (Tasche ?), Laiuse Vai-
mastvere]. Dagegen sind die Schnallen und 
das übrige Zubehör in einer grossen Zahl 
erhalten. Jedoch dürften diese nicht nur zu den Gürteln gehören, 
sondern können von Trensen und anderen Riemen herrühren. 
Sie werden aber alle hier zusammen behandelt. 
Von den metallenen B e s c h l ä g e n sind Reste speziell von 
Ösel und aus der Wiek bekannt, obwohl auch die anderen Grä-
berfelder des estnischen Festlandes mehrere Funde von Riemen-
beschlägen geliefert haben. Besonders häufig sind unter ihnen 
1) Hartmann, a. Α., Taf. IV : 2, 10, 14, 16. Hausmann, Der Silberfund 
von Alt-Kustof, SB GEG 1902. 
2) Asp. 1396. 
Abb. 136. F ingerr ing 
aus Lettland, Aschera-
den. — Vi· 
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ziemlich dicke unbiegbare unornierte vierkantige Platten mit 
einem sägeblattförmig gezackten langen Rande (vgl. Abb. 138). 





Breite. Sie waren mit bronzenen Stiften an dem Gürtel be-
festigt1). Man kennt solche Beschläge aus Vaimastvere, Pöide 
Ardla, Hanila (aus Eisen), Kärla Oriküla. — Vom letzteren Fund-
ort und aus Merekonnamägi, ebenfalls in Kärla, hat man andere, 
vierkantige, schmale plattenförmige Bronzebeschläge, an denen 
die beiden langen Ränder eckig ausgezackt |_J~(_J LJ I I s ind. 
Diese Beschläge treten im 11.—12. Jh. auf. Ich kenne für sie 
keine Analogien in Schweden oder Finnland, wohl aber in Lett-
land. Eine gewisse Ähnlichkeit zeigt auch ein Bronzebeschlag aus 
Peetri Kahala, im Museum zu Weissenstein. Der eine Rand des 
langgestreckten Beschlages ist zackig. In jeder Spitze steckt 
eine Niete, welche auf der Rückseite hervorsteht. Am unteren 
Rande sind Löcher. Die Platte selbst ist mit einer Reihe von 
kleinen erhabenen Buckeln und mit Würfelaugen orniert. 
Häufiger als diese langen Beschläge sind dünne, runde oder 
vierkantige kleine Beschläge aus Bronzeblech, mit getriebenen 
Ornamenten verziert (vgl. RK Taf. 14: 7, 10, 15, 16 aus Lettland). 
Ihre Ornamente sind in Eesti — soweit bis jetzt bekannt — 
keine zoomorphen, sondern getriebene kleine Buckel (Taf. XI, unten), 
oft kreuzförmig angeordnet (Kaarma Loona, Püha Ilpla, Kärla 
Oriküla auf Ösel und Karuse in der Wiek). Sie scheinen dem 
10. u. 11. Jh. anzugehören, wie das besonders die livischen Funde 
beweisen. In Eesti hat man keine datierbaren Funde2), da sie 
alle aus Brandgräberfeldern stammen. Diese kreuzförmig an-
geordneten getriebenen Ornamente kommen bisweilen auch auf 
den Hufeisenfibeln mit stumpfen Stollen vor, z. B. in Ludsen 
(Мат. по арх. Росс. 14, Taf. VI : 10). Ihnen können kleine selb-
ständige Bronzekreuzehen zu Grunde liegen, wie aus Birka, Gr. 
154, obwohl die Technik eine ganz andere ist. — Einige eiserne 
Beschläge sind silberplattiert gewesen (Taf. VIII: 12—14). 
Andere Riemenbeschläge sind 8-förmige Platten, mit je einer 
1) Ein*Gürtel mit solchen Beschlägen aus Ronneburg Strante ist bei Asp. 
2116 = Abb. 138 abgebildet. Nach der degenerierten Schnallenzunge zu urtei-
len, stammt er aus der Zeit um 1100. Andere Gürtel s. bei Bahr, Gräber der 
Liven, Taf. XIV:2. 
2) Die Beschläge Abb. 16 aus Kirimäe haben eine grosse Ähnlichkeit 
mit den auf Taf. XI aus Karuse wiedergegebenen. 
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Zacke an beiden Seiten zwischen den Hälften. Solche kennt man 
aus Kaarma Loona, von wo noch ein länglicher Beschlag (Abb. 
w 
Abb. 137. Schnallen und Gürtelbeschläge : 1 — aus Kärla Karida ; 2 — von unbek. 
FO auf Ösel ; 3 — aus Kärla Oriküla ; 4 — aus Kihelkonna L ü m a n d a ; 5 — aus 
K a a r m a Loona; 6 — aus Peetri N u r m s i ; 7 — aus Kärla Paiküla; 8 — aus 
Püha Ilpla. — Mus. Arensb., ausser N:o 6 (Arch. Kab. 2486). — 8 / n . 
137:5) mit gegossenem Bandflechtornament stammt. Man ver-
gleiche hiermit die Beschläge aus den ingermanländischen Grä-
bern (Мат. по арх. Росс. 18, Taf. VI : 12), wo sie degeneriert, aber 
ziemlich häufig sind und nach ursprünglich schwedischen, obwohl 
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in Schweden aus dem Osten entlehnten Motiven gebildet sein 
dürften x). 
Die R i e m e n s c h n a l l e n sind aus Bronze oder Eisen. 
Der Rahmen ist einfach rund, vierkantig2), oder nach vorn zuge-
spitzt (Taf. VIII : 8), etwa birnenförmig (Asp. 1748—49). Der 
Dorn ist entweder um die Achse beweglich (Taf. VIII: 10) oder 
in ein Loch eingehängt (Abb. 137:1, 3). 
Auf der Abb. 137 sind einige Schnallentypen dargestellt. Wie 
gesagt, ist der Rahmen der Schnalle Abb. 137:2 noch B-förmig, 
und bei Taf. VIII: 8 und 10 zugespitzt. Die Schnalle Abb. 137 :4, 
aus Kihelkonna Lümanda, hat einen eigentümlichen Dorn mit 
Querstück. Man beachte auch die vogelkopfförmig gebogenen 
Enden des Rahmens. Wie einige andere Gegenstände aus diesem 
Grabfelde, könnte auch unsere Schnalle der mittleren Eisenzeit an-
Abb. 138. Gürtel aus Lettland, Ronneburg. — 2/3. 
gehören, aber dieselbe Form scheint noch später, um 800, fort-
gelebt zu haben, wie RK Taf. 14:15 aus Kaipen es zu zeigen scheint. 
Taf. VIII : 10 aus Raadi stammt von einem Fundplatze mit 
z. T. schwedischen Sachen der Wikingerzeit (auch Taf. VIII : 9), 
ζ. T. Sachen aus der geschichtlichen Zeit. Die hier abgebildete 
Schnalle ist vorgeschichtlich. Der Rahmen mit den Würfelaugen 
auf der Quersprosse hat, nach Prof. B. Nermans gütiger Mittei-
lung, Analogien in Schweden. 
Schnallen wie Abb. 137:7 und 8 sind häufig auf Ösel. 
Ν : о 7 hat Gegenstücke auch auf dem Festlande, in Nord-Eesti 
(Edise oder Üksnurme). Eine grosse Ähnlichkeit hat sie auch 
mit Ν : о 6 aus Nurmsi. Dieser letztgenannte Gegenstand, verzinnt, 
gehört zu einem Funde aus der Zeit um 1000 n. Chr., welcher 
in dem Grabfelde Nurmsi gemacht worden ist und, wie S. 39 
hervorgehoben, entschieden sekundär ist. 
1) Ame, La Suède, S. 126 ff. 
2) Abb. 137:2, von Ösel, zeigt noch Spuren des alten B-förmigen Schnal-
lenrahmens. 
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Wie aus den Abbildungen hervorgeht, sind einige von den 
Schnallen mit einer unbeweglichen R i e m e n k a p p e (Abb. 
137:1,3), an welche der Riemen genietet wurde, versehen. Oft 
Abb. 139. Riemenverteiler und Riemenzungen: 1 — aus Kihelkonna Lüman-
da ; 2—5 — von unbek. FO auf Ösel ; 6 — aus Kärla Oriküla ; 7 — aus Kaar-
ma Uppa ; 8 — von unbek. FO auf Ösel ; 9 — aus Kihelkonna L ü m a n d a ; 
10 — aus Püha I lp la; 11 — von unbek. FO auf Ösel. — Mus. Arensb. — 5/7. 
jedoch war das Leder direkt ohne Kappe um den Schnallenbügel 
(Taf. VIII : 10) gebogen. Das gewöhnlichste war aber wohl, dass die 
metallene Kappe b e w e g l i c h war und einen doppelten Beschlag 
bildete, dessen umgebogenes Ende die Schnallenachse umfasste, 
während der Riemen am anderen Ende zwischen den Beschlag-
platten (Abb. 137: 6,7 ; Taf. VIII : 7—8) vermittels Nieten fest-
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gehalten wurde. Obwohl die Riemenkappen gar nicht immer zu 
den S c h n a l l e n , sondern auch zu den Riemenverteilern gehö-
ren (Taf. VIII: 6,9; Abb. 139:3,6), will ich sie hier näher beschreiben. 
Die ä l t e s t e n von diesen Kappen dürften die ziemlich 
seltenen schmalen Kappen wie bei Abb. 51—52 = Asp. 1748—1749 
sein. Die Ränder sind oft fazettiert und in der Mitte der oberen 
Seite kann ein ornamentales Zickzack-Band laufen. Sie stam-
men aus dem 8.—9. Jh. Von den übrigen Kappen erfreuen sich 
die mit festgenieteten Randleisten (Abb. 137:6,7; Taf. VIII:6,8) 
einer besonders grossen Ausbreitung im 11. Jh. Die ältesten 
von ihnen stammen schon aus dem 10. Jh. oder spätestens um 
das J. 1000. Aus Schweden kennen wir nämlich datierbare 
Funde mit diesem Typus. So liegt im Museum Stockholm ein 
Fund (7582:32) aus Havor (Gotland) vor, wo ausser einem Rie-
menendbeschlage vom Jetzt in Frage stehenden Typus dünne, 
schmale, länglich- vierkantige Gürtelbeschläge und eine Hufeisen-
fibel mit Hahnenkammnadel gefunden sind. Die Fibel ist da-
tierend. Ein anderes Grab (7582:25) desselben Grabfeldes ent-
hält ähnliche Beschläge und eine Hufeisenfibel mit Mohnkopfen-
den (nach Notizen von Dr. Hackman). Diese Beschläge 
kommen nicht nur in Skandinavien, sondern auch östlicher in 
Ingermanland (Мат. по арх. Росс. 20, Taf. XV:24, XVI:25) 
und Ludsen vor (Мат. по арх. Росс. 14, Taf. XII: 8). Sie stehen 
mit Skandinavien in Verbindung, wobei Skandinavien die aktive 
Rolle gespielt hat. 
Eine dritte sehr häufige Form der Riemenbeschläge ist die 
bei i m e , a. Α. Fig. 367 abgebildete, oder die späteren Entwick-
lungsformen von solchen wie Abb. 140. Ihren Ursprung bilden 
die gotländischen Kappen in Form eines Tierkopfes mit Mund-
und Nackenteil, welche oft vervielfältigt werden1). Dieser Tier-
kopf tritt in der ersten Hälfte des 11. Jh. auf, ζ. B. auf den 
Metallarbeiten, und -ist daher gut datiert2). Solche ursprünglich 
sicher skandinavische (resp. gotländische) Riemenzungen sind 
später in Finnland und im Ostbaltikum (Abb. 139:1; 141 = Asp. 
2015), ja sogar viel östlicher, sehr populär geworden3). Wie schon 
1) Nordman, a. Α., S. 130 ff. 
2) a. Α., S. 131, Not. 1. 
3) a. Α., S. 131. Asp. 2015, 2019, 2116. Мат. по арх. Росс. 20, Taf. XIV: 
12, 23, 28. Coll. Zaouss. II, Taf. VIII:30. — In Eesti g ibt es u. a. eine solche 
Zunge, welche a m grossen Brustgehänge von Kolovere (s. S. 75) hängt. 
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hervorgehoben, können alle diese Zungen auch zu Riemenver-
teilern gehören und deshalb zu den Trensen gerechnet werden. 
G ü r t e l h a k e n , S-förmige (Abb. 142 = Asp. 2014), wie RR 
Taf. 18:34,35, waren verhältnismässig allgemein auf Ösel (Ilpla). 
Dort müssen sie in das 11. Jh. datiert werden. Der Bügel ist rund, 
mit „Augen" verziert, und die beiden Enden sind tierkopfförmig ge-
bildet. Sie sind in der Kultur der jüngeren Eisenzeit des Ostbaltikums 
und Russlands gewöhnlich (s. Мат. по арх. Росс. 18, Taf. VI: 2). 
Der Ursprung dürfte wohl in den spätantiken schlangenförmigen 
Gürtelhaken der älteren Eisenzeit zu suchen sein (Salin, Tieror-
namentik, S. 83, Abb. 184 ; in Zentralrussland, Grabfeld Borki, Gr. 
492, Photo Mus. Hels.), obwohl die Kontinuität noch nicht zu 
erklären ist. Möglicherweise hat 
das Portleben im Ostbaltikum 
auf dem litauischen Gebiete statt-
gefunden. Eine solche, vorläufig 
noch unbeweisbare Retardation 
haben wir hier oben bei den Arm-
ringen wie Abb. 125 und den Hals-
ringen mit Knopf und Öse, Abb. 
118, angenommen. 
Die R i e m e n v e r t e i l e r 
(Abb. 139:1—6) sind runde Rä-
der, gewöhnlich mit 3 Speichen. 
sie aus 2 konzentrischen Ringen, 
festgehalten werden (RK Taf. 14:11 und Abb. 139:2), oder die 
Speichen vereinigen sich in der Mitte, wie bei Abb. 139:3. Bei einigen 
Nebenformen ist der Ring durch einen, oft breiten, Qüerstreifen 
in 2 Teile geteilt (Abb. 139:1, 6). Schliesslich kommen auch 
Ringe vor, welche ganz ohne Speichen sind und von 2—3 
Riemenkappen umfasst werden (RK 706)x). Aber diese unprak-
tischen Ringe dürften wohl nur in vereinzelten Fällen vor-
kommen und sind nicht typisch. 
Die Riemenverteiler dienen zum praktischen Gebrauche (auch 
sie gehören ausser zu den Gürteln noch zu den Trensen : Мат. по 
арх. Росс. 10, S. 44—45, Abb. 24) und sind als solche sehr ver-
Abb. 140. Riemenverteiler aus 
Hiitola, F inn land. 
In einigen Fällen bestehen 
welche durch die Speichen 
1) In diesem Falle ist der Ring mit erhabenen schnurornierten Leisten 
auf der Vorderseite verziert. 
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breitet. So finden wir sie in Ungarn*), in Zentralasien, in Zent-
ral- und Südrussland2) u. a. Sie treten schon in der Völkerwande-
rungszeit auf und sind dann mehrere Jahrhunderte hindurch in 
Gebrauch gewesen. Wir können betreffs ihrer über die Rich-
tung der Kulturwege und der Einflüsse nichts mit Sicherheit 
sagen, wie überhaupt in den Fällen, wo es sich um praktische 
Werkzeuge und Gegenstände von grosser Verbreitung handelt. 
In einzelnen Fällen aber — und so z. B. in Bezug auf 
die jetzt anzuführenden Spezialformen — kennt man den 
Ursprung der Gegenstände und deren kulturelle Gemeinschaft. 
Der Ring Taf. VIII : 9, bei Raadi unweit Dorpat gefunden, 
hat drei Speichen, welche mit Tierfüssen schliessen und den 
Ring umfassen. Das ist eine 
schwedische Form der Wikin-
gerzeit (Nerman in Vecko-
journalen 1923, S. 48), wie auch 
die Schnalle Taf.VIII : 10. Eine 
Weiterentwicklung dieser 
Form zeigt der Ring Abb. 140. 
Aus der Vendelzeit 
Schwedens sind ringförmige 
Riemenverteiler bekannt, wel-
che mit der dortigen lokalen 
Kultur in intimem Zusammen-
hang stehen und deshalb ohne Zweifel schwedischen Ursprungs 
sind. Hierher gehört ein Riem en Verteiler, bei dem die Spei-
chen von 3 übereinandergreifenden Schlangen gebildet werden3). 
Der Gegenstand wird in die Zeit um 750 n. Chr. datiert. — 
Der Vendelkultur4) gehört auch ein anderer Gegenstand an (a. A. 
Taf. XXV : 8), wo die Riemenkappen zwischen 3 den Ring umfassen-
den Tierköpfen stehen. Diese Form geht solchen Beschlägen 
wie Abb. 139:2 voraus. In diesen Riemenverteilern haben wir 
also Vertreter sicherer schwedischer Formen in Eesti gefunden. 
In der Wikingerzeit kommen in Zentralrussland Ringe 
Abb. 141. Riemenverteiler aus Kremon, 
Lettland. — 2/3. 
1) Hampel, Alterthümer d. früh. Mittelalters in Ungarn, II, S. 219; III, 
Taf. 175. 
2) Мат. по арх. Росс. 10, S. 44—45. Coll. Zaouss. II, Taf. VIII : 29, 30. 
3) Ame, Vendei, Taf. XIII: 1. 
4) A ls ein Prototypus ist vielleicht der frühgotische Gegenstand aus 
Musliumova, Gouv. Perm (Отчетъ 1895, S. 73, Abb. 189), anzusehen. 
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vor, bei welchen e i n T i e r o d e r e i n T i e r k o p f in der Mitte 
dargestellt ist und welche nicht nur als Anhängsel, sondern auch 
als Riemenverteiler gedient haben. Ich führe 2 Beispiele an. 
Das eine Exemplar ist in Verchne-Saltovo gefunden worden 
(Труды Xll-ro арх. съезда I, Taf. XXI, Abb. 37, 39), wo auch andere 
zoomorphe Figuren vorkommen, z. B. dünne Pferde mit Reitern. 
Das zweite stammt aus den Radimicer-Kurganen und stellt 
einen Tierkopf dar1). Im Kr. Suraž, Gouv. Cernigov, gibt es 
unter den Ausgrabungsfunden von Jeremenko mehrere dünne 
durchbrochene r i n g f ö r m i g e A n h ä n g s e l , welche in der 
Mitte einen Stierkopf aufweisen. 
Aus Eesti kennen wir nun einen Riemenverteiler, dessen Spei-
chen Ähnlichkeit mit einem stilisierten 
Stierkopf zeigen. Er ist auf Ösel gefunden 
worden und befindet sich in der Sammlung 
Koort (Abb. 139 :3). Verwandte Formen 
gibt es auch in Ingermanland (Мат. по 
арх. Росс. 20, Taf. VIII : 8—9). Ich glaube, 
dass diese Form r u s s l ä n d i s c h , von 
den Warägern angenommen und nach dem 
Baltikum gebracht ist. Es ist . wahr-
scheinlich, dass der estnische Ring Taf. 
VIII : 6 eine weitere typologische Ent-
wicklung dieser russischen Tierköpfe bildet, welche hier geo-
metrisch behandelt sind; es ist aber auch möglich, dass er ein 
Zwischenglied zwischen dem Vendeltypus (Arne, a. Α., Taf. 
XII—XIII) und den Stierkopfringen vorstellt, dass also das Tier-
bild hier die Animalisierung eines geometrischen Motives ist 
und nicht umgekehrt. Obwohl die Tierkopfringe in Schweden 
vorläufig unbekannt sein dürften, scheint mir die Vermittler-
rolle der Waräger dennoch ziemlich sicher zu sein. Die Zeit 
ihres Auftretens ist das 11. Jh. Das wird u. a. durch einen 
Fund im Ksp. Halla, Gotland, bewiesen (Stockh. 2041, nach einer 
Skizze von Hackman), wo solch ein Ring mit Beschlägen wie 
Taf. VIII : 7, 8 versehen ist. Man vergleiche einen Ring mit ro-
manischem Ornament aus Käkisalmi Suotniemi Gr. 2., SMYA 
XIII, Abb. 83, welcher beweist, dass diese Gürtel Verteiler im 
12. Jh. in Gebrauch waren. Dieses späte Stadium fehlt in Eesti. 
1) Vgl. Coli. Zaouss. II, Taf. VIII : 30; wo ein stilisierter Stierkopf in 
dem Ringe zu sein scheint. 
Abb. 142. Gürtelbeschlag 
aus Kremon, Lett-
land. — 2/3. 
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Eigentliche R i e m e n z u n g e n , welche durch den dornlosen 
Schnallenring gesteckt wurden und so einen Verschluss bildeten, 
waren in Eesti nicht sehr häufig. Sie waren in der älteren 
Eisenzeit verhältnismässig gewöhnlich. Mir sind jüngereisenzeit-
liche Riemenzungen aus Eesti nur von Ösel bekannt. Dort kom-
An den Ringen hingen das Messer, der Wetzstein und der 
Feuerstahl, oft durch Stangenketten oder ein System derselben 
(s. S. 73 f.) verbunden. Der F e u e r s t a hl*) ist lyraförmig, abge-
plattet, oder oval und kommt in einem Dutzend Funde auf 
Ösel und dem Festlande vor (RK Taf. 28:12). Eine interessante 
Spezialform ist der V-förmige Feuerstahl, der mit einem scheiden-
förmigen Bronzebeschlag in der Mitte versehen ist (Taf. VIII : 5 
aus Puhja Konguta). Bei diesem Exemplar ist die Tülle mit 
degeneriertem skandinavischem Tierornament verziert, und es 
dürfte wohl eine Imitation skandinavischer Arbeit sein, obwohl 
der Ursprung dieser Gegenstände vorläufig unklar ist (s. S. 13 ; 
Abb. 143). 
Der W e t z s t e i n ist gewöhnlich klein, mit einem Loch versehen. 
Nur 8 Exemplare sind mir aus Eesti bekannt (RK Taf. 2: 32, 37). 
1) über die ältesten Feuerstahle s. Keyland in Fataburen 1922, S. 251 ff. 
men unprofilierte 
und schön profi-
lierte Formen vor 
(Abb. 139:7—11). 
Abb. 143. Feuerstahle aus Kurki joki u n d Eura in 
Finnland u n d aus Norwegen. 
Einfacher sind 
einige Riemenzun-
gen aus Finnland: 
Karis Etterkilen u. 
Eura, Gr. 22 (1894). 
Sie scheinen aus 
der Zeit um 900 zu 
stammen. Obwohl 
sie also älter sind 
als die Öselschen, 
ist es besser, aus 
dem sehr kleinen 
Materiale keine 
Schlussfolgerun-
gen zu ziehen. 
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Was die M e s s e r , welche im Zusammenhang mit den Gür-
teln behandelt werden können, anbetrifft, so sind die Klingen ein-
fach, unorniert, in einzelnen Fällen sehr lang1). Von den Schäften, 
die zweifellos oft aus organischem Material (ζ. B. aus Knochen in 
Pärnu-Jaagupi Lihuküla) waren, sind in Eesti bis jetzt geringe 
Spuren bekannt (ein eiserner breiter unornierter Ring in Pärnu-
Jaagupi Margu u. a.)2). Da-
gegen sind die Messer-
scheiden besser erhalten. 
Sie waren aus Birkenrinde 
oder Leder, mit Bronzebe-
schlägen hübsch orniert. 
Gewöhnlich waren die bei-
den Ränder mit halbröhren-
förmigen Metallbeschlägen 
versehen und wurden durch 
Stifte oder kurze Nägel 
festgehalten (Abb. 1 4 4 , 1 4 5 
= A s p . 1 9 4 0 , 1 9 8 1 ) . D i e 
Spitze kann auf der schnei-
denden Seite mit einem 
besonderen Ortband verse-
, hen sein (Abb. 145). Der 
Riemen ist entweder mit 
Hilfe eines speziellen drei-
kantigen Flügelteiles be-
festigt (öfters z. B. im Süd-
baltikum und auf den In-
seln, Taf. VIII. 3 und Abb. Messerscheide aus Ka· 
146 = Asp. 1958) , oder ruse. EPM 134. — 1/2 
durch Metallringe gesteckt, 
welche durch eingeheftete 
Metallösen an die Messerscheide auf der schneidenden Seite be-
festigt sind (Taf. VIII:2). Solche Ösen sind recht häufig in 
den Brandgräberfeldern gefunden worden. 
Abb. 144. Abb. 145. 
Messerscheide aus Tar-
vastu Riuma. 
GEG 1207. — 1/2-
1) Z. B. von Ösel, in der Sammlung Koort, gibt es ein Messer von 36 cm 
Länge. Orniert waren die Klingen der mittleren Eisenzeit (in Kirimäe). 
2) Im EPM (N : 0 117) wird u. a. ein Bronzezylinder aus einer dünnen 
Platte aufbewahrt, der wohl zu einem Messerschaft gehört hat. Er ist mit Flecht-
8 
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Die breite Aussenseite der Scheide ist entweder mit 
bronzenen Querbeschlägen orniert, oder mit einer einzigen 
ornierten dünnen Bronzeplatte versehen. Die Ornamente sind 
entweder getrieben (Abb. 144, Taf. VIII ; 2), oder eingeschlagen. 
Mir sind Beschläge von Messerscheiden in wenigstens 24 
Fällen bekannt, z. B. aus Karuse (Abb. 144), Viru-Jaagupi Inju, Kose 
Paunküla, Jõhvi Edise (Asp. 1910), Peetri Päinurme, Tarvastu Riuma 
(Abb. 145), Põltsama Kuningamägi, Pilistvere Eistvere, Pärnu-
Jaagupi Lihuküla ; von Ösel : Kärla, Gesinde Leina, Kaarma Udu-
vere, Kärla Oriküla, Sauvere, Paiküla, Kaarma ohne näheren FO 
(Abb. 146), Kaarma Ladjala (Asp. 1957), Loona, Mustjala (RK 725), 
Püha Ilpla, Kihelkonna Lümanda, Muhu ohne FO (Taf. VIII : 3). 
Ein wenig abweichend sind 2 U-förmige Ortbänder (Kaarma 
Eikla auf Ösel, GEG ohne N : о und Karuse). Sie sind einfach 
und können vielleicht Schwertortbänder sein (vgl. S. 123 ff.). 
Die ältesten bekannten Messerscheidenbeschläge stammen 
aus der Völkerwanderungszeit1). Sie sind in der jüngeren Eisen-
zeit für das Ostbaltikum besonders charakteristisch. In Eesti 
scheinen sie zu den nationalen Gegenständen zu zählen, und 
wurden wohl von Männern und Frauen getragen. Man kennt 
auch einen datierbaren geschlossenen Fund : den aus Inju (S. 50) 
aus der Zeit um das J. 1000. 
F i n n l a n d hat mehrere Funde von bronzenen Messerscheiden-
beschlägen geliefert. In der jüngsten Eisenzeit entwickelten sie 
sich in Karelien zu besonders hübschen, nationalen Prachtstücken 
(SMYA XIII, Taf. I—II). Unter den älteren Formen aus Finnland 
sei eine grosse Messerscheide mit estnischem Flecht- und Buckel-
ornament erwähnt, die* in Eura gefunden worden ist, in einem 
Grabe, wo u. a. eine arabische Münze des 10. Jh. lag (.Appelgren, 
Trachten, Taf. II). 
In L e t t l a n d und L i t a u e n sind sie nicht selten (Мат. 
по арх. Росс. 14, Taf. XII u. a.). 
Östlicher in R u s s l a n d kommen diese Formen nur im 
Ornamenten und kleinen Löchern orniert, und scheint ein degeneriertes Stadium 
der Ornamente wie Nordman, a. Α., S. 160, Abb. 141 darzustellen (Hansen, a. Α., 
Taf. VII : 16). 
1) Vendei, Gr. IX, Taf. XXIV; Gr. XII, Taf. XXXIX. — Sv. Ρ 486 von Got-
land. Cf. Nordman, a. Α., S. 171. 
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Norden, in Ingermanland, vor1). Dagegen fehlen sie im Ples-
kauschen und Novgorodschen Gouv. und im Okatale. 
In S c h w e d e n sind, wie schon erwähnt, Messerscheiden-
beschläge bekannt, welche eine durchaus nationale Arbeit zeigen, 
obwohl sie dort verhältnismässig seltener sind, als im Ost-
baltikum. Unter ihnen weise ich auf gotländische Exemplare 
Abb. 146. Messerscheide aus Kaarma. Mus. Arensb. — 2/3. 
(Sv. F. 486) hin. In Birka hat man eine Messerscheide gefunden, 
welche der bei Asp. 1958 abgebildeten sehr ähnlich ist. Auch 
das vorläufig älteste bekannte Exemplar aus dieser Gruppe ist 
ja schwedisch, aus Vendei in Uppland stammend. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Ursprung dieser Gruppe 
schwedisch ist, obwohl die Weiterentwicklung hauptsächlich im 
Baltikum vor sich gegangen ist. Dennoch bin ich mehr geneigt 
den Ursprung in der litauischen Eisenzeit zu suchen, von wo 
die Schweden die Form entlehnt haben, um sie nachher wieder 
ostwärts zu verbreiten (vgl. oben Parallelerscheinungen, S. 69, 97). 
1) Ingermanland, Мат. по арх. Росс. 20, Taf. XVII: 10; XIX: 26. Sa-
Ijuškin, Hels. Mus. Phot. Α. 24:2; Отчетъ 1891, S. 94. 
8* 
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e) Kriegswaffen. 
Die Kriegswaffen ermöglichen es chronologische und kultu-
relle Schlussfolgerungen zu ziehen. Sie sind freilich nicht so 
wandelbar, wie die Ornamente und Schmuckgegenstände, aber 
sie hatten wahrscheinlich gewöhnlich nur einen einzigen Be-
sitzer und waren daher vielleicht nicht so lange im Gebrauch 
wie einige Schmucksachen, die als Luxusgegenstände vererbt 
werden und länger leben konnten. Obwohl die Waffen nicht so 
veränderlich sind wie die Schmucksachen, unterscheiden sie 
sich doch in dieser Hinsicht von den gewöhnlichen Arbeitsge-
räten, der Axt und dem Hammer. Das erklärt, wie z. B. in der 
Wikingerzeit sehr viele Formen von Waffen gleichzeitig in Ge-
brauch sein konnten. Das Interesse an den Waffen war rege, 
und es herrschte hier ein persönlicher Geschmack, welcher dem 
Kulturforscher gutes Material darbietet. In erster Linie gilt das 
oben gesagte in Eesti von den Schwertern und Lanzen. Pfeile, 
Schilde und Helme waren sehr selten. Von den Äxten wird 
unten die Rede sein. 
S c h i l d e . Im Funde von Kirimäe kommen Schildbuckel 
vor, die ältesten in Eesti bekannten. Ausser diesen sind nur 
2 Schildbuckel aus Eesti bekannt, von denen der eine auf dem 
Kaarmaschen Schlachtfelde gefunden und jetzt verloren ist. Nacj^ 
einer Zeichnung, welche ich bei Spicijn gesehen habe, war er 
von rundgewölbter Form. Der andere liegt im EPM in Reval, 
leider ohne Fundangaben1). Er gleicht den finnländischen Schild-
buckeln der mittleren Eisenzeit. 
Weiter kennt man je eine Schildniete aus Lagedi und 
Nurmsi, die aber vielleicht schon aus der Völkerwanderungszeit 
stammen. Mehrmals sind analoge Exemplare in Finnland ge-
funden worden2). 
Nach Heinrich dem Letten benutzten die Esten um 1200 
allgemein Schilde (clypei; cap. 15 :3, 23:9 u . s . w . „Die Öseler 
rücken laut schreiend und Schilde schlagend vor"). 
Nach den Angaben derselben Quelle s c h l e u d e r t e n die 
Esten von ihren befestigten Plätzen Steine (Cap. 19,5 ; 15,1: 30,4). 
Die Öseler schlugen sich auch mit K e u l e n (clavis, Cap. 18,8). 
Von diesen Gegenständen kennen wir aber vorläufig keine Reste. 
1) Hansen, a. Α., Taf. VII : 22. 
2) Vorg. Alt., Taf. 75. 
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P f e i l e aus Bisen, kurze, mit Tülle, kennt man in 7 Exx. 
von Ösel und Moon (Kaarma Loona, Moon Linnuse, Kärla Mäe- % 
küla, Kihelkonna Lümanda, Mustjala) und 4—6 vom Festlande. 
Ein knöcherner Pfeil ist in Vändra Vihtra gefunden worden. Er dürfte 
aus der älteren (?) Eisenzeit stammen. Aus Pinnland und Schwe-
den kennt man Analogieen (FM 1915, S. 24). Nach Heinrich 
Abb. 147. Rekonstruktion des Panzerhemdes aus Haljala Essu. EPM 83. 
dem Letten kämpften die Öselep „lanceis et sagittis" (also auch 
mit Pfeilen, Cap. 19,5) 
H e l m e oder Reste von solchen sind bisher unbekannt. 
P a n z e r h e m d e n von geschmiedetem Eisen waren auch 
unbekannt. Dagegen scheinen Ringpanzer benutzt worden 
zu sein. Sie waren aus Eisenringen verfertigt, welche durch 
paarweise gelegte parallele Eisenstäbe mit den nächsten 
Eisenringen verbunden waren, so dass das Panzerhemd 
1) Da die Jagd bei den Esten wohl eine grosse Rolle spielte — als 
Tribut werden in der Chronik die „nogatae" = Pelzwerk erwähnt (Cap. 1 4 : 2 ; 
15:8) — müssen Pfeile viel häufiger gewesen sein. 
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netzförmig war. Die Fragmente der Panzer (Abb. 147) 
erinnern an Stangenketten; auch hier sind die Stangen' 
mit Bronzedraht umwickelt. Bei Bruchstücken lässt es sich 
also nicht sagen, ob es sich um Ketten oder Panzerhemden 
handelt. Aber auch grössere Stücke sind bekannt — ausser aus 
Essu (Abb. 147) auch aus Ilpla und Lümanda (s. Hausmann, 
Übersicht) —, welche keinen Zweifel über den Zweck des Gegen-
standes zulassen. Ähnliche Ringpanzer scheinen nach dem J. 1000 
auch in Finnland in Gebrauch gewesen zu sein (Maaria Saramäki). 
Aus der älteren Eisenzeit Eestis hat man überhaupt wenig 
W a f f e n , obwohl schon damals Lanzen und Schwerter gewöhn-
lich waren. Das beweist z. B. der grosse Depotfund aus dem 
Moor bei Aa in Lüganuse (um das J. 400). Auch die grossen 
Funde der mittleren Eisenzeit aus Lääne-Nigula Kirimäe (um 
500) und Juuru Kunilepa (um 800) enthalten viele Waffen. In 
der jüngeren Eisenzeit sind die Waffen ungemein häufig gewor-
den. Insgesamt sind aus dieser Zeit wenigstens 250 Lanzen, und 
in ca 100 Fällen ganze Schwerter oder Fragmente von solchen 
bekannt. Sie kommen auf dem ganzen estnischen Gebiete vor, 
am häufigsten vielleicht jedoch auf den Inseln (30 Schwerter). 
Sie sind alle fast ohne Ausnahme von westlichen, meist skan-
dinavischen Typen. Ein grosser Teil dürfte direkt importiert sein, 
andere jedoch sind gewiss im Lande verfertigt. 
Die in Eesti gefundenen S c h w e r t e r sind mit 4 Aus-
nahmen (Taf. 1:6) zweischneidig, mit Schaftzunge und mit 
langer Klinge versehen, welche in der Mitte eine Blutrinne 
hat. Der Griff war bis auf 4—5 Ausnahmefälle wohl immer 
aus organischem Stoff1). Die Parierstange, der Knauf und die 
kurze Stange unter dem Knaufe waren gewöhnlich aus Eisen, 
nur in Einzelfällen aus Bronze. Die Scheide war aus Leder 
oder Holz. Ύοη derselben sind nur die Beschläge und Ortbän-
der in einzelnen Fällen erhalten. — Das Schwert hing an der 
linken Seite (?) an einem Riemen, der über die Schulter ging. 
Wir kennen einzelne bronzene Beschläge von Gehängen, obwohl 
es sich nicht mit Sicherheit entscheiden lässt, ob diese von 
Schwertriemen, Trensen oder Gürteln stammen. 
Wollen wir die verschiedenen Teile des Schwertes näher be-
trachten. Einen guten Führer gibt die ausgezeichnete Abhand-
1) In einem Palle (Taf. 1: 6) sind Holzreste unter der Metallschnur übrig. 
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lung, die der norwegische 
Forscher J. Petersen im J. 1919 
veröffentlicht hat und die 
den bescheidenen Namen „De 
norske Vikingesverd" trägt. 
In Wirklichkeit ist seine Ar-
beit zu einer Monographie über 
die Eisensachen der skandi-
navischen Wikingerzeit ausge-
wachsen. Wie gewaltig das 
Material ist, geht auch daraus 
hervor, dass aus Norwegen 
allein 1773 wikingerzeitliche 
Schwerter bekannt sind. 
Die S c h w e r t k l i n g e n 
der jüngeren Eisenzeit Eestis 
sind, wie in Skandinavien, 5—6 
cm breit. Die Normallänge ist 
ca 80 cm. Die Klingen sind 
oft damasciert, was sich aber 
infolge der starken Verrostung 
nicht immer konstatieren lässt. 
3 Schwertklingen aus Lüman-
da zeigen Namen oder figurale 
Darstellungen. 2 davon sind 
bekannte VLFBERTH-Schwer-
ter, berühmte fränkische Ar-
beit. Das dritte (Abb. 148—49) 
weist ein erzählendes Motiv 
auf1), welches durch in die 
Klinge eingeschlagene oder 
eingedrückte Kupferdrähte ge-
bildet ist. Auf der einen Seite 
zeigt das Ornament symme-
trisch angeordnete Medaillons : 
Drachenfiguren (?), Engelfigür-
chen und unbestimmbare Zei-
1) Ebert, Bait. Studien, S. 
147 ff. 
Ι * ß 
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chen, welche in einem bestimmten Rhythmus ein ornamenta-
les Ganzes bilden ; auf der anderen Seite sieht man eine figu-
rale Ornamentik : einen Reiter auf dem Pferderücken, den Schild 
in der einen, die Fahne und Lanze in der anderen Hand ; weiter 
die Buchstaben A und 0, einen fliegenden Engel, einen fliegen-
den Drachen, aus dessen Rachen Feuerlohe sprüht, und schliess-
lich einen Krieger mit Schild und Panzer und wieder die Buch-
staben A und 0. Es dürfte 
eine symbolische Darstellung 
sein. Die Arbeit ist ausgezeich-
net, für den Norden ein Uni-
kum. Ebert hat dieses Schwert 
in der Festschrift Bait. Studien 
1914 veröffentlicht. Es wird 
in das 11. Jh. datiert und ist 
wahrscheinlich in Nordfrank-
reich oder in der Rheingegend 
entstanden. Ein analoges Prunk-
schwert aus der Zeit der Kreuz-
züge ist in Schlesiens Vorzeit 
in Bild und Schrift, NF VI, S. 
79 publiziert. 
Der S c h w e r t g r i f f war 
wohl beinahe immer orniert, da 
er sichtbar und daher wichtig 
war. Selbstverständlich ist aber 
Abb. 150. Schwertgriff aus Kihelkonna der aus organischen Stoffen 
Lümanda. bestehende Griff verloren ge-
gangen, und deshalb kennen 
wir die gepressten, eingenähten oder geschnitzten und gravierten 
Ornamente der Holz- oder Ledergriffe nicht. Nur 4 Schwerter mit 
ganz aus Bronze bestehenden Griffen sind aus Eesti bekannt. 
Es sind alles Luxusexemplare. Eins ist bei Isborsk gefunden 
worden. Es wird im Historischen Museum zu Moskau aufbewahrt 
und ist hier (Taf. XI) abgebildet. Das zweite ist ein Schwert aus 
Lümanda (Abb. 150) ; das dritte stammt aus Viru-Nigula Pada in 
Wierland, das vierte von Ösel. Die drei letzten hat Ebert1) in 
hervorragender Weise veröffentlicht und analysiert. Sie sind 
.1) Baltische Studien (1914), S. 117 ff. 
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von Warägern verfertigt, das Lümandasche in Schweden, das 
Öselsche wahrscheinlich in den östlichen Kolonien. 
Das Lümandaer Schwert hat einen Griff, der in der Mitte 
„eingeschnürt" und mit einem von geperlten Rippen eingefassten 
Mittelstück versehen ist. Der Knauf ist dreieckig mit aus-
gebogener Basis, seine Enden sind zu Tierköpfen ausgearbeitet, 
mit breiter niedriger Stirn, ringförmigen konvexen Augen und 
geschlossenem Maul; sie machen einen wilden Eindruck. Auf 
der Parierstange ist in der Mitte 
ein irischer Verbindungsknoten 
in Relieftechnik dargestellt. Die 
Enden bilden auch in diesem 
Falle aufwärtsgebogene Tier-
köpfe. Nach Ebert ist das Schwert 
um 1025 in Uppland oder auf 
Gotland verfertigt worden. 
Das zweite Schwert, das 
sich jetzt in der Eremitage be-
findet, ist in Pada, in Nord-Eesti, 
leider ohne nähere Fundangaben 
gefunden, vielleicht auf dem 
grossen Burgberge {Ebert, a. Α., 
Abb. 3). Der Knauf zeigt einen 
bärtigen Menschenkopf, einen 
Teil des Körpers und 2 Arme. 
Dies ist wohl mit Recht als eine 
Darstellung des gekreuzigten 
Christus gedeutet worden. Inder . . , 1Rt „ , . , „„ 1 A b b . 151. Schwertknauf aus Kalvola Mitte der Griffzunge sind 2 stili- Finnland. 
sierte Palmetten in Flachrelief 
angebracht. Auch auf der Parierstange gibt es Pflanzenmotive als 
Verzierung. Das Schwert gehört dem 11. Jh. an1). 
Das hier auf Taf. XI abgebildete Schwert aus Isborsk 
hat einen Knauf, der in der Form dem Padaschen sehr nahe 
steht. In der Ornamentik aber gleicht es beinahe vollständig 
einigen finnländischen Schwertern aus Kalvola (vgl. Nordman a. Α., 
S. 144, unsere Abb. 151—52) und Karelien, und stammt wie diese 
aus der Zeit um 1100 n. Chr.2). Der Griff ist verloren gegangen. 
1) Vgl. auch Lenz, Zeitschr. f. hist. W a f f e n k u n d e 1911, V, S. 348. 
2) S. die vortreff l iche A n a l y s e Nordmans, a. Α., S. 144 ff. 
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Das 4. Schwert, bei dem die Griffstange ans Bronze ist, ob-
wohl der Knauf und die Parierstange in diesem Fall aus Eisen 
sind, stammt, wie gesagt, von Ösel und ist von Ebert in den Bait. 
Studien, S. 119 abgebildet. 
Noch ein fünfter metallener Sch^ertgriff ist aus Eesti be-
kannt, nämlich eine pflanzenornierte e i s e r n e Hülse (Mus. Weiss., 
Abb. 158). An beiden Enden sieht man eine dreispitzige Pal-
mette, mit einem spitzzulaufenden Blatt in der Mitte und spiral-
förmig auswärts gebogenen kleinen Blättern. Obwohl die Orna-
mente sehr undeutlich sind, ist der Typus des 
Ornaments sicher. Ein Analogon zu diesem 
Schwert können wir aus Finnland anführen: 
Kumo Leikkimäki (Kat. Hels. Mus. 616). 
Der S c h w e r t k n a u f war im Anfang 
der Wikingerzeit gewöhnlich flach, dreieckig, 
unorniert, so wie auch die Stange unter dem 
Knauf flach und unorniert war (Abb. 35). Die-
ser Typus ist schon oben im Zusammenhang 
mit den Funden der mittleren Eisenzeit 
Eestis behandelt worden. Später wurde der 
Knauf konvex, behielt aber dabei seine drei-
eckige Form. Oft ist er mit Kupfer-, (Silber-, ja 
Abb 152 Detail der sogar Gold-)drähten bedeckt (Abb. 36, 37). 
Parierstange aus Das geschah in der Weise, dass die Oberfläche 
Kalvola, Finnland, mit einer Feile uneben gemacht und mit einer 
dünnen Kupferplatte bedeckt wurde. Solche 
stattliche Knäufe waren vom Ende des 8. bis in die Mitte des 
10. Jh. in Gebrauch. Aber parallel damit entwickelte sich der 
Knauf auch in einer anderen Richtung. Er wurde durch zwei 
vertikale Querlinien in 3 Teile geteilt, von denen der mittlere 
Teil der wichtigste war, während die beiden Seitenteile kleiner 
wurden, so dass die Dreieckigkeit gewissermassen erhalten 
blieb. Die Enden wurden oft zu einem Tierkopf umgebildet 
(Abb. 154 = Asp. 2095). Auch eine Fünfteilung kommt vor (Abb. 
155 = Asp. 1941). Diese Teilung wird durch die frontale Kontur-
linie sichtbar, obwohl der Knauf auch hier immer seine Dreieckig-
keit bewahrte. Solche geteilte Knäufe lebten während der 
ganzen Wikingerzeit. Um 1300 ist diese Entwicklung abgebrochen, 
der Knauf wurde rund, oft flach (Taf. IX :1), oder auch 
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segmentarisch. Es entstand das typische Schwert der Kreuz-
züge und des späten Mittelalters. 
Die P a r i e r s t a n g e war am Anfang der Entwicklung kurz, 
flach wie der Knauf (bis in das 9. Jh.). Dann wurde auch sie 
konvex und kupferplattiert, ganz wie der Knauf und die Stange 
unter dem Knaufe. Mit der Zeit wurde sie immer länger und 
schmäler, bisweilen gebogen : dieses ist der 
Typus des Mittelalters (Taf. IX : 1). Man 
kennt in einzelnen Fällen auch andere Parier-
stangen, welche an dieser Entwicklung nicht 
beteiligt sind. Sie sind aus Bronze, nicht mas-
siv, sondern hohl, mit einem beibehaltenen 
Tonkern, um welchen die Bronze gegossen 
wurde. Funde von solchen Parierstangen sind 
auf Ösel bekannt geworden. Betreffs Finn-
lands vgl. z. B. SM 1914, S. 33, Abb. 9. 
Die uns erhaltenen Teile von Schwert-
griffen der jüngeren Eisenzeit Eestis sind oft 
orniert. Ausser der Verzierung mit Drähten, 
welche nicht immer parallel, sondern auch 
X-förmig laufen, kommt auch eigentliche Ver-
silberung vor: der betr. Gegenstand ist mit 
Blattsilber plattiert und auf dieser Platte sind 
mit Niello skandinavische Band- und Flecht-
ornamente ausgeführt. Diese Ornamente sind 
durch Rost oft sehr zerstört. Ich kenne aus 
Eesti folgende Teile von Schwertgriffen dieser ^а^^раме 
Art : aus Kaarma Tahula (Abb. 156 = Asp. 1955), Tarbja. Mus. Weiss. 
Kihelkonna Lümanda (romanische Ranke mit — 
einem 3-Blatt-0rnamente ; die Parierstange ist 
hohl, auf einem Tonkern gegossen), Karuse (Abb. 155 = Asp. 
1941) . Sie sind alle ohne Zweifel aus Skandinavien importiert. 
Weitere Ornamente, speziell auf der Parierstange, sind kleine 
Gruben (6 Exemplare) oder auch Kreise. Die letztgenannten 
gehören der Degenerationszeit nach dem Ende der eigentlichen 
Wikingerzeit an (Abb. 157 = Asp. 2 1 1 ^ ) . Einzelne skandinavische 
Griffteile sind hier besonders abgebildet. Ich beschreibe sie hier 
nicht näher, da die Analyse mehr Interesse für Skandinavien als 
für Eesti bietet. 
Von der Schwertscheide sind mehrere O r t b ä n d e r bekannt 
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Abb. 154. Schwertknauf und Parier-
stange aus Kandau, Lettland, — V i · 
(Taf. V:8 und 159 = Asp. 1949). Ausser den einzelnen, einfach-
sten V-förmigen Ortbändern sind alle die anderen skandinavische 
Arbeit, vielleicht jedoch in den Wikingerkolonien in Russland 
verfertigt. Über die Ortbän-
der der Wikingerzeit orientiert 
man sich am leichtesten durch 
den Aufsatz von Arne in den 
Montelius-Opuscula vom J. 
1913. Ein Hauptzentrum ihrer 
Fabrikation war Gotland. Die 
Silhouette und die Form des Ort-
bandes veränderte sich in der 
Wikingerzeit im Norden sehr 
^enig, dagegen wurden im 
Osten Pflanzen oder heraldi-
sche Tiermotive auf den Ortbän-
dern angebracht, welche ihnen 
ursprünglich in Skandinavien 
fremd gewesen waren, dort aber 
bald sehr beliebt wurden. — In 
Eesti sind die Ortbänder häufig auf den Inseln (11 Exx.). Auf 
dem Festlande scheinen sie viel seltener zu sein (bis jetzt nur 
1 Ex. gefunden). 
Die Form der Ortbänder blieb in der Hauptsache immer 
V- oder U-förmig. 
Die Aussenränder 





förmig umbildete. Die 
Fläche ist mit durch-
brochenen oder Re-
liefornamenten ver-
ziert. Getriebene Ornamente dagegen, welche auf einem pracht-
vollen Ortbande aus Livland auftreten (Hausmann, Übersicht, 
Taf. II), sind in Eesti unbekannt. 
Die Ornamente der estnischen Ortbänder bestehen aus 
Tieren oder Pflanzen, sowie Tier- und Pflanzenmotiven. In der 
Abb. 155. Schwertknauf aus Karuse. 
- Vi-
EPM 134. 
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Mitte befinden sich oft zwei heraldische Vögel (um den Lebens-
baum gruppiert), oder ein Vogel mit ausgebreiteten Flügeln, den 
Schnabel zur Seite gebogen (s. Taf. V : 8). 
Die Ränder können zu Halbpalmetten umgebildet sein (Abb. 
159 von Moon). Es gibt auch Exemplare, bei welchen ein neues 
Blatt aus der niedrigen Spitze des grossen Akanthusblattes nach 
unten ausgeht und dort, wo die Bandflechten neue Windungen 
bilden, zu einem Knoten geformt ist. 
Die am meisten degenerierten Ortbänder — welche z. B. 
in Russland gewöhnlich sind — haben die Pflanzenornamente 
verloren; als Rudimente sieht man noch Ringe, Punkte und 
Abb. 156. Parierstange aus Kaarma Tâhula. Mus. Arensb. — Vi· 
Bänder — oder das ganze Ortband ist kurz geworden und un-
orniert. Ich weise auf Arnes Aufsatz hin. 
Von den Schwertteilen Eestis scheinen nach einer annähern-
den Berechnung von Mag. H. Moora etwa */7 der Zeit zwischen 
800—900, 1 l i d. J. 900—1050 und
 1/2 der Zeit zwischen 1050—1200 
anzugehören. 
D i e L a n z e n . 
Die Lanzen waren die gewöhnlichsten Waffen in Eesti wäh-
rend der jüngeren Eisenzeit. Im allgemeinen waren sie gewiss 
von den einheimischen Schmieden verfertigt, aber die Typen sind 
schwedisch und die Entwicklung geht in diesen Ländern parallel. 
Es mag jedoch zugegeben werden, dass die Typen der Lanzen-
spitzen nicht immer empfindlich sind, und dass deswegen atypi-
sche, nicht nationale Formen vorkommen können und auch 
wirklich vorkommen. 
In der mittleren Eisenzeit Eestis gab es Lanzenspitzen so-
wohl mit Tülle als mit Angel. Die erstgenannten hatten ein im 
Frontalprofil rhombisches Blatt mit flachem Grat und eine kurze 
Tülle. Die Lanzèn mit Angel hatten einen verdickten Hals und 
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ein kurzes Blatt, gewöhnlich ohne Widerhaken. Am Ende der 
mittleren Eisenzeit kommen in Eesti auch Lanzenspitzen vom Ven-
deltypus vor, nämlich solche mit Vertiefungen zu beiden Seiten 
des Grates (Abb. 38 b, c). In der 
eigentlichen Wikingerzeit stirbt aber 
dieser Typus aus. 
Der unbedingt grösste Teil der 
jüngereisenzeitlichen Lanzen Eestis 
ist mit einer Tülle versehen. Je-
doch sind auch L a n z e n mi t A n g e l 
bekannt. Diese scheinen meistens 
der älteren Periode der Wikingerzeit 
anzugehören. Sie sind verhältnis-
mässig kurz, mit kurzem ziemlich 
flachem Blatt, das abgerundet in die 
Angel übergeht, mit einem kurzen, 
dicken, bisweilen fazettierten Halse 
und mit kurzem, selten gedrehtem 
Stiel (Abb. 160 = Asp. 1994) ver-
sehen, der oft flach abgeplat-
tet endet. Diese Lanzen sind di-
rekte Nachfolger der früheren lang-
halsigen Angonen. Eine Spitze aus Tuula hat Widerhaken. 
Auf Ösel sind'Lanzen mit Angel bis jetzt unbekannt. Ich kenne 
sie aus Põlva Metste (2), Karksi Taugasalu, Helme Koorküla (2) 
Abb. 158. Parierstange aus Kihelkonna Paju. Mus. Arensb. — χ/ι· 
(Taf. Ι:-δ), Simuna Roho, Ilmatsalu, Puhja, 3 von unsicheren 
Fundorten, also insgesamt 11 Exx. 
Unter den L a n z e n s p i t z e n m i t T ü l l e aus der jüngeren 
Eisenzeit Eestis ist der älteste Typus derjenige mit schmalem 
weiden blattförmigem Blatt und kurzer Tülle, wie er in mehreren 
Exemplaren im Juuru-Kunilepaschen Funde begegnet. Er kommt, 
zusammen mit der erstgenannten Gruppe, den Lanzen mit Angel, 
Abb. 157. Schwert aus Lett-
land, Ronneburg. — 2/3. 
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Abb. 159. Ortband von Moon 
ζ. В. in dem Ilmatsaluschen und Rohoschen Funde vor, und 
datiert ins 9—10. Jh. 
Denselben Grundcharakter zeigen die Lanzen, deren Tülle 
mit vertikalen am Halse sich zu Gruppen vereinigenden und Figu-
ren bildenden Furchen,orniert ist (Abb. 161 = Asp. 1938). Es sind 
dies prächtige skandinavische Lanzen aus der Zeit um 900—950. 
Ausser der abgebildeten (aus der Wiek) gibt es noch folgende 
Lanzen von diesem Typus: 4 aus Suure-Jaani Sürgavere, 2 aus 
Simuna Roho und eine aus Puhja. 
Auf dem Typus der weidenblatt-
förmigen Lanzen treten auch silberne 
Ornamente — wagerechte, rhombische 
Treppenmotive — auf: Kaarma (Abb. 162 
= Asp. 1960), Rapla Nurmeküla. 
Eine Gruppe der Lanzenspitzen 
mit Tülle hat einen fazettierten Hals 
(Abb. 163 = Asp. 1854); bisweilen ist 
auch die Tülle fazettiert. Am. Halse 
befindet sich oft ein Wulst; solche Lan-
zen sind in Eesti selten. Eine hier 
abgebildete hat eine silbertauschierte 
Tülle mit schönen skandinavischen Niello-Ornamenten. Eine Lanze 
dieses Typus von Ösel ist mit einem Arretierhaken an der Tülle 
versehen. Das ist ein Typus des 11. Jh. 
Häufig sind solche Lanzen, deren sich gegen die Spitze 
verjüngendes Blatt in der Nähe der Tülle am breitesten ist und 
mit ziemlich scharfen Ecken in die Tülle übergeht (Taf. 1:3). Die 
Tülle ist kurz und setzt sich ein wenig in das Blatt fort. Das Blatt 
ist mit einem sehr niedrigen Grat versehen. Es ist die typische 
Lanze der Zeit nach dem J. 1000. Mehrere von diesen Lanzen 
tragen skandinavische Ornamente, mit Niello auf Silberunterlage 
ausgeführt (Abb. 164). Unornierte Lanzen sind sehr häufig. 
Ornamente tragen folgende Lanzen : aus Simuna Roho, Kodavere 
Alatskivi, Kihelkonna Pajumõis, Ösel ohne Fundangaben, Märjama 
Lümanda und Maarja-Magdaleena Igavere1). 
Die Lanzen dieser Gruppe hat Ebert in der Festschrift „Balti-
sche Studien" 1914 behandelt. Das Ausbreitungszentrum ist Got-
land, wo sie um 1000 n. Chr. verfertigt wurden. Sie sind im ganzen 
1) Diese Lanzen werden später zusammen mit den übrigen ornierten 
skandinavischen Waffenteilen aus Eesti veröffentlicht werden. 
128 Α. Μ. TALLGREN Β VIII. 
Ostseegebiet verbreitet. Im Ostbaitikum sind meh-
rere ausgezeichnete Exemplare in den livischen Grä-
bern an der Aa gefunden worden, und auch auf den 
Inseln sind sie nicht selten. Auf dem lettischen 
Gebiete dagegen scheinen sie gänzlich zu fehlen. 
Die Ornamente der estnischen Lanzen stellen 
oft achterschlingenartige Motive, je 2 auf jeder 
Tülle, dar. Es sind skandinavische Tierbilder, 
keine Pflanzen (Ebert, a. A. S. 131). 
Unter den übrigen betr. Lanzenspitzen kön-
nen noch die Lanzen mit Tülle und bajonettför-
migem Blatt aus Moon Kantsi (Taf. 1:4), nach den 
finnischen Analogien aus dem 7.—9. Jh. stammend, 
weiter die atypischen Spitzen wie RK Taf. 23:5 
und 14 (vielleicht aus der Völkerwanderungszeit) 
erwähnt werden. 
f) Arbeitsgeräte. 
Unter den Arbeitsgeräten haben wir die 
Äxte, Sensen; Pischharpunen und Ahlen zu be-
handeln. Von den Messern ist schon im Vori-
gen die Rede gewesen. Die Arbeitsgeräte sind 
Abb. 160. Lan- überhaupt einfach und ihre Entwicklung richtet 
zenspitze aus sich nach ihrem praktischen Zwecke. Also sind 
Karksi Tauga- g^e ^ e n Wechsel der Mode nicht empfindlich. 
saiu.^Mus Heis. ] ) a r a u s folgt, dass sie oft keine ethnographischen 
2' oder nationalen Eigentümlichkeiten zeigen, son-
dern auf weitgestreckten Gebieten einander gleich sind, wie z. B. die 
Messer und Ahlen, z. T. auch die Äxte. Da die letztgenannten 
aber auch als Waffen dienten, wenigstens in Eesti, und 
somit mehrere Zwecke erfüllten, zeigen sie eine grössere Mannig-
faltigkeit und können deshalb in Gruppen eingeteilt werden. 
Auch bemerkt man bei den Äxten geographische Verschieden-
heiten, wenn man genügend grosse Gebiete in Betracht zieht. 
So sind z. B. die Typen der Äxte in Ostrussland1) und im 
Baltikum verschieden. In Zentralrussland kommen östliche und 
westliche Formen vor. Das ganze baltische Gebiet — das Ost-
baltikum, Finnland, Skandinavien — zeigt betreffs der Äxte eine 
grosse Übereinstimmung. 
1) Coli. Zaouss. II, S. 24, mit bibliograph. Notizen. 
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In der jüngeren Eisenzeit sind in Eesti die A x t formen der 
älteren Eisenzeit — die Kragen- und Tüllenäxte — ausgestorben. 
Alleinherrscher ist der Typus mit vertikalem 
Schaftloch, der in der älteren Eisenzeit entstanden 
war und in Eesti aus dem Süden entlehnt wurde. 
In der jüngeren Eisenzeit sind in Eesti auf dem 
ganzen Gebiete die Äxte sehr gewöhnlich, wie auf 
den Inseln, so auch auf dem Festlande, und ebenso 
im SO. Ein alter, obwohl in der Eisenzeit Eestis 
verhältnismässig seltener Axttypus ist die Form, 
RK Taf. 22:10. Er kommt schon in dem Dobels-
berger Moorfunde, also im 5. Jh., vor, lebt aber 
noch in der Wikingerzeit weiter. Dem älteren 
Teil der jüngeren Eisenzeit gehören die Äxte 
mit geradem Rücken und breitem Blatt („ge-
rades Breitbeil") wie RK Taf. 22:151) an (Suure-
Jaani, Põltsama Pajusi, Peetri Päinurme, Si-
muna Roho, Pärnu-Jaagupi, Põlva Metste, Ösel). 
Sie scheinen etwa dem 9. Jh. anzugehören. Der 
Hals des Beiles ist schmal, ebenso die Bahn. 
Der untere Rand des Loches ist auf beiden Seiten 
oft mit kleinen spitzen Schaftlappen versehen, 
die dagegen auf der oberen Seite immer 
fehlen. Ein ausgezeichnetes Exemplar von die-
sem Typus aus Essu ist auf beiden Seiten längs 
dem Rande (ausser dem schneidenden Teil· mit 
eingeschlagenen Dreiecken verziert. Die letzteren 
haben in der Mitte 3 kleine Punkte (wie Abb. 166). 
Um das J. 1000 und später wurden zwei 
Formen von Breitäxten vorherrschend : die eine 
Gruppe von ihnen, wie RK Taf. 22:22 und Taf. 
1:8, hat Schaftlappen — die nicht immer zu-
gespitzt sind — an beiden Seiten des Schaft-
loches, eine kurze Bahn und ein breites ge-
schweiftes Blatt. Sie sind durch ein paar Dutzend 
Exemplare vertreten. Die zweite Gruppe der 





- Vi · 
1) Diese vertritt den gewöhnlichsten Typus aus den Gräbern im Süden vom 
Ladogasee, wo Brandenburg 88 Äxte gefunden hat. Мат. по арх. Росс. 18, 
Taf. XIII : 8, S. 62. 
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läppen noch einen kappenförmigen, nach oben und unten ge-
bogenen, erweiterten Schafthelm. Auch diese sind bisweilen mit 
eingeschlagenen Ornamenten verziert (z. B. RK Taf. 29: 27). Die 
Klinge ist oft durchlocht, bisweilen 
mit einer Spitze versehen (vgl. Abb. 
166 = Asp. 2113). 
Diese letztgenannten Äxte zen-
tralrussischen Ursprungs (?) gehören 
der Zeit vor, um und nach 1000 n. 
Chr. an (z. B. im Grabe von Ves-
neri, um das J. 1000). Eine dritte 
Form ist eine kurze, dicke Axt wie 
Taf. 1:16 aus Eistvere. Alle die er-
wähnten Typen hat Eesti auch mit 
Lettland und Litauen gemeinsam. 
Von den Schäften sind geringe 
Spuren übriggeblieben. In Lett-
land1) kommen Reste vor, wobei 
man den Schaft mit einem dünnen 
breiten Bronzebande oder Streifen 
bekleidet hat. 
Hacken mit Querschneide sind 
in einzelnen Exemplaren bekannt, aus 
Oriküla auf Ösel und der Gegend von 
Isborsk, wo eine Hacke mit tordier-
tem Halse aus einem Kurgan des 
11. Jh. stammt. Ganz ähnliche 
Funde sind mehrfach in den Ples-
kauschen und ingermanländischen 
Funden zu Tage gekommen2). Ham-
meräxte, wie z. В. Мат. по арх. 
Росс. 18, Taf. XII:4, li, sind un-
bekannt. 
Auch Sensen und S i che ln 
treten in Eesti schon in den Depot-
funden der älteren Eisenzeit, Aamöis, 
RK Taf. 23:17, auf. In der jüngeren Eisenzeit sind sie den jetzi-
Abb. 162. Lanzenspitze von Ösel, 
Kaarma. — 1 j i u. V i · 
1) RK Taf. 22: 14. 
2) Auch in Finnland, z. B. in den karelischen Gräbern, in Sakkola, Salmi 
u. s. w. Nordman, a. A. S. 125, 140. 
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gen ähnlich, gerade, mit Haken oder Dorn versehen. Sie sind 
ziemlich häufig auch in den Skelettgräbern, z. B. 2 Stück 
in Alatskivi. In den Brandgräbern von Simuna Roho, Suure-Jaani 
Sürgavere, Keila Tuula, Haljala Essu, Põltsama Pajusi, Püha 
Ilpla, Kihelkonna Lümanda u. a. sind Sensen oft angetroffen wor-
den. Nach den Funden in Finnland 
zu urteilen, sind dies sowohl Männer-
wie Frauenwerkzeuge gewesen. 
Ob die Gegenstände wie RK Taf. 
28:4—5 (Abb. 167) zu den Arbeitsge-
räten zu zählen sind, wissen wir nicht 
mit Bestimmtheit. Hammann hat sie 
für Spieisseisen gehalten. Der Ring 
ist dick, geschlossen und in einer 
Abb. 163. Lanzenspitze 
aus Kihelkonna Paju. — 
2/з u. Vi-
Abb. 164. Ornament einer silbertauschier-
ten Lanzenspitze von Ösel (der nähere 
FO unbekannt). 
Öse beweglich, die durch eine verhältnismässig dicke Nadel 
geht. Die Nadel ist gewöhnlich orniert, bisweilen sogar, in 
Mihkli Soontaga (RK 28:5), vergoldet. 4 Exx. sind aus Eesti be-
kannt l). 
1) RK Taf. 2 8 : 5 (Mihkli), RK 720 (Karuse Linnuse), Haljala Essu 
Alatskivi (Abb. 167). 
9* 
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Diese Form kommt auch im Osten vor, in monströsen Exem-
plaren sogar an der Oka1) und Kama2). Sie scheinen am Gürtel 
getragen worden zu sein, nach einem Funde bei Rjasan zu ur-
teilen, der in den Труды des Rigaer Kongresses, Bd. I, S. 25, 
veröffentlicht ist. 
S c h a u f e l n waren (vgl. oben S. 24) schon in der Völker-
wanderungszeit bekannt. Dagegen sind sie aus den jünger-
eisenzeitlichen Fanden Eestis völlig unbekannt. 
S c h e r e n sind in einigen Fällen — meistens auf Ösel, 
aber auch auf dem 
Festlande, in Essu — 
Abb. 165. Axt aus Põltsama Pajusi . GEG. — 2/5. erweitert ist (Abb. 
168 = Asp. 2093. Vgl. 
Vorg. Alt. Taf. 80; Bezzenberger : „Zur Geschichte der Schere" 
in SB Prussia 25, S. 114 ff.). 
F i s c h g a b e l n 3 ) kennen wir aus Alatskivi. Vielleicht 
waren auch die Harpunen mit gedrehtem Stiel (RK Taf. 23:4) 
Fischfangwerkzeuge. Sie sind in 8—10 Exemplaren bekannt. 
D e r A n g e l h a k e n fehlt in den Funden der jüngeren 
Eisenzeit Eestis (ein unsicherer eiserner Angelhaken stammt 
vom Burgberge in Isborsk, Abb. 191). 
P f e r d e z e u g . Pferde waren in der jüngeren Eisenzeit in 
Eesti ganz gewöhnlich, wahrscheinlich sowohl als Reit- wie als 
1) Miljukov, Отчетъ о раскопкахъ Ря8анскихъ кургановъ 1896 г. 
Труды Х-го арх. съезда I, S. 14 ; Coll. Zaouss. II, S. 37. 
2) Coll.-Zaouss. II, Taf. VII : 16—22, S. 37. 
3) Die Fischgabeln sind nicht ungewöhnlich in den jüngereisenzeitlichen 
Funden Nordrusslands und Finnlands : Мат. по арх. Росс. 10, Taf. Χ : 26, 
28 und S. 52 (das Okatal und Perm). Betr. F inn lands 8. Yorg. Alt. Taf. 
80:22 — 23. 
zu Tage gekommen. 
Nach den Funden 
auf den Nachbarge-
bieten zu urteilen, 
waren sie früher ge-
rade, wogegen in der 
jüngeren Eisenzeit 
der Griff bügelartig 
g) Verschiedenes. 
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Arbeitstiere. Mehrere Funde, sowie auch die Berichte Hein-
richs des Letten beweisen die Häufigkeit des Pferdes. 
Besonders häufig sind in% den Funden der jüngeren Eisen-
zeit Trensen und Teile derselben, aber auch der Sporn kommt, 
obwohl selten, vor [Juuru Kunilepa, Abb. 34, Kodavere Alatskivi, 
Kärla Oriküla, Karida (vgl. RK Taf. 14:14)], ebenso wie der Steig-
bügel1) [Hageri Maidla, Alatskivi, Haljala Essu (3 Exx.), Simuna 
Roho, Väike-Maarja Porkuni (Taf. IX: 4—5), Ösel]. Das Hufeisen 
aus Karuse mag wohl dieser Zeit angehören, obwohl die Pferde 
vermutlich selten beschlagen waren. 
Sporn, Steigbügel, Hufeisen waren 
den nicht-estnischen eisengekleideten 
Rittern eigentümlich. 
Das Gebiss der Trensen be-
steht aus _Stangen, welche entweder 
durch ein kurzes Mittelglied ver-
bunden sind (Abb. 169 = Asp. 1948) 
oder unmittelbar durch 2 sich kreu-
zende Ösen oder Haken ineinander 
greifen (Abb. 170, Taf. IX : 6). 
Die Stangen sind rund, seltener 
scharfkantig mit eingebogenen Sei-
ten (Ösel, Pilistvere Venevere, RK 
Taf. 28 : 18). Die letztgenannten 
stammen aus der Wikingerzeit. 
Das Gebiss ist mit grossen Sei-
tenringen versehen, von welchen die Trensenbeschläge ausgehen. 
Auch kommen, obwohl selten, an den Seiten des Gebisses Stan-
gen vor (RK 749:17, Ösel und Bait. Landeskunde, Taf. III. Abb. 20). 
Mindestens 46 Trensengebisse sind bekannt2). 
Von den Trensen selbst sind kreuzförmige Riemenbeschläge 
(Abb. 170—171, Taf. 1:7; RK Taf. 28:18; mehrere von Ösel, Essu, 
Karuse u. s. w.) und Eisenschellen (Abb. 172 = Asp. 1966) gefunden 
worden. Die Eisenschellen sind aus blumenblattförmig gebogenem 
1) Aus geschichtlicher Zeit (?) RK Taf. 28 :1 . Der Steigbügel hatte eine 
breitere Stehfläche und runden Bügel, mit einem Loch oben für den Riemen. 
Alle Steigbügel sind von dieser Gattung. 
2) Besonders erwähnt werden kann eine Trense wie RK Taf. 28:18 aus * 
Lümanda. In den äusseren Ringen befinden sich eiserne Stangen, welche 
auf der Aussenseite mit Bronzeringen und Beschlägen versehen sind. 
Abb. 166. Axt aus Preekule, 
Lettland. — 1/3. 
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und übereinander greifendem Eisenblech gebildet. Andere Be-
schläge bestehen aus 2 aufeinandergelegten Stangen mit Ösen-
förmigen Enden und einer vierkantigen Platte in der Mitte (Abb. 
171). Durch die letztere geht ein vierkantiger Stift mit einem 
grossen viereckigen Knopf. Um den Rand des Knopfes geht 
oft eine Kette (Paide, Essu). 
In Finnland sind solche und kreuzförmige Beschläge wie 
RK Taf. 28:18 in den Funden des 11. Jh. häu-
fig (Virusmäki,Karkku,Kurkijoki, Abb. 170, u.a.). 
Über andere ev. Zaumbeschläge s. unter 
den Riemenbeschlägen, S. 103 ff. 
S c h l ö s s e r und S c h l ü s s e l 1 ) . Vorläu-
fig sind diese Gruppen unter 
den Funden der älteren Eisen-
zeit Eestis noch nicht vertre-
ten. Ziemlich häufig treten sie 
dagegen unter den jüngeren 
Funden auf. 
Die Schlösser sind Vorhän-
geschlösser (Asp. 1965 aus Kaar-
ma), sie bilden einen länglich-
ovalen Zylinder oder kleine ku-
bische oder oktaedrische Käst-
chen, etwa 2—4 cm im Durch-
messer, welche oft mit aufge-
löteten Eisenstreifen orniert 
sind (Taf. V:7). 
D i e S c h l ü s s e l sind 
aus Eisen oder Bronze. Im RK 
sind 3 Formet aus Lettland ab-
gebildet (RK Taf. 21:23, 24, 26). 
Die Schlüssel aus Paiküla und 
Oriküla, sowie einige aus Lümanda ähneln RK Taf. 21:26, die 
aus Moon Viiraküla (Verh. GEG X : 2, Taf. 1:17) und Pöide ähneln 













1) Sie sind sehr häufig im ganzen Nordrussland und dem Baltikum. 
Vgl. Brandenburg, Мат. по арх. Росс. 18, S. 66—67. Näheres s. Coll. Zaouss. 
II, S. 32, Taf. V, mit bibliogr. Angaben. 
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Auf dem Festlande ist ein Schlüssel in Rattama gefunden wor-
den. Einer wie RK Taf. 21:23 stammt aus Vändra (Mus. Pernau). 
Auch die Schlüssel haben eine weite Verbreitung in Russ-
land, und dies ist wohl durch den Handel der Waräger zu 
erklären. Von den Schlössern nimmt A. Spicy n an, dass sie 
Abb. 169. Trense von Moon Kantsi. Mus. Arensb. — ί/2. 
sich aus Kiev verbreitet haben. Auch im Gnezdover Gräberfelde 
kommen Schlüssel vor, vielleicht in Merergräbern (Мат. по арх. 
Росс. 28, S. 59, Abb. 12, Taf. VI: 17). Die Schlüssel sind wohl 
Fabrikware, welche in einem Zentrum verfertigt und durch 
den Handel verbreitet wurde. Deshalb kann man bei ihnen 
keine nationalen Formen unterscheiden. 
Abb. 170. Trense aus Kurkijoki, Finnland. 
K ä m m e 1 ) . Aus Valjala Tönja stammt ein knöcherner 
Kamm des 4. Jh. (Abb. 60, S. 47). Parallelstücke sind sowohl 
von Gotland wie aus Ostpreussen bekannt. Auch in der jüngeren 
Eisenzeit waren Kämme im Ostbaltikum bekannt (RK Taf. 21:18—20). 
Sie waren von langgestreckter Form, ein- oder zweiseitig. Auch 
Metallkämme kommen vor, und zwar als Anhängsel (RKTaf. 18:21, 
22). In Eesti ist der Kamm nur von einem halben Dutzend Fundorte 
belegt, aus Knochen ist nur ein sehr fragmentarisches Exemplar 
aus Hanila und ein zweiseitiger Kamm vom Burgberge inlsborsk. 
1) RK S. XLII. Ein eleganter Kamm mit baltischen Sachen ist im Gdov-
schen Kreise in Zalachtovje gefunden worden. Зап. POPAO IX, S. 255 ff. 
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Ähnliche Kämme wie RK Taf. 21:18—20 sind ebenso weit ver-
breitet, wie die Schlösser und Schlüssel (s. Мат. по арх. Росс. 18, S. 
68). Sie sind sowohl inMänner-wie inFrauengräbern gefunden worden. 
N ä g e l hat man in Skelettgräbern gefunden. 
S c h i f f s n i e t e n sind selten angetroffen worden. Man kennt 
etwa 20 Stück aus 2—3 Funden, wie Lümanda und Ilpla. 
Die T o n g e f ä s s e (vgl. RK S. XLIII) der jüngeren estnischen 
Eisenzeit waren gewöhnlich grob, unorniert, beinahe immer mit 
flachem Boden, entweder mit der Hand oder auf der Scheibe 
angefertigt. Sie kommen nicht in allen Gräbern vor. So sind z. 
B. auf Moon Mäla 23 Gräber untersucht worden, ohne dass man 
dort Gefässscherben gefunden hätte. Dasselbe gilt von Rintsi. 
Wo es Scherben gibt, sind sie öfters einfach, unorniert, wie die 
Scherben aus Lümanda, Ilpla, Kuude. Jedoch können bei den 
Tongefässen Eigentümlichkeiten beobachtet werden, wonach sie 
Abb. 171. Pferdetrense von Ösel. Mus. SOg. slavische Kera-
ungemein grosse Verbreitung hatte. Hierher gehören die Ge-
fässe aus den Skelettgräbern in Alatskivi und Setukesien, und 
auch auf den Öselschen Brandgräberfeldern sind Scherben 
solcher Gefässe gesammelt worden (Kaarma Piila). 
Der andere Gefässtypus gehört wahrscheinlich dem Anfang 
der jüngeren Eisenzeit an. Es ist ein Schalentypus mit dünnen 
Wänden, abgerundetem (?) Boden und mit Schnurornament, be-
stehend aus horizontalen der Mündung entlang gehenden Parallel-
linien. Solche Scherben sind in Karuse und Hanila zu Tage ge-
kommen. Das Schnurornament tritt in Eesti in den Funden der 
älteren Eisenzeit, in Finnland in der mittleren Eisenzeit2) und auf 
dem permischen Gebiet ung. in derselben Zeit auf3). 
Noch ein keramisches Ornamentmotiv ist in dieser Periode 
in Eesti bekannt : das Bandflechtornament. Es ist an 3 verschie-
1) Z. В. Мат. по арх. Росс. 18, Taf. Χ. 
2) Vorg. Alt. Taf. 84. 
3) Das Grabfeld von Harino. Arch. Komm, in Petrograd. 
in zwei Gruppen zerfallen. 
Erstens gibt es Gefässe mit 
ein wenig ausgeschweiftem 
Rande, mit eingeritzten 
Wellenlinien verziert1): das 
Arensb. — V 2 · mik, die in der jüngeren 
Eisenzeit Nordeuropas eine 
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denen Orten auf Ösel beobachtet worden, z. B. in Ilpla, und ebenso 
auf dem Festlande in Rattama, Pärnu Jaagupi Lihu und Hanila. 
In Finnland tritt diese Keramik in der Wikingerzeit auf, 
z. B. in Eura, Pernio Paarskylä, Maaria Virusmäki. 
M e t a l l g e f ä s s e . Der Schatz von Mõigu ist in einer ein-
fachen, unornierten, mit einem Deckel versehenen zylindrischen 
Metalldose gefunden worden (Abb. 173, Asp. 1927). 
Andere Metallschalen der jüngeren Eisenzeit Eestis sind 
die sog. H a n s a s c h ü s s e l n . Ca 90 solcher Schüsseln sind aus 
Eesti aus folgenden Funden bekannt: Viru-
Nigula Kalvi (Pöddes, 35 St.)1), Tam-
salu auf Moon (34 St., nur 4 übrig geblie-
ben, alle unverziert. SB GEG 1896, S. 
129 ; 1902, S. 54), Mäetaguse in Jõhvi 
(16 Schalen, von ihnen 12 verloren; 
alle unorniert; vgl. Bait. Stud. 1914, 
S. 159), Jõhvi Vasavere (eine Schale). 
Wie man sieht, sind die meisten 
Schalen unorniert, aber auch hübsche 
ornierte Exemplare sind bekannt. 
Über ihre kulturgeschichtliche Stel-
lung hat Grempler in den Труды des 
Rigaer Kongresses, Bd. II., S. 85, „Mittel-
alterliche Bronzeschalen", einen ausführ-
lichen Aufsatz veröffentlicht. Sie sind 
in Zentraleuropa im 11. Jh. verfertigt und 
als Handelsware exportiert worden, besonders nach dem Norden. 
Die sog. K a i s e r - O t t o - S c h a l e ist auf dem Grunde des Ge-
sindes Madise, Dorf Kuude unweit Fellin gefunden worden und hier 
nach Ebert, Präh. Z. 1913, Taf. 24 abgebildet (Abb. 174). Die Litera-
tur über diesen Fund ist in SprecJcelsens Bibliographie    564, 
592, 703, 748, 787, 1049 verzeichnet. Einige wertvolle Beobach-
tungen hat Dr. Nordman in SMYA XXXIV : 3, S. 44 veröffentlicht. 
Die Analyse dieses ausgezeichneten Kunstwerks hat keine eigent-
liche Bedeutung für die estnische Vorgeschichte, sondern mehr 
für die allgemeine Kunstgeschichte. 
1) In den Verh. GEG 1846 (I) veröffentlicht. Zwei von den Schalen ha-
ben interessante gravierte Ornamente, welche die Todsünden darstellen. Die 
übrigen, welche jetzt z. T. verloren sind, dürften unorniert gewesen sein. 
Abb. 172. Schelle von 
Ösel, Kaarma. Mus. 
Arensb. — V i · 
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h) Silberschatzfnnde und Silbersachen. 
Das S il ber,war das eigentliche Edelmetall in der Vorge-
schichte der Baltischen Länder. Im ersten Teil dieser Arbeit 
sind auf S. 116 die Funde aus der ä l t e r e n Eisenzeit Eestis 
erwähnt, welche Edelmetalle enthalten. Oben ist die Aufmerk-
samkeit darauf gelenkt worden, wie silberreich die m i t t l e r e 
Eisenzeit sowohl in Eesti, wie auch besonders im Südbaltikum ge-
wesen ist. Auch aus der jüngeren Eisenzeit kennen wir viele Sil-
bersachen und sogar Schatzfunde, die entweder ausschliesslich 
aus Silbersachen oder hauptsächlich aus solchen bestehen. Diese 
Schatzfunde enthalten ent-
weder Münzen oder Sil-
bergegenstände, am häu-
figsten beides. Einzelne Sil-
bersachen kommen ziem-
lich häufig auch unter den 
Grabfunden vor, was be-
weist, dass Silber im Lan-
de sehr allgemein in Ge-
brauch war. Einige von 
den Schatzfunden können 
jedoch Handelsdepots sein, 
da sie auch Wagen und 
Gewichte (z. B. in Sodan-
kylä in Finnland) oder zerbrochene Gegenstände, sog. Hacksil-
ber enthalten, welches nach dem Gewicht empfangen wurde und 
als Wertmetall an sich anzusehen ist. Solche Hacksilberfunde 
sind aber in Eesti selten1). 
Die Schatzfunde werden zufällig gefunden, wie sie ja auch 
zufälligerweise verborgen worden sind. Sie liegen in Metallkes-
seln oder Schalen (Jüri Mõigu, Abb. 173, Jõhvi Mäetaguse, Hal-
jala Põlula, Jüri Vaida), in einem Tongefässe (Lobotka Võõbsu 
Pedäjäaluse, Rakvere Tõrma, Keila Äesma, Maarja-Magdaleena 
Kaiavere), in einem ledernen oder leinenen Sacke (Pilistvere), 
in einem Glasgefässe (Anseküla) u. dgl. Bisweilen wurde die 
Stelle durch einen grösseren Stein bezeichnet. Hier gibt es keine 
Gesetze, man kann nur das angeben, was gewöhnlich der Fall ist. 
Abb. 173. Bronzekessel aus Jüri Mõigu. 
EPM 12. - Vo. 
1) Nur die Funde von Laiuse Rääbise, Abb. 176, Pärnu, Taf. XIII : 6—13 
und Lääne-Nigula Maalse, Taf. XI enthalten typische Hacksilberfunde. 
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Topographisch verteilen sich die Schatzfunde der jüngsten Ei-
senzeit und des ersten Mittelalters in Eesti so, dass das frühere Gouv. 
Reval, besonders die Umgebung von Wesenberg, Reval und Weis-
senstein, die meisten und grössten Silberfunde geliefert haben. 
Sie sind also dicht besiedelt und reich gewesen. Aber kein ein-
ziger Teil des Landes ist ohne Süberschatzfunde geblieben. Sil-
ber war überall zu haben. Ob sich das so erklären lässt, dass, 
wie auf Gotland1), beinahe jeder Bauer gleichzeitig ein Handels-
mann war, der einen Teil des Jahres auf Handels- und Raubrei-
sen war und den anderen seinen Acker pflegte, oder ob es 
wirklich herumziehende Handelsleute gab, das können wir nicht 
sagen. 
Chronologisch stammen die meisten Silberfunde der jünge-
ren Eisenzeit Eestis aus deren letzter Periode, der Per. H, nach 
dem Ende der eig. Wikingerzeit. Auch in der folgenden Zeit, 
bis in das 16. Jh. oder bis in die Renaissancezeit, wurde Silber 
in Eesti häufig als Schmuck getragen. Die Silberfunde aus 
der eig. Wikingerzeit Eestis treten dagegen mit den Nachbar-
gebieten verglichen in den Hintergrund. Jedoch gehören die 
arabischen Münzen hauptsächlich dieser Periode an. 
Im Verzeichnis bei S. 146 werden die wichtigsten Schatzfunde 
aufgezählt werden. Einige seien hier besonders erwähnt. Der 
Fund aus M ä e t a g u s e (= Mehntack), Ksp. Jöhvi, wurde im 
J. 1908 beim Graben einer Kartoffelgrube gefunden. Dort wurden 
etwa 2 Ρ tief 16 Bronzeschalen entdeckt. In der untersten Schale 
lagen mehrere Silbergegenstände, welche mit Birkenrinde zuge-
deckt waren. Von den Sachen, welche sich jetzt zum grössten 
Teil in der Eremitage in Petrograd befinden, können folgende 
erwähnt werden : ein aus 4 Drähten geflochtener silberner Arm-
ring mit Volutenverschluss, 4 Halsringe, aus 3 Paar Silberdrähten 
geflochten (vgl. Abb. 175 = Asp. 1931), von denen jedes Paar 
mit dünner Silberschnur umwickelt ist. Das Geflecht ist durch 
Hülsen mit den flachen Endstücken verbunden. Die letzteren 
sind mit Rankenornamenten verziert und schliessen mit Haken. — 4 
Silberbleche mit Ösen, mit geometrischen Ornamenten versehen: eins 
mit einem „laufenden Rade", das zu einem erhabenen Schnurmotiv 
degeneriert ist, das zweite mit einem.,, Sonnenrade", das dritte mit 
einem „Münzenkreuz" (vgl. S. 144) und das vierte wie Taf. V : 18.— 
1) Baltische Studien, S. 123, A n m . v o n M. Ebert. 
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Eine grosse flache Hufeisenfibel aus dünnem Blechstreifen, mit 
Grat und flachen viereckigen Stollen; die Nadel mit Kopfschild 
(vgl. Taf. X). Die Fibel trägt nicht sehr deutliche gravierte Ran-
ken und Rhombenmuster, in derselben Weise, wie die bekann-
Abb. 174. Kaiser-Otto-Schale aus Viljandi Kuude. Mus. Riga. 
ten karelischen (s. ζ. Β. Nordman, a. A. S. 165). Sie ist 
seinerzeit mit Hilfe einer kufischen Münze und 5 Nieten repariert 
worden. Nach den westeuropäischen Münzen zu urteilen, ist 
der Fund in der zweiten Hälfte d. 13. Jh. niedergelegt worden1). 
Die meisten estnischen Silberfunde haben mit den eben 
1) Baltische Studien, S. 158. Hausmann, Der Silberfund von Mehntack. 
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beschriebenen grosse Ähnlichkeit. Jedoch gibt es auch ein paar 
ältere Funde. Der interessante Fund aus R ä ä b i s e mõis (= Reps-
hof), Ksp. Laiuse (RK 685), ist ein paar hundert Jahre älter, aus 
dem i l . Jh. (Abb. 98 u. 176). Von den Fundgegenständen sind 
hier der Kopfschmuck und 3 andere Gegenstände abgebildet. 
Der erstgenannte ist, wie oben erwähnt, vorläufig ein Unikum 
in Estland, und möglicherweise in Finnland, in Karelien, angefer-
tigt, wo analoge Funde aus dem 13. Jh. bekannt sind (Nordman, 
a. Α., S. 134—135) *). Der mit Filigran ornierte halbkugelige Gegen-
stand, ein Hängeschmuck (Abb. 176 a), hat Analogien im Osten und 
im Norden2). Von den beiden hier abgebildeten runden Ohrringen 
ist der eine mit 3 kleinen Traubenperlen auf der unteren Seite 
verziert. Die jüngsten bestimmbaren Münzen des Fundes sind 
um das J. 1050 (?) geprägt3). 
Aus derselben Zeit stammt der Fund aus Nõo A r u m õ i s 
(RK Taf. 27:24) und der Fund aus Väike-Maarja K ä r s a (=Ker-
sel, Taf. X), mit 12 Hufeisenfibeln4), einem getriebenen Silber-
blech und u. a. angelsächsischen — darunter 2 goldenen — und 
deutschen Münzen aus der Zeit von 978—1099. 
Noch drei Funde gehören dem 11. Jh. an. Erstens der Fund 
aus H a p s al (Taf. XII: ι—10) im EPM in Reval, welcher in der 
Schlossruine gefunden worden sein soll. Zu ihm gehören Stücke 
von einem Silberteller, der mit Filigrandrähten orniert ist 
(Taf. XII: 1, 2, 4); ein Bruchstück einer Silberscheibe (?) 
(Taf. XII : 10) mit gepresstem Ornament : ein Vierfüssler mit rück-
wärts gebogenem Kopf, offenem Maul und langer Zunge ; weiter 
ein dreieckiges Silberblech mit Filigran und einer Kapsel in der 
Mitte (Taf. XII : 3), wo wahrscheinlich ein Bergkrystall gesessen 
hat ; 3 Ethelred-Münzen, eine Knut Eriksson-Münze und noch 
eine fünfte, unbestimmbare Münze. Wenigstens die Gegen-
stände 1—7 und 10 sind aus dem 11. Jh. Die Silbersachen 
sind schwedische Arbeit. 
1) Мат. по арх. Росс. 14, S. 7, Abb. 3, Ludsen. 
2) Отчетъ 1892, S. 92, Abb. 54. ИзвЪст. арх. комм. 15, S. 148, Abb. 267 
(als Fingerringe verwendet). Nordman, SMYA XXXIV:2, S. 133—134. 
3) Angelsächsische Ethelred- und Knut-Münzen, deutsche Münzen 
des 11. Jh. 
4) Die Fibel in der Mitte der Taf. ist eine Wulstfibel. Die Nadel am 
Gegenstande in der Ecke rechts gehört zu der kleinen Fibel. — SB GEG 
1910, S. 92. Unter den Münzen gibt es Münzen von Wilhelm dem Eroberer 
und von Bischof Konrad von Deventer. 
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Schliesslich bilde ich (Taf. XI) den Fund aus der Wiek, 
Lääne-Nigula M a a l s e Kabelimägi ab, welcher durch eine 
Kölner Münze (983 — 1002) in den Anfang des 11. Jh. datiert wird. 
Die Halsringe sind gewunden. Die Formen der Kreuze sind aus 
Grabfunden bekannt und werden durch diesen Fund gut datiert. 
Jünger als diese 5 letztgen. Funde und im allgemeinen gleich-
zeitig mit dem zuerst erwähnten aus Mäetaguse sind die Funde aus 
Jüri Mõigu, Rakvere Tõrma, Haljala Põlula, Keila Timmiste, Moon, 
Viru-Jaagupi Kehala, welche aus der Zeit von 1150—1250 stam-
men. Der M õ i g u s c h e Fund (RK 707) ist bei Aspelin 1926—34 
veröffentlicht. Er muss ums J. 1200 datiert werden. — Im 
Abb. 175. Halsring aus Jüri Mõigu. EPM 12. — */2· 
Dorfe T,õrm a unweit Wesenberg wurde im Jahre 1912 ein 
grosses Tongefäss unter einem Stein etwa 3 Fuss tief gefunden. 
Es enthielt Silbersachen, Hufeisenfibeln mit röhrenförmig gebo-
genen Enden oder mit flachen Stollen, geflochtene Halsringe mit 
Trichterenden, 5 breite Armringe, welche gegen die Enden ver-
jüngt und mit eingeschlagenen punktierten Dreiecken verziert 
sind, einen Fingerring mit Mittelschild und 2 Silberbleche, das 
eine wie Taf. V: 18 verziert. — Der Fund aus Haljala P õ l u l a , 
in der Nähe von Tõrma, enthielt 6 Hufeisenfibeln mit viereckigen 
Stollen, darunter 2 flache, eine mit konvexem, eine mit tordier-
tem und 2 mit rhombischem .Bügel, eine von den letzteren mit 
einem Wulst, der mit Bandflechtornament verziert ist, und ein 
mit einer vegetabilen Triskele orniertes Zierblech (Taf. V:20). 
Seltenere Gegenstände hat uns der Fund aus Keila T i m -
m i s t e geliefert. Dort wurden 36 Gegenstände aus dem 13. 
Jh. gefunden, von denen die silbernen 75 gr wiegen. Unter 
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ihnen gibt es breite Armringe wie RK Taf. 28:13 und 6 Zier-
bleche, von welchen eins mit einer laufenden vegetabilen Triskele 
(Taf. V : 16), zwei mit Rauten (Taf. V : 18), eins mit halbmondför-
migen oder C-Ornamenten (Taf. V : 19) und eins mit einem Schnur-
band (Taf. V : 15)*) verziert sind. Das 6. Blech (Taf. V : 17) ist 
in den übrigen Silberschatzfunden Eestis unbekannt und hat ein 
geometrisches Rankenornament. 
Chronologisch mit den obigen Funden in dieselbe Zeit gut 
datierbar ist der grosse Schatzfund vom Burgberge auf M o o n , 
welcher vor der Eroberung der Burg durch die Deutschen im 
J. 1227 verborgen worden ist (RK 850 und Отчетъ 1895, S. 67 ff.). 
Ausser den Münzen enthielt der Fund eine Hufeisenfibel mit 
Wulst, 8 Silberbleche, eins von ihnen wie Taf. V : 18 ; 9 breite 
silberne Armbänder, 4 Fin-
gerringe, darunter 2 mit Mit-
telschild, aus mehreren Dräh-
ten geflochtene Halsringe und 
3 Perlen. — Der Fund aus 
Viru-Jaagupi K e h a 1 a, im 
J. 1921 bei der Ackerarbeit 
in einem Metallgefäss unter 
einem Stein gefunden, wird 
hier unten (Taf. XII: l i 
—17) abgebildet. Zu den aus dem obigen bekannten Typen 
kommt noch ein kleines Medaillon (Taf. XII : 14) mit Bergkristall 
hinzu. — Der Fund von Haljala E s s u (RK 700 u. Taf. 27:2—5), 
6 goldene Anhängsel enthaltend (Abb. 111), ist in einem Torf-
moor 8 F tief gefunden worden. 5 von den Anhängseln sind 
in Filigrantechnik gearbeitet, das 6. ist ein gehenkelter Samani-
dendinar aus der Zeit 894—968 (Abb. 110). 
Nachdem wir die Funde kennen gelernt haben, wollen wir 
sie näher analysieren. Unter den S i l b e r s a c h e n Eestis gibt 
es mehrere Typen, welche in allen Nachbargebieten auftreten. 
Ein ziemlich alter Typus ist der gewundene Armring aus dem 
9. Jh. mit Voluten verschluss, obwohl er auch noch im Funde 
von, Mäetaguse aus dem 13. Jh. auftritt. Andere Typen aus der Zeit 
um 1000 repräsentiren die Fingerringe, bei welchen die Mittelpartie 
aus 2 Drähten geflochten und mit einer dünnen Silberschnur 
Abb. 176. Filigran-Anhängsel und Perlen, 
Silb., aus Laiuse Rääbise. GEG 996—98. 
- % Vi и·
 5
/б-
1) Vgl. den Fund von Mäetaguse, Bait. Studien, Taf. X I X : 1 . 
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umwickelt ist (Taf. V : 12), weiter Hufeisenfibeln wie Taf. X, 
Ohrringe wie Taf. V : 13 und das Ohrgehänge aus Kaiavere 
(vgl. ältere Formen von diesem Typus bei Nordman, SMYA 
XXXIV :з, S. 89). 
Auch unter den Hängeblechen gibt es alte Formen. Hierher 
gehören Bleche wie Bait. Studien Taf. XIX, oben in der Mitte, 
aus Mäetaguse, mit einem geraden die ganze Fläche deckenden 
Kreuz aus Doppellinien. Sie sind ursprünglich aus den angel-
sächsischen Münzen entstanden, indem sie allmählich an Grösse 
zunahmen, und lebten bis in das 13. Jh. fort1). 
Die meisten Ornamente der estnischen Hängebleche sind 
gepresst. Am gewöhnlichsten sind in Eesti С- (Taf. V:19)
2
) und 
rautenkreuzförmige (Taf V : 18) Ornamente ; später treten auch Buk-
kel auf, welche bis in die Renaissancezeit fortleben (RK Taf. 
30: 9, 11—13) ; seltener ist das laufende Rad, das vegetabile Tris-
kelenornament (Taf. V : 16,[20 ; vgl. Nordman, a, A. S. 85—86), das 
Schnurbandmotiv (Taf. V : 15). Alle diese Motive waren in der 
letzten Zeit der estnischen Selbständigkeit im Gebrauch, und 
sie kommen auch in Finnland und Ingermanland vor. S. näher 
Nordman, a. Α., S. 82 ff. Auf den Hänge blechen kommen aber 
auch gestempelte und gravierte Ornamente vor. Die erstge-
nannten bestehen aus eingeschlagenen Dreiecken, welche einen 
Kreis bilden, und Punktreihen, z. B. in Muhu Rintsi. Unter 
den gravierten Motiven, welche auf fremde Vorbilder zurück-
gehen, wenn die Bleche nicht selbst importiert sind, gibt es Tier-
und Pflanzendarstellungen. Das Bild eines Vierfüsslers (Löwen ?) 
tragende Zierbleche (?) kennen wir aus Pärnu (Taf. XIII : 6) 
Kaarma Piila (Abb. 177—178) und Haapsalu (Taf. XII: 10). Ihr 
Ursprung ist skandinavisch oder warägisch. Ein dem Pärnu-
schen ähnliches Tierbild ist aus Ingermanland bekannt (Мат. 
1) Vgl. den Fund von Moon, Отчетъ 1895, S. 68. Weiter Verh. GEG X:2, 
Taf. 1:23b ; Nordman, a. Α., S. 76 ff. 
2) Dieses Ornament, die geometrischen Doppelspiralen, ist alt, in der 
spätantiken Zeit aufgekommen (Aarb. 1912:239). Es wird in der karolingischen 
Kunst vegetabilisch umgebildet (a. A. S. 248). In Eesti gibt es c^von 
Formen, welche ebensogut degenerierte Palmetten, wie umgekehrt, vegetabil 
behandelte geometrische Muster sein könnten. Vgl. z. B. Taf. XIII : 5, wohl aus 
der geschichtlichen Zeit, wo die C's durch Volutenschlingen miteinander ver-
bunden sind und die Querarme eines gleicharmigen Kreuzes vereinigen. In 
der Mitte ist noch ein anderes kleines Kreuz dargestellt. Nordman, a.A. S. 86—88. 
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по арх. Росс. 20, Taf. VI: 11. Vgl. Nordman, a. Α., S. 13, 28). 
— Das Hapsaler Tier mit „Hörnern" ist vorläufig anderwärts 
unbekannt, aber sein Habitus ist skandinavisch. 
Das'mit Pflanzenmotiven ornierte Zierblech aus Kihelkonna 
Tagamöis, Taf. V : 10 ist von Nordman, a. A. S. 43—44 ausführlich 
analysiert worden. Alle diese Bleche sind gewölbt. Wenn sie 
auch ursprünglich als Zierbleche benutzt worden sind, ist es 
allerdings möglich, dass sie später als Fibeln verwendet wur-
den (Taf. V : 10),1). Dasselbe Verhältnis ist nämlich in Finnland 
beobachtet worden (s. Nordman, 
a. A. S. 5 ff.). Diese Sachen wer-
den von Nordman aus guten 
Gründen in das 12.—13. Jh. oder 
um 1200 datiert (a. A. S. 58). 
Ornamente, welche auf 
den Nachbargebieten auftreten, 
hier aber vorläufig auf den Hän-
geblechen und Fibeln fehlen, 
sind Drachen- und Vogelbilder, 
Zickzackornamente, sowie kleine 
im Kreise um einen grösseren 
gestellte Ringe. Da aber die 
estländischen Silbersachen in 
der Periode H sehr zahlreich 
waren, kann man wohl auch 
noch neue Typen und Motive 
erwarten. Diese Periode war die Zeit des blühenden Handels mit 
den Nachbargebieten. Die meisten der Silberbleche sind von 
Gotland beeinflusst, wo man orientalische und abendländische 
Motive gekannt, weiterentwickelt und dann verbreitet hat. 
Die silbernen H a l s r i n g e sind in der Periode F aus dickem 
Draht gemacht, geriffelt, mit einem fazettierten Knopf und Haken 
versehen. Sie wurden im 10. Jh. durch geflochtene Ringe ersetzt, 
welche allmählich alleinherrschend wurden (Aarb. 1912, S. 217). 
Ihre Enden sind entweder ausgehämmert und abgeplattet (Taf. XI), 
oder die Drähte sind in besondere trichterförmige Kapseln ge-
1) Das Zierbleeh von Tagamöis hat auf der unteren Seite in einiger 
Entfernung voneinander 2 dunkle etwa 1 cm2 grosse Flecke, welche von der 
Anlötung der Nadel und des Nadelhalters herrühren könnten. 
10 
Abb. 177. Runde Fibel aus Kaarma 
Piila. Mus. «Berlin. — y v 
146 Α. Μ. TALLGREN В VIII. 1 
steckt, welche mit einem Haken und einer Öse enden. Diese 
Enden sind in späterer Zeit sehr gross und breit, oft abgeplattet, 
mit Pflanzenranken und Triskelen orniert (vgl. RK Taf. 30 : l). 
Die „Trichterenden" treten schon im 11. Jh. auf (das Drahtge-
flecht aus Kärsa). Mit der Zeit werden sie immer grösser. 
Die silbernen A r m r i n g e sind entweder aus den Hals-
ringen mit Knopf und Haken umgebildet, oder öfter geflochten, 
mit ebensolchen trichterförmigen Endbeschlägen, wie die Hals-
ringe, versehen. Auch der 
Voluten verschluss ist ge-
wöhnlich. Die geflochtenen 
Hals- und Armringe beste-
hen oft aus mehreren Dräh-
ten, welche mit einem dün-
nen Silberdraht umwickelt 
sind. Diese elegante Ver-
zierungweise ist schon in 
der antiken Welt häufig, und 
kann vielleicht in Südruss-
land die ganze Eisenzeit 
hindurch aufrecht erhalten 
(Kul - Oba, Bliznica. Aarb. 
Abb. 178. Runde Fibel aus Kaarma 1 9 1 2 : 2 1 9 ; , u n d d o r t v o n d e n 
Piiia. Mus. Berlin. — Vi- Warägern übernommen und 
weiterbenutzt worden sein, 
obwohl die chronologischen Zwischenstufen vorläufig fehlen. 
Geflochtene silberne Armringe mit flach abgehämmerten 
Enden, an welchen oft eine besondere Silberplatte befestigt ist 
(Taf. VII: 7), bilden im Norden Importgegenstände. Ähnliche 
Ringe kennt man aus den Warägerkolonien, z. B. aus Kiev 
(Hist. Museum Moskau). S. oben, S. 99. 
S i l b e r p e r l e n sind in den estländischen vorgeschicht-
lichen Funden sehr selten (S. 103). Dass sie häufiger gewe-
sen sind, kann man daraus schliessen,. dass sie in der späteren 
ethnographischen Kultur als „Krellen" eine so kolossale Rolle 
gespielt haben. Man kennt Filigranperlen und fazettierte „Me-
lonen" L). Über die silbernen H u f e i s e n f i b e 1 n s. S. 68. 
1) Über die späteren Silbersachen in den estnischen Funden aus der 
geschichtlichen Zeit s. bes. Hausmann, der Silberfund von Alt-Kusthof, SB 
Verzeichnis der wichtigsten Scfiatzfiinde sowie einiger gleichartiger Grabfunde aus der jüngjefen Eisenzeit Eestis1). 
F u n d o r t 
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paar byz. Münzen gefunden worden1). Aus der W i e k stammt 
ein alter Fund aus Evrise, Ksp. Karuse, wo eine grosse Menge arab. 
und angels. Münzen zusammen lagen. In Vigala Ojavere sind 
im J. 1813 Silberringe mit arab. und angels. Münzen gefunden 
worden. Auch an mehreren anderen Stellen sind dort arabische 
Münzen gefunden worden, meistens einzeln. Aus Haapsalu sind 
angels. Münzen nach Reval gekommen (s. S. 141). Die näheren 
Fundumstände sind leider unbekannt geblieben. Zum Funde von 
Lääne-Nigula Maalse (S. 142) gehört eine Kölner Münze aus der 
Zeit um 983—1002. 
Wie früher hervorgehoben wurde, ist der Kreis Ρ e r n a u 
in der jüngeren Eisenzeit schwach besiedelt gewesen. Jedoch 
sind dort mehrere Münzfunde am Pärnu-Flusse bekannt geworden, 
bes. in der Nähe der Stadt Pernau selbst. Die Funde sind 
meistens verloren gegangen. Einige von diesen Münzen sind 
untersucht worden, sie sind in Bagdad und Tiflis zwischen 
770/990 geprägt. 
Ein ungewöhnlich wichtiger Fund ist in Audru Võlla zutage 
gekommen, welcher ca 900 Münzen enthielt, von ihnen 73 arab., 
V8 deutsche Ottonen-Münzen und ca 300 byzantinische, eine 
Anzahl, die in keinem übrigen Funde in Nordeuropa vorgekom-
men ist (SB Pernau III, 1904, S. 179 ff.). 
Reich an Münzfunden sind H a r r i e n [Reval, Keila Äesma 
(340 arab. Münzen), Jõelehtme Kostivere, Varbola (64 deutsche 
Münzen), Jüri Vaida (230 deutsche, 168 Ethelred-, 4 dänische 
Knutmünzen und 1 Dirhem)], W i e r l a n d [Väike-Maarja Kärsa 
(u. a.119 deutsche u. 18 angelsächsische Münzen aus der Periode 
936—1040), Viru-Nigula Kunda (13 deutsche, 87 angelsächsische, 
20 arabische Münzen), Rakvere Päide (151 arabische, byzantinische, 
deutsche und angelsächsische Münzen: Отчетъ 1906, S. 119), 
Rakvere Arkna (in einer Dose von Birkenrinde 767 deutsche, 
10 angelsächsische und 3 arabische Münzen), Haljala, Jõhvi Edise, 
Simuna, Kadrina u. s. w.)]. Sie beweisen gleich den Grabfunden, 
den Schatzfunden mit Silbersachen und den vorgeschichtlichen 
Burgen die grosse Wichtigkeit dieser Gegenden in der jüngeren 
Eisenzeit. 
1) Auf Ösel allein sind wenigstens 370 angels. Münzen gefunden, worden nach 
gefälliger Mitteilung von Pastor G. Pundt, Valjala. Unter ihnen gibt es 2 
irische (vom J. 956) ; die älteste englische ist ung. ums J. 959 geprägt. 
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Auch im F e l l i n s c h e n [Suure-Jaani Rattama, Põltsama 
(Fund vom J. 1839 mit arabischen und angelsächsischen Münzen 
der Zeitperiode 895—1002), Pilistvere Kabala, Suure-Jaani Olust-
vere, Ges. Imma (80 arabische, deutsche und byzantinische Mün-
zen aus der Zeit 895—1029)] und ganz besonders im D o r p a t e r 
Kreise [Võnnu Mäksa (149—200 arabische Münzen aus der Zeit 
783—965), Võnnu (arabische, angelsächsische und deutsche Mün-
zen in einem alten Funde), Maarja-Magdaleena Selgise ( = Piep: 
220 deutsche, angelsächsische, arabische und dänische Münzen), 
ibid. Vara mõis (arabische Münzen), ibid. Kaiavere (Schatzfund 
in einem Tongefässe: u. a. 363 hauptsächlich Ethelred-Münzen), 
Äksi Sootaga (arabische, angelsächsische und eine byzantinische 
Münze), Torma Tõikvere (angelsächsische und deutsche Münzen 
aus der Zeit 1017—1088), Nõo Arumõis; Tartu-Maarja Raadi 
(mehrere Funde), ibid. Vesneri u. a.], wie auch i m W e r r o s c h e n 
Kreise [Otepää; Põlva; Võõbsu (ein grosser Silberfund von ca 
6 Pfund Gewicht mit u. a. 75 Dirhems, zwischen 621 und 998 
geprägt. Die älteste Münze war eine Sassaniden-Münze. Aus-
serdem 43 deutsche und 12 angelsächsische Münzen)] sind grosse 
Münzfunde gemacht worden. 
Die a n g e l s ä c h s i s c h e n Münzen in Eesti sind haupt-
sächlich Ethelred-Münzen. Die jüngste Münze dürfte eine Ste-
phans-Münze sein (der Fund von Vaida)*). Sie sind grösstenteils 
zusammen mit arabischen Münzen gefunden worden. Obwohl 
die letztgenannten zwischen 850—1032 geprägt worden sind und 
hauptsächlich aus dem 10. Jh. stammen, zirkulierten sie also 
überall noch im 11. Jh. 
Die b y z a n t i n i s c h e n Silbermünzen stammen aus der Zeit 
um 1000 und sind von den Kaisern zwischen 963—1026 geprägt, 
meistenteils von Basilius II und Konstantin VIII (976—1026). 
Die d e u t s c h e n Münzen sind zum grössten Teil Ottonen-
Münzen oder kölnische Bischofs- u. a. Münzen. Die grundlegende 
Arbeit über die deutschen Münzen dieser Zeit ist H. Dannenbergs 
Werk „Die deutschen Münzen der sächsischen und fränkischen 
Kaiserzeit." Dort sind auch die meisten estnischen Funde mit alt-
deutschen Münzen verzeichnet. 
Unter den n o r d i s c h e n Münzen kennt man einige Exem-
1) Über einen Plan zur Registrierung der angelsächsischen Münzen 
im Ostbaltikum s. SB GEG 1911, S. 26. 
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piare von Moon (schwedische Johan-Sverkerson-Münzen), ebenso 
aus Vaida und Selgise (dänische). Die ältesten nordischen Münzen 
waren in Birka oder Hedeby geprägt worden (Nordman, FM 1923, 
S. 15 ff.), aber diese fehlen in Eesti vorläufig. 
Das Auftreten aller dieser Münzen am Baltischen Meere 
beruht auf einem bestimmten Faktum, auf der Teilnahme Skandi-
naviens am Welthandel. 
Wie bekannt, sind alle Münzarten, welche wir aufgezählt 
haben, in den Ländern um die Ostsee sehr verbreitet. Die Aus-
breitung beruht auf den Handelsverbindungen und auf der Handels-
stellung der Wikinger. Sie allein vermittelten den Handel zwi-
schen dem Osten und Westen und zogen nach weit entfernten 
produzierenden Handelszentren. In Vorderasien war Bagdad die 
Handelsstadt par préférence. Diese Stadt stand in regen Handels-
beziehungen zu den übrigen arabischen Städten, deren es auch 
in Zentralasien und Ostrussland mehrere gab, überall dort, wo 
die wichtigeren Handelsstrassen lagen. Man zog in langen 
Karawanen, welche in den Städten miteinander zusammentrafen. 
Wichtigere Städte prägten selbständig Münzen, welche mit ihren 
Stempeln versehen wurden. Das Silber wurde im Orient fast aus-
nahmslos zum Münzprägen verwendet. Die Vorliebe für Silber-
münzen hatten die Araber in Persien nach der Eroberung dieses 
Landes gelernt, wo die Sassaniden Silbergeld geprägt hatten. 
Von dieser Zeit an prägten die Araber Silbermünzen, wogegen 
die Byzantiner zu ihren Münzen meistens Gold oder Kupfer 
verwendeten. 
Arabische Handelsstädte, welche für das Baltikum von Bedeu-
tung waren, und wo ein grosser Teil der im Baltikum gefundenen 
Münzen geprägt worden ist, sind Taschkent und Samarkand. Die 
Münzen kamen von dort nach Bolgary und in das Khazarenreich 
in Südrussland, und durch die Wikinger weiter nach dem Norden. 
Als nordische, durch die Wikinger ostwärts nach Bolgary 
vermittelte Handelsartikel, dienten Pelzwerke, Sklaven, Skla-
vinnen — also Haremssachen. Durch die Araber bekam man 
hauptsächlich Luxusgegenstände, also ausser Münzen noch Silber, 
Teppiche, Kleider, Seide. Durch die arabischen Schriftsteller weiss 
man, dass das Silber den Warägern sehr lieb war, und dass sie 
es über alles hochschätzten. Das beweisen auch die enormen 
Schatzfunde arabischer Münzen im Norden. Aus Schweden allein 
sind deren mehr als 40000 bekannt, und in Nordrussland sind 
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fabelhaft grosse Funde gemacht worden, wie z. B. unweit Pleskau, 
wo in Velikije Luki ein einziger Fund ca 100 kg (!) kleiner Münzen 
enthielt und ein anderer über 7000 Stück. An der Volchov-
Mündung in Alt-Ladoga wird ein Fund erwähnt, der im 
Ganzen ein Gewicht von 115 kg hatte. Weiter sind in Lodeinoje 
Pole in Olonec 4,5 kg, bei Murom, wo auch eine warägische 
Kolonie war, 11077 Münzen gefunden worden u.s.w. Sie müssen 
teilweise als „Banken", teilweise als Schätze angesehen werden. 
Als um 1000 nach Chr. im mohammedanischen Orient plötz-
lich die bekannte Silberkrisis ausbrach, die so umfassend war, 
dass sogar in Bagdad die Dirhems aus dem Verkehr verschwan-
den, und Brotstücke als Geld zirkulierten1), hörte der Wa-
rägerhandel mit dem Orient auf und wandte sich dagegen nach dem 
Westen. Ein wenig später wurde die arabische Handelswelt von 
den Türken erobert. Diese waren ein unkultiviertes Kriegervolk, 
das sich um den Handel und die Kunst nicht kümmerte.. Statt 
Sübermünzen wurden Kupfermünzen verfertigt. 
Die a n g e l s ä c h s i s c h e n Münzen des Baltikums sind in 
England von den Wikingern als Tribut erpresst worden2) und 
so nach Skandinavien und ganz besonders nach Gotland gekom-
men. Die d e u t s c h e n Münzen waren Wertmetall, welches 
speziell über die wichtigsten Handelsstädte3) Hedeby (in Schles-
wig), das eine ausgezeichnete Lage hatte und die alleinherr-
schende Transitstadt für den Norden Europas war, und Birka 
(auf einer Insel im Mälarn) nach dem Norden kam. Als dritte 
wichtige Stadt an der Ostsee in dieser Zeit sei das slavische 
Jomburg4) erwähnt. Auf Gotland war keine Handelsstadt vor-
handen. Wie oben erwähnt, waren die Gotländer See- und Han-
delsleute und gleichzeitig Ackerbauer. 
Die b y z a n t i n i s c h e n Münzen an der Ostsee sind zum 
grössten Teile unter Basilius II Bulgaroktonus und Konstantin VIII 
um das J. 1000 geprägt (976—1026). Die jüngste bekannte 
Münze ist um 1071 geschlagen (Ame, a. Α., S. 89/90). Die byzan-
tinischen Münzen sind im Norden verhältnismässig selten, aus 
1) Über die arabischen Münzen in Russland und in Nordeuropa s. 
Markov, Топограф1я кладовъ восточныхъ монетъ (1910); Ame, La Suède et 
L'Orient, S. 62 ff. Frank, a. Α. 
2) Ζ. В. С. A. Nordman, Anglo-Saxon coins found in Finland. Hels. 1921. 
3) Nordman, FM 1923, S. 24 ff. 
4) Vgl. Ad. Bremens. II : 19. 
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Finnland sind sie in ca 7, aus Schweden in 300 Exx. bekannt. Die 
estländischen Funde stammen aus Võlla (ca 300), Kaarma Loona 
(2), Rääbise, Sootaga, Moon, Imma — je eine Münze. — In Russ-
land dürfte die Zahl dieser Funde grösser sein, aber ich kenne sie nicht, 
wie denn überhaupt das vorliegende numismatische Kapitel ein 
mir vollständig fremdes Gebiet behandelt und meine Ausführun-
N gen daher auf Vollständigkeit keinen Anspruch machen können. 
S. sonst Spreckelsens Bibliographie,    106, 116, 260, 318, 579, 
675, 698, 909, 1108, 1123, 1140—42, 1328. 
]) Wagen und Gewichte. 
Über die in den baltischen Funden verhältnismässig häufi-
gen Wagen und Gewichte hat J. Sachsendahl in den SB GEG 
1903, S. 34 ff. einen ausführlichen Artikel mit einer Beschrei-
bung der Gegenstände sowie Gewichtsangaben veröffentlicht. 
Aus dem Gebiete des jetzigen Eesti kannte er 11 Funde (7 von 
Ösel, 3 aus dem Gouv. Reval, 1 aus Livland). Die grössten 
Funde sind die Wage aus Kose Palvere nebst 10 Gewichten (RK 
712), die Wage und Wagschalen vom Burgberge auf Moon, 4 
Gewichte aus Uduvere und 3 aus Vigala. Aus Karuse hat man 
1 Gewicht und einen Teil einer Wage. Später sind 2 Gewichte 
und Wagenteile in dem Grabfelde bei Suure-Jaani Rattama, 
und 1 Wage in einem Kurgan bei Isborsk gefunden worden. — 
Durch eine Magdeburger Münze aus der Zeit zwischen 1024—1056 
ist ein Fund aus Lubbenhof, Trikaten in Lettland in das 11. Jh. 
datierbar. Der Moonsche Depotfund enthält Sachen aus dem 
Anfang des 13. Jh. und dürfte etwa um 1227 verborgen worden 
sein. Demgemäss waren die betreffenden Wagen im Laufe eini-
ger Jahrhunderte ziemlich unverändert in Gebrauch und erlauben 
keine genaueren Datierungen. 
Über die kulturgeschichtliche Stellung des Gewichtsystems 
hat Sachsendahl und speziell T. J. Arne1) alles ausgeführt, was 
zur Zeit gesagt werden kann. Auch die Analogien aus den 
Nachbarländern, welche in Betracht kommen könnten, sind mit 
herangezogen. Nur das will ich hier erwähnen, dass die Schale 
von Moon mit ihrem Ornament ein vollständiges Parallelstück in 
Finnland, im-Funde aus Rusko, Län Abo2) hat. 
1) Arne, a. s. S. 176; Id. Ein persisches Gewichtsyetem in Schweden 
(Orient. Archiv II, 1912). 
2) FM 1919, S. 13; aus Gnezdovo, Мат. по арх. Росс. 28, S. 88—89. 
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4. Burgberge und andere Bodenaltertümer. 
Ans Eesti sind etwa 160 vorgeschichtliche Burgen bekannt. 
Sie sind in einer Arbeit von stud. phil. Eerik Laidx) verzeichnet 
und die beigefügte Karte Abb. 179 zeigt ihre Verbreitung. Wie 
man sieht, ist der südwestliche Teil des Landes an Burgen leer, 
sowie auch die Umgebung der Naro va und das Gebiet zwischen 
dem Peipussee und dem Finnischen Meerbusen. Das Hauptge-
Abb. 179. Verbreitung der Burgberge in Eesti (verzeichnet sind nur die sicher 
konstatierbaren Burgen). 
biet der Burgen sind die Kreise Dorpat, Wiek, Harrien und 
Wierland, nebst den Inseln Ösel und Moon. Auf Dagden ist 
nur eine Burg bekannt. Auf den kleineren Inseln fehlen sie 
vollständig. 
Auch diese Verbreitungskarte ist, wie die der Funde 
der Steinzeit, mehr eine geographische als eine kulturelle. 
Die vorgeschichtl. Burgen sind von verschiedenen Typen und 
vertreten verschiedene Einflüsse und Kulturströmungen. Es ist 
1) Eerik Laid, Eesti muinaslinnad. Tartu 1923. 
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sogar möglich, dass sie chronologisch nicht ganz einheitlich sind, 
obwohl die meisten wohl in der jüngeren Eisenzeit benutzt wor-
den sind. 
Nach stud. E. Laid, der eine Beschreibung sämtlicher Bur-
gen des Landes gegeben hat, kann man folgende 4 (5) Typen 
unterscheiden : die Rundwälle, die Landspitzen- oder Gorodišce-
burgen, die sog. Kalevidenlager, die einfachen Burgberge und 
unbestimmbare oder zufällige Typen. 
Abb. 180. Verbreitung der Rundwälle in Eesti. 
Diese Typen können in 2 grössere Gruppen vereinigt wer-
den. Die einen haben hauptsächlich natürliche Anlagen zu 
Wehrzwecken verwendet, die anderen sind durchweg künstliche 
Erscheinungen, von Menschenhand1) verfertigt.- Selbstverständ-
1) J. Ailio, der keine einzige von diesen Burgen gesehen hat, hat in SM 
1923 S. 55 in einem scharf polemischen Aufsatze die Ansicht ausgesprochen, 
dass die Burgen dieser ν zweiten Gruppe in Eesti natürliche Strandbildungen 
seien. Im Sommer 1924 hat deshalb der Geograph Dr. M. Sauramo die Burg 
Varbola besucht, deren Wall für Ailio „ein typischer Akumulationswall" ist. 
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lieh sind nur die letztgenannten eigentliche Burgen gewesen, 
die ersteren dagegen, welche weniger Arbeit und gemeinsame 
Unternehmungskraft voraussetzen, brauchen nicht immer wirkliche 
Burgen gewesen zu sein, sondern sie können auch als befestigte 
Ansiedelungen, Dörfer oder zufällige Zufluchtsorte gedient haben. 
Zu den durchweg künstlichen Burgen, welche natürlich als Typus 
jünger sind, zählen die Rundwälle, welche in Eesti eine durchaus 
westliche Erscheinung sind ; in diesem Teile des Landes fehlt es 
an natürlichen Höhen und Seen. Die natürl. Burganlagen, die 
Landspitzenburgen und die Kalevidenlager, haben eine östliche Aus-
breitung in den hügeligen und wasserreichen Teilen des Landes. 
Sie vertreten einen typologisch alten Typus. — Ausserdem kommen 
noch Mischformen vor. 
Als Beispiel der sehr entwickelten Rundwälle, zu welchen 
24 (27?) Burgen gehören, sei die Burg Valjala (Wolde) auf Ösel 
erwähnt. 
Die Burg (Abb. 181, 182) liegt etwa 700 m von der Kirche 
Valjala entfernt, auf einer sehr flachen Erhöhung des flachen 
niedrigen Bodens. Die Umgebung ist zum Teil sumpfig, so dass 
die Lage unter den auf Ösel gegebenen ungünstigen Verhältnis-
sen vorteilhaft war. Der Ringwall ist oval, gleichmässig hoch. 
Sein Kern ist in 4—6 m Höhe aus Lehm und Erde gebaut. Da-
rauf liegt eine 1,5 m dicke Schicht Steine, z. T. mit Erde 
vermengt. Die Breite des Walles ist am Fusse 20—30 m, auf dem 
Rücken 4—7 m. Da die Höhe des Walles 4—7 m beträgt — auf der 
inneren Seite 3—6 m — sind die Wände ziemlich steil. — Die 
Grösse der Umzäunung ist 85X50 m und die grösste Länge, den 
Wall mitgerechnet, ca 120 m. — In der NW Ecke gibt es einen 
mit Steinen bekleideten Brunnen1), und auf dem Boden sieht 
man noch 3 andere Vertiefungen, welche wohl auch Brunnen 
Der "Wall wie die Burg stammt nach Sauramo ohne Zweifel durchweg v o n 
Menschenhänden, und es ist nicht zu bezweifeln, dass alle die übrigen Rundwälle, 
oft mit Funden, mit einem Brunnen u. a., sicher von Anfang an von Menschen 
erbaute Burgen sind. Andere ähnliche Burgen sind u. a. die Burgen von 
Kaarma, Pöide, Moon Linnuse, Lohu, Pada u n d Lüganuse. Die Ausbre i tung 
dieser Burgen geht aus der Karte Abb. 180 hervor. 
1) Der Brunnen wird sogar von Heinrich dem Letten erwähnt (vgl. Ai-
lio, a. Α.). Nach der Eroberung der Burg wurde der sich in der Mitte befin-
dende Brunnen von den Geistlichen eingeweiht, u n d von hier Wasser genom-
men, mit welchem mehrere Tausend Menschen getauft wurden (Chron. 30, 5). 
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sein dürften. Die beigefügten Abbildungen und der Plan ge-
ben eine bessere Vorstellung von dieser grossartigen Anlage. 
Ausgrabungen sind hier im J. 1895 von den Herren 8. Bogo-
javlensM und B. Siackelberg unternommen worden. Die Funde 
sind recht unbedeutend: ein paar Fingerringe aus Silber und 
Eisen, 2 Nägel, ein Messer, eine Pfeilspitze, eine Schelle, eine 
Bronzeplatte. 
Diesem Rundwalle gleichen in ihrer Konstruktion die ande-
ren. Sie haben ebenso einen ovalen oder runden hohen Wall 
und liegen gewöhnlich ein wenig höher als die Umgebung; Tor-
öffnungen sind selten vorhanden. Berühmte Burgen von diesem 
Typus sind die der Inseln (Abb. 183); Varbola, der grösste vor-
geschichtliche Rundwall Eestis 
(Abb. 184) ; Lohu Jaanilinn, ζ. 
T. von einem Flusse umgeben 
(Abb. 185), u. s. w. 
Ein typischer Gorodišce-
b e r g ist die von A. v. Howen 
gut beschriebene Burg auf Äntu 
(Engdes), genannt Punamägi 
(Abb. 186). Die Burg ist nicht 
einfach, sondern sie bildet im 
Gegenteil ein sehr entwickeltes 
Exemplar dieses primitiven 
Typus. Als Burg ist ein niedri-
ger Moränenrücken benutzt, der 
640 m lang und ca 30 m breit 
ist. Die höchste Südspitze ist 
13—14 m hoch. Die Wände sind 
steil, im Verhältnis 2:3. An der Südspitze vereinigt sich der 
Pedjabach mit einem anderen, so dass die Burg von der Natur 
auf 2 Seiten gut geschützt war. Vom Moränenrücken sind 240 m 
an der Südspitze als Burg verwendet worden. In dieser Entfer-
nung von der Spitze ist nämlich ein 2 m tiefer und 8 m breiter 
Graben gegraben, auf dessen Aussenseite sich noch ein niedriger 
Wall befindet. Ca 50 m von dem ersten Graben befindet sich 
ein anderer Graben, und ein dritter Graben liegt weitere 100 m 
südlicher, so dass die Burg oder Befestigung in 3 Abteilungen 
zerfällt. Die südlichste ist die Hauptburg, aber auch der mittlere 
Teil ist stark befestigt. Er ist von einem niedrigen ca 1 m hohen 
о 
Abb. 181. Plan und Profil des Rund-
walles von Valjala auf Ösel. 
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Wall umgeben. Der innerste Graben ist der grösste, 4 m tief 
und ca 20 m breit. Auch an der inneren Seite befindet sich 
ein Wall. Schiesslich befindet sich noch ein Graben an der 
Spitze, halbwegs auf dem Abhang. Die Enden des Grabens sind 
aufwärts gebogen und er verliert sich dort, wo die Abhänge steil 
genug werden, um den Angreifer auch ohne Graben beim Be-
stürmen der Burg zu hindern. — Die Wälle sind aus Kalkstein 
und Erde aufgeführt. Bei den Ausgrabungen wurde nur Kohle, 
Knochen, unornierte Tongefässscherben und ein Spielzeug gefun-
- · - , : . _ -
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Abb. 182. Der Rundwall von Valjala von innen. 
den (vgl. Beitr. estl. V, S. 303, A. v. Howen, Die Bauernburg auf 
dem Punamäggi bei Engdes). Ähnlich ist die Burg Iru in Jõelehtme. 
Die anderen Burgen vom Gorodišcetypus sind öfters einfach, 
mit einem einzigen Wall und Graben versehen (bisweilen auch ohne 
Graben). Sie liegen auf Halbinseln mit steilen Abhängen an 
2 Seiten, welche von 2 Bächen oder Flüssen, die an der Spitze 
zusammenfassen, gebildet werden. Das Plateau bildet auf diese 
Weise ein mehr oder weniger regelmässiges Dreieck, welches 
sich1 auf der dritten Seite in die Umgebung unmittelbar fort-
setzt. Dort hat der Mensch einen Wall aufgebaut, welcher die 
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Spitze vollständig von dem übrigen Lande abschneidet, die so-
mit einen gutbefestigten Wohnplatz bildet. 
Auf dem Plateau konnten die Leute dann ruhig leben, wie 
in einem befestigten Dorfe. Ursprünglich haben diese Burgen 
wohl einem solchen Zwecke gedient, sind also mehr Dorfan-
lagen als Befestigungen gewesen, welche als solche gebaut wä-
ren. Berühmte und typische Gorodišceburgen in Eesti sind 
u. a. Isborsk und Laiuse Ripuka (Abb. 187). 
Das K a l e v i d e n l a g e r (Kalevipoja säng) ist die volks-
tümliche Benennung einiger Burgberge, deren Eigentümlich-
Abb. 183. Der Rundwall von Pöide auf Ösel. 
keit darin besteht, dass ein natürlicher schmaler Bergrücken 
zwischen 2 Tälern an zwei Stellen durch einen Wall und Graben 
durchschnitten worden ist (Abb. 188). Es ensteht auf diese 
Weise ein isoliertes vierkantiges Plateau, das auf den beiden 
Langseiten steile (ev. künstlich steiler gemachte) Abhänge zeigt, 
welche natürlichen Schutz bieten, während die beidjen Kurzsei-
ten durch Wälle geschützt sind. Das Längsprofil ähnelt einem 
Bett, was auch zur volkstümlichen Benennung den Anlass 
gegeben hat. Auch diese Burgen könnefi entweder Dörfer oder 
Zufluchtsorte, also keine eigentlichen Wehranlagen gewesen 
sein. Sie liegen an zeimlich unzugänglichen Orten und sind 
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verhältnismässig klein. Ich nenne die Kalevidenlager von Alats-
kivi, Luua, Kassinurme und Reasvere. 
Von den ü b r i g e n B u r g e n sei als Beispiel eine Burg in 
Löhavere, Ksp. Suure-Jaani, angeführt. 
Diese Burg (Abb. 189) liegt in einer sumpfigen Gegend, ca 
2 km vom Gut Löhavere entfernt, am W-Ufer des kleinen 
Putkubaches. Eine natürliche ziemlich hohe Bodenerhöhung 
ist zur Burg verwendet. Der Rücken ist geebnet worden und 
die Wände auf allen Seiten steiler gemacht. Vielleicht ist 
auf dem Plateau den Rändern entlang ein niedriger Wall gewe-
sen, da die Mitte des Plateaus ein wenig tiefer zu sein scheint 
als die Ränder, aber jedenfalls ist der ev. Erdwall sehr unbe-
deutend gewesen. Die Lage, die Höhe, die steilen Wände spiel-
ten bei dieser Anlage die Hauptrolle. Die Höhe des Berges ist 
17,5 m, die Länge des Plateaus 79, die Breite 43—45 m. Auch 
hier scheint ein tiefer Brunnen gewesen zu sein. Bei den Aus-
grabungen von Th. Schiemann und J. Jung sind Spuren von ver-
branntem Holz an mehreren Stellen zu Tage gefördert worden. 
Es scheint, als sei die Mitte des Plateaus seinerzeit künstlich 
besandet gewesen. Die Holzgebäude lagen ringsherum, und 
möglicherweise gab es eine Art Holzpalissade als Umzäunung 
der ganzen Anlage. Man nimmt an, dass diese Burg die Burg 
des berühmten estnischen Nationalhelden Lembitu war. 
Analog sind einige andere Burgen im Fellinschen Kreise: 
Fellin selbst, Sinialliku, Naanu Tantsumägi u. a. 
Diese H ö h e n b u r g e n , bei welchen man natürliche Hü-
gel benutzt und dieselben mit künstlichen Schutzanlagen stär-
ker befestigt hat, gehören ohne Zweifel als Typus zu den älte-
sten Burgen, obwohl sie die ganze vorgeschichtliche Zeit hin-
durch immer aufs neue zweckmässig befunden worden sind. 
In Eesti kommen sie im SO und 0 Teile des Landes vor, wo 
der Boden hügelig ist. Im Westen dagegen fehlen sie ganz. 
Von ihnen erwähne ich die Burg in Põlva Rosma. 
Die Eigenschaften der Höhenburgen kommen auch bei eini-
gen anderen Burgen vor, die keine eigentlichen Höhenburgen 
sind, so dass man einen direkten Übergang von ihnen zu den Rund-
wällen bemerken kann, obwohl es sich hier um keine genetische 
Verbindung, sondern um Kontaminationserscheinungen handeln 
dürfte. Hierher gehören die M o o r b u r g e n auf kleinen Moor-
inseln — Soontagana in Mihkli —, die teilweise vom Wasser um-
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gebenen Fhissburgen Lohu Jaanilinn, Erumäekants beiArumöisa; 
sogar eigentliche Burgberge zeigen Züge von anderen Wehran-
lagen, wie z. B. starke Rundwälle auf dem Gipfel (Pada, Abb. 190, 
Iru). Ursprünglich waren diese Burgen wohl nur an denjenigen 
Abhängen, wo der Zutritt leichter war, mit einem Wall versehen. 
Erst später wurden sie komplizierter und erhielten Wälle und 
Palissaden. 
Typologisch hat man also folgende Burgtypen in Eesti: 
1) einfache Berge ohne grössere Verteidigungsanlagen und Moör-
inseln; 2) Gorodišce-
burgen und Kalevi-
* denlager,wo die Natur 
zwei natürlich vertei-
digte Seiten gegeben 
hatte ; 3) Rundwälle 
auf flachem Boden; 
4) Höhenburgen mit 
starken Wällen auf 
dem Gipfel, steil ge-
machten Wänden und 
anderen Befesti- Wall des Burgberges von Varbola, 
gungsanlagen. Selbst-
verständlich sind die erstgenannten Typen noch mit den beiden 
letzten Gruppen gleichzeitig in Verwendung gewesen. 
Die G r ö s s e der Burgen variiert, sowie auch die Art der Be-
festigungsanlagen. Die grösste vorgeschichtliche Burg Eestis 
ist Varbola, die einen Umkreis von ca 560 m und eine Fläche 
von etwa 16550 m2 besitzt. Die kleinste Burg ist Vilina im 
Ksp. Laiuse: 26 m lang und 17 m breit1). 
Die K o n s t r u k t i o n der Burgberge war vom Zwecke der 
Anlage abhängig. Ein Teil der Burgen diente als Wohnplatz, ein 
Teil als Zufluchtsort, andere waren wieder rein strategisch. Im 
allgemeinen hat man für die Burg einen Ort gewählt, der von 
Anfang an von der Natur am günstigsten beschaffen war. 
Selbstverständlich spielt also der Zufall beim Äusseren der Burg 
1) Damit kann man die Masse der lettischen Burgen vergleichen, nach 
Angaben von Bielenstein (Mag. lett. 19:3 , S. 11 ff.). Lennewarden: die Haupt-
burg 2020 QFad., die Vorburg 3730, im ganzen also 5750 QFad. — Ascheraden: 
260, 980 und 1240 QFad. — Tarwetene dagegen nur 150, 335 u n d 485 QFad. 
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eine gewisse Rolle, z. ß. bei der Anordnung der Wälle, der Ab-
hänge u. s. w. Die Form und zum Teil auch die Grösse hängt 
also vom Charakter des Ortes ab. Besonders gilt dieses von 
den Moor- und Höhenburgen. Es kommen aber Züge vor, welche 
Abb. 185. Plan des Burgberges Lohu Jaanilinn, Ksp. Hageri. 
ständig zu sein scheinen und also typisch sind, und mit welchen 
man rechnen kann. 
Der Graben, der die Aufgabe hatte den Zugang zu der Burg 
zu verhindern und die Höhe der Wälle noch zu steigern, liegt 
gewöhnlich ausserhalb des Walles (nur 2 Mal innerhalb). Sehr 
tief und gross war der Graben nicht, aber es scheint, z. B. in 
Lohu und Põlva, dass er mit dem naheliegenden Flusse in Ver-
bindung stand und wohl mit Wasser gefüllt war. Öfters war 
es aber sicherlich nur ein trockener Graben. 
11 
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Der Wall ist häufig nur aus Erde errichtet, da ja Steine in 
Eesti nicht allzu gewöhnlich sind. Oft ist aber der Kern aus 
Stein trocken gemauert und mit einem. Erdmantel bedeckt. Der 
Wall kann entweder die ganze Burg oder nur ihre schwächsten 
Seiten umgeben. Wie aus den Beispielen hervorgeht, kommen, 
obwohl selten, doppelte oder sogar 3-fache Wälle vor. Ihre Be-
deutung für die Verteidiger konnte noch durch Holzpalissadenx) 
und steil ausgegrabene Wände vergrössert werden. Dagegen 
hat man in Eesti keine sicheren Beispiele von Terrassenanlagen : 
hier sind keine Stufenburgen bekannt. Der Wall selbst scheint 
bisweilen Terrassen gehabt zu haben. 
Ein kritischer Punkt an diesen Burgen war der Eingang. 
Der Weg scheint oft schräg über den Graben und dem Wall 
entlang — nicht gerade — gegangen zu sein, wodurch die An-
greifer längere Zeit den Waffen der Verteidiger ausgesetzt waren. 
Typisch ist der Eingang von Lohu Jaanilinn (Abb. 185) und Pada 
(Abb. 190). Bei der letztgenannten Burg ist der Graben vor dem 
Eingang so konstruiert, dass er an einer Stelle verdoppelt ist, 
wodurch eine Art Batterie im Graben entstand, welche der Weg 
auf drei Seiten umgeht, bevor er allmählich der Wallwand ent-
lang zu steigen beginnt. 
Hier kann man also von einem „Vorposten" reden. Ob es 
andere strategische Vorburgen gegeben hat, das wissen wir 
nicht sicher, obwohl man Berichte darüber z. B. von Ösel hat. 
Es ist ja mehr als wahrscheinlich, dass die grossen Burgen von 
kleineren Befestigungsanlagen wenigstens zufälligen Charakters 
beschützt waren, von Ports, die nicht mehr konstatierbar sind. 
Im Zusammenhang mit diesem Thema fragt man sich, ob die 
grossen Burgen nicht ein strategisches System gebildet haben 
könnten. Diese Frage ist aber vorläufig noch nicht genügend 
untersucht worden. Bei dem Chronisten finden wir keine Anga-
ben über ein solches Verfahren. 
Die F u n d e aus den vorgeschichtlichen Burgen sind haupt-
sächlich zufälliger Art, da eigentliche Ausgrabungen nur in Ein-
1) Bei Heinrich dem Letten wird erwähnt, dass der Wall in Leole aus 
Holz und Erde gebaut war und niedergebrannt wurde (cap. 18,17). Die Burg 
Viljandi hatte eine doppelte Palissade. Die Burg muss stark befestigt gewesen 
sein, da die Deutschen gezwungen waren, sogar „machina minor sive paterellus 
et balistae et caetera instrumenta necessaria ad castri impugnationem" mitzu-
führen. Es gab in der Burg „loca munita" und „domus" (cap. 14, 10; 15, 1). 
Beim Stürmen wurde der Graben mit Holz gefüllt, war also wohl tief. 
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zelfällen vorgenommen worden sind. Meistens sind es Tongefäss-
scherben, Kohle und Asche, Messer, Nägel und andere unbestimm-
bare Gegenstände. In der Arbeit von E. Laid sind alle die betref-
fenden Funde aufgezählt. 2 Funde können erwähnt werden, von 
Moon und Isborsk. 
Beim Bau des grossen Dammes über den Kleinen Sund 
zwischen Ösel und M o o n wurde das Baumaterial u. a. vom 
* I" I" '•*· 
Abb. 186. Plan u. Profile des Burgberges Äntu Punamägi, Ksp. Väike-Maarja. 
Burgberge genommen, welcher dabei zerstört wurde. In den 
Wällen wurden Funde gemacht, u. a. 2 Schatzfunde, welche vor 
der Eroberung der Burg durch die Deutschen im J. 1227 versteckt 
worden waren. Der grössere Fund ist S. 143 im Zusammenhange 
mit den Silberschatzfunden erwähnt worden. Er beweist mit 
vollständiger Sicherheit, dass die Burg in jener Zeit in Gebrauch 
gewesen ist. 
Auf der Burg von I s b o r s k hat eine Studentenexkursion 
im J. 1924 eine kleine Probegrabung vorgenommen. Die Kul-
turschicht war ziemlich dick und enthielt massenhaft sog. wen-
dische Keramik mit Wellenlinien, Knochen, darunter zugespitzte, 
11* 
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wie sie in den wendischen Burgen Deutschlands häufig vor-
kommen, Spinnwirtel und kleine Metallsachen, u. a. eine frag-
mentarische Kreuznadel (? Abb, 191). Somit ist auch diese 
Burg mit Sicherheit in die jüngere Eisenzeit datiert. Wie be-
kannt, wird sie in den ältesten Chroniken als die Burg des 
Wikingerhäuptlings Truvor, des Bruders von Rjurik, bezeichnet. 
Allerdings fehlen bis jetzt auf diesem Gorodišce von russländi-
schem Typus alle schwedischen Funde. 
A l t e r . Ich habe die vorgeschichtlichen Burgen der jün-
geren Eisenzeit zugezählt. Vergleicht man ihre Ausbreitungskarte 
mit der Verbreitung der archäologischen Funde aus den ver-
schiedenen Perioden, so merkt man, dass sie mit der Fundkarte 
der jüngeren Eisenzeit am nächsten zusammenfällt. Die Verbrei-
tung der steinzeitlichen Funde ist eine ganz andere. Auch das 
Fundgebiet der älteren Eisenzeit deckt sich keineswegs mit 
dem Gebiete, wo die Burgen vorkommen. Wenn auch einzelne 
von den letzteren — von den Kalevidenlagern und den Gorodišce-
bürgen, welche deutliche Parallelen zu den zentralrussischen 
Burgen bilden — schon in der älteren Eisenzeit errichtet waren, 
kann die grosse Masse der Burgen, insbes. die Wallburgen, nicht 
so alt sein. Die Verbreitung der Siedelungsfunde ist eine 
ganz andere. 
Bei Heinrich dem Letten und auch in den russischen Chro-
niken findet man viele Erwähnungen verschiedener Burgen, 
welche beweisen, dass die Burgen damals in Gebrauch waren. 
Solch eine Burg ist Varbola, die vom russischen Fürsten 
Mstislav im J. 1212 belagert wurde. Im J. 1223 wurde dort 
ein Kriegsrat gegen die Dänen abgehalten. Vielleicht betrifft 
die im Ynglingatal erzählte Geschichte (cap. 18, König Dag) ebenso 
die Burg Varbola (Varbune-Sperling > sparv). Ausserdem wird 
erwähnt: Viljandi (Chron. 15,1), Moon (Chron. 30,5), Valjala 
(Wolde, 30,5), Otepää, Somelinde u. a. Insbesondere sprechen 
folgende Stellen in der Chronik von Burgen : Chron. 13,5; 14,10; 
15,1; 15,7; 18,7; 30,4. 
A n a l o g i e n zu den estnischen Burgen finden wir auf 
den Nachbargebieten im Süden und Osten. Dagegen sind die 
finnländischen und schwedischen Burgen von anderem Charak-
ter, mit Steinwällen, bisweilen doppelten, versehen. 
Wie schon gesagt, sind in Russland die Burgen vom G o r o -
d i š c e - und vom K a l e v i d e n l a g e r t y p u s gewöhnlich. Sie 
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begannen schon in der Bronzezeit besiedelt zu werden und bil-
deten ursprünglich wohl zufällige Siedelungsorte der Fischerbe-
völkerung, die an den Flüssen wohnte und die Dörfer durch 
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Abb. 187. Plan u. Profil des Burgbergs*von Laiuse Ripuka. 
einen Wall gegen Tiere und feindliche Stämme schützte. Später 
wurden sie weiterbewohnt. Vielleicht sind sie auch in 
Eesti ursprünglich Dorf- und Siedlungsanlagen, obwohl einige, 
z. B. Punamägi — wahrscheinlich aus dem Ende der Eisen-
166 Α. Μ. TALLGREN В VIII. ι 
zeit — wirkliche Burgen sind, ebenso wie auch Isborsk mit 
seinen 60 m hohen, steilen Wänden und einem 10 m'hohen mit 
einer Toröffnung versehenen Walle. 
Die R u n d w ä l l e dagegen sind ein zentraleuropäischer 
Burgtypus, der in den Ländern ohne Steine und Hügel ausser-
ordentlich verbreitet ist. Speziell gilt das vom östlichen Zentral-
europa, von Ostpreussen, Polen, Litauen und Lettland. 
Über diese Frage, sowie über die Geschichte der Burgen-
forschung Eestis und die Probleme dieser Forschung in der Ge-
genwart orientiert man sich am besten durch die Arbeit von 
E. Laid, welche u. a. in den SB GEG 1923] ausführlich resü-
miert ist. 
Die Opfersteine und anderen vermutlich der jüngeren Eisenzeit 
angehörenden Bodenaltertümer. 
Es erübrigt sich noch kurz von einigen Bodenaltertümern 
zu sprechen, deren Chronologie nicht vollständig sicher ist, die 
aber wahrscheinlich aus der jüngeren Eisenzeit stammen. Betrach-
ten wir zuerst die Steine mit schalenförmigen Vertiefungen, 
deren man ca 100 aus Eesti kennt. 
Ihre Ausbreitung geht aus der Karte Abb. 192 hervor. Zum 
grössten Teil sind die Steine alleinstehend, obwohl nicht weit 
voneinander entfernt, aber sie kommen auch gruppenweise vor; so 
z. B. stehen im Ksp. Kihelkond in Kurevere am Hafen 6 (7 ?) Steine 
zusammen. Die Abb. 193 — nach einer Zeichnung von Herrn 
Moor a ausgeführt— zeigt die Lage und das gegenseitige Ver-
hältnis dieser Steine. Die Zahl der schalenförmigen Vertiefun-
gen ist resp. 2, l, 2, 10, 16, und l. 
Aus der topographischen Ausbreitung dieser Steine kann 
man auch betreffs ihres Alters einige Schlussfolgerungen ziehen, 
d. h. wenn sie einigermassen gleichzeitig sind und nicht aus 
verschiedenen Zeiten stammen. Diese Steine kommen über das 
ganze Land hin vor. Dasselbe ist der Fall — wie wir uns erinnern 
dürfen — mit den Funden der Stein- und der jüngeren Eisenzeit, 
nicht aber mit denjenigen der Bronze- und der älteren Eisen-
zeit. Die Opfersteine finden sich aber auch längs den Küsten 
an Stellen, welche in der Steinzeit noch unter Wasser lagen, 
z. B. in Kihelkonna und Virtsu. Am wahrscheinlichsten scheint 
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es also, dass diese Steine mit schalenförmigen Vertiefungen der 
jüngeren Eisenzeit zuzurechnen sind. Diese späte Datierung 
wird auch dadurch gestützt, dass die Tradition der mythischen 
Bedeutung der „Schalen" im Volke noch einigermassen fortlebt, 
und dass einige dieser Steine immer noch in Gebrauch sind. 
So habe ich z. B. in Virtsu, am Grossen Sunde in der Wiek, 
einen solchen ätein mit einer grossen tellerförmigen Schale 
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Abb. 188. Plan u. Profile des Kalevidenlagers von Laiuse Reasvere. 
photographiert, welche (im Jahre 1920) Kleidungsstücke, Salz, 
Läppchen u. dgl. enthielt, die von Kranken und verwundeten 
Leuten zu Heilzwecken verwendet und dem Steine als Opfer dar-
gebracht worden waren (Abb. 194). Die meisten dieser Steine 
mit Vertiefungen sind jedoch jetzt beim Entdecken dem Volke 
vollständig unbekannt, und zufällig von Studenten oder Lieb-
habern gefunden worden. Gewiss ist ihre Zahl viel grösser als 
man jetzt annimmt. Systematisch sind sie nur im Kirchspiel 
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Hageri aufgesucht worden. Früher hatte man dort Kenntnis nur 
von zwei solchen Steinen; jetzt aber sind dort etwa 50 solcher 
bekannt geworden. 
In der nächsten Nähe dieser Denkmäler liegen bisweilen 
a n d e r e A l t e r t ü m e r , welche mit ihnen gleichaltrig sein 
können. Hierher gehören die üpfersteine in Viru-Nigula Pada, 
wo 3 Steine mit Schalen auf einem Acker liegen, und ca 300 m 
davon ein schöner Burgberg und eine Opferquelle, die als 
Heilquelle noch heute in Gebrauch ist, sich befinden; weiter ist 
dort ein Grabfeld mit Skelettgräbern, die aber — aus Mangel 
an Funden (nur Knochen) — nicht datiert werden können. 
Auch der berühmte Opferstein mit 2 tellerförmigen Scha-
len auf dem Domberge in Dorpat (Abb. 195) liegt auf einem 
hohen Hügel, dessen O-Ende eine starke vorgeschichtliche Burg 
bildete. Es ist möglich, dass der Stein gleichaltrig mit der 
Burg ist und den Namen „Taara pada" getragen hat, welcher 
dann in dem Namen Dorpat (Terbata)-Tartu fortlebt („Taara 
pada" = Taaras Kessel). 
Die Steine mit schalenförmigen Vertiefungen stehen in Ver-
bindung mit den in Eesti sehr gewöhnlichen Opfersteinen ohne 
Schalen. Die Steine spielen nämlich in der estnischen Mytho-
logie eine wichtige Rolle. Ich erwähne nach M. J. Eisen, Esi-
vanemate ohverdamised (Eesti mütoloogia III, S. 85) folgendes : 
Es ist bekannt, dass wenigstens die grossen Steine beim 
Volke in Achtung standen, obwohl nicht jeder von ihnen als 
Opferstein galt. So gibt es z. B. in Kuusalu und Kadrina 
grosse Steine (Odakivi, Painuva kivi), die wohl in der Mythologie 
eine Rolle spielen, aber von denen es keine Nachrichten über das 
Darbringen von Opfern gibt. Hierher gehören ebenso z. B. die von 
Kalevipoeg oder vom Teufel geworfenen Steine. Überhaupt weiss 
das Volk nicht mehr, warum und wann man begonnen hat 
einem Stein Opfer zu bringen. Wahrscheinlich hat hier ein 
fetischartiger Umstand mitgewirkt: wenn mit dem Stein etwas 
Aussergewöhnliches geschah, so begann man ihm zu opfern. Die 
kleinen Steine wurden im allgemeinen nicht verehrt. Es lässt 
sich nicht mehr feststellen, ob man den ganz kleinen einen 
Geist zuschrieb oder nicht. Wahrscheinlich verhielt es sich 
hier ebenso, wie mit dem Walde oder Buschwerk, wo z. B. ein 
einziger Geist das ganze Buschwerk vertritt. Dennoch dienten 
zuweilen Haufen kleinerer Steine als Opfersteine. 
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Wie die Verbreitung der Steine mit Schalen in Europa be-
weist, handelt es sich in Eesti dabei ohne Zweifel um eine 
westliche Kulturwelle, deren östlichste Erscheinungen diese 
Steine in Finnland, Eesti und Novgorod sind (s. Tallgren, Suo-
men . . . muinaisjäännökset, S. 69). 
Schliesslich können noch einige andere Bodenaltertümer, 
resp. Berichte und Nachrichten von solchen, welche mutmass-
lich der jüngeren Eisenzeit angehören dürften, erwähnt werden. 
Sog. R i c h t e r r i n g e , „Kohtumägi", kennen wir aus Eesti 
nicht. Nach der Volkstradition gibt es jedoch Hügel, wo die 
Richter Recht gestiftet haben, unter freiem Himmel, obwohl 
dort keine Bodenaltertümer zu finden sind. Folgende derartige 
I l l l F P l 
Abb. 189. Der Burgberg von Suure-Jaani Löhavere. 
Stellen sind registriert worden : Hageri Haiba Riiumägi, Viljandi 
Võidu, Kanepi Kaagvere mõis Kohtumägi, Puhja Ka viid a 
Kantslekohtumägi und Paistu Holstre (s. SB GEG 1874, S. 65)3). 
Von einer Stelle in Kanepi Mügra Koolimägi wird erzählt (Raid, 
Stip. Ber. S. U, top.-ant. Arch., Dorpat, Kanepi), dass dort ein Grab-
feld aus der Eisenzeit als Stelle für Ratschläge gedient habe, wo 
die Soldaten zusammenkamen, wenn Kriegszüge vorbereitet wurden. 
H e i l i g e H a i n e und andere Opferstellen („Hiied"), welche 
ausschliesslich aus der geschichtlichen Zeit stammen, vielleicht 
aber auf Traditionen aus der vorgeschichtlichen Zeit zurückgehen, 
hat Prof. M.J.Eisen in seinem Werk „Eesti Mütoloogia", zusam-
mengestellt. 
1) Über solche Altertümer s. Tallgrens zuletzt a. A. S. 81 ff. 
Abb. 190. Flugauinahme des Burgberges von Viru-Nigula Pada. 
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An T r o j a b u r g e n sind 2 verzeichnet worden, eine auf 
Dagden an der N Spitze der Insel („Tahkona") und eine andere 
auf der kleinen Insel Viirlaid (?). Wahrscheinlich sind sie spät1). 
W e g e u n d S t r a s s e n sind mehrfach in Moor- und Sumpf-
gegenden verzeichnet worden. Natürlich standen die Dörfer 
damals durch Wege miteinander in Verbindung, von welchen 
wenigstens die Brücken Spuren hinterlassen haben dürften. Das 
Material ist aber vorläufig zu mangelhaft. 
F e l s z e i c h n u n g e n sind in Eesti vorläufig vollständig 
unbekannt. 
5. Kulturelle Zusammenfassung·. 
Wir haben jetzt die estländischen Altertümer der jüngeren 
Eisenzeit sowohl nach den Gruppen und Typen, wie auch nach 
ihren Fundorten und deren Charakter analysiert. Wir haben das 
Material mit den entsprechenden Verhältnissen der Nachbargebiete 
verglichen. Es erübrigt sich die Synthese zu machen und das 
Material kulturell einzuschätzen. Zuerst betrachten wir das Ver -
h ä l t n i s Eestis zu den Nachbargebieten im Süden, Westen, Norden 
und Osten, um die Abhängigkeit und Selbständigkeit der in 
Frage stehenden Kultur feststellen zu können. 
Das Kulturgebiet par préférence für die ältere Eisenzeit 
Eestis war die germanische Welt im Süden, ganz besonders das 
Weichselland. Wie wir gesehen haben, war das ein wenig öst-
lichere, aber vom baltischen Standpunkt gesehen immerhin süd-
liche litauische Gebiet in der Folgezeit, d. h. in der mittleren 
Eisenzeit, das Kulturland für Eesti. In der jüngeren Eisenzeit 
waren diese s ü d l i c h e n Verbindungen immer noch sehr stark, 
aber sie waren dennoch verhältnismässig viel schwächer geworden. 
Sie waren nicht mehr vorherrschend, geschweige denn all ein -
herrschend. Dazu kommt, dass das südliche Gebiet selbst gewisser-
massen an Selbständigkeit verloren hatte, da es in immer wach-
sendem Grade fremden Einflüssen ausgesetzt war. Früher ziem-
lich isoliert, wurde es jetzt in den Strudel des Welthandels gezogen, 
da eine der wichtigsten Handelsstrassen zwischen den Kultur-
staaten am Schwarzen Meere und an der Ostsee seit dem 9. Jh. n. 
Chr. der Düna entlang ging. Der Verlust der „splendid 
1) Tallgren, a. Α., S. 100 ff. — Löwis of Menar, Trojaburgen, Jahrbuch 
d. Ver. f. Heimatkunde in Livland 1911/12, S. 83 ff. 
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isolation" des Südbaltikums hatte auch das Bunterwerden seiner 
Kultur zur Folge, sowie eine Abschwächung seiner äusseren Expan-
sionskraft und Verbindungen. Aber trotzdem kann man, wie gesagt, 
in der jüngeren Eisenzeit immer noch von einer ziemlich bedeu-
tenden südlichen Orientation der estländischen Kultur sprechen. 
Die Formen, welche im Formenschatz dieser Zeit in Eesti 
am stärksten mit dem südlichen Teile des Ostbaltikums, mit 
Lettland und Litauen zusammenhängen, sind diejenigen, welche 
auf ältere lokale Typen zurückgehen und im ganzen Ostbaltikum 
sich parallel weiterentwickelt haben. Hierher gehören die Na-
deln, die Halsringe, die Hufeisenfibeln, die Messerscheiden und zum 
Teil, aber eben nur zum Teil, auch die Anhängsel. Dagegen 
sind die Armringe jetzt gewissermassen differenziert, so wie auch 
die Ornamentik, welche auf den verschiedenen baltischen Gebie-
ten ein nationales Gepräge zeigt. Den Unterschied charakterisiert 
auch der Umstand, dass im Süden in beträchtlicher Zahl For-
men vorkommen, die im Norden fehlen oder sehr selten sind: 
Armbrustsprossenfibeln und andere Formen entarteter Armbrust-
fibeln, Nackenbleche, Kopfschmuck, Hängeschmuck, Trinkhorn-
beschläge u. dgl. 
Die Ausscheidung des Nordens des Ostbaltikums aus dem 
Süden ist ganz deutlich. Es handelt sich um verschiedene Kul-
turen, welche jedoch auf gemeinsamer Grundlage stehen und 
deshalb eine grosse Ähnlichkeit und Verwandtschaft miteinander 
zeigen. 
Wenn man, wie ich es hier tue, mit dem N o r d e n Eesti 
meint, so entspricht die südliche Kulturgrenze einigermassen der 
jetzigen estnischen Nationalgrenze. Da diese Kulturgrenze früher, 
in der älteren Eisenzeit, viel südlicher, in' der Nähe von Wolmar 
ging2), hat der Süden in der Zwischenzeit in entsprechender 
Weise an Land gewonnen, wahrscheinlich infolge des nörd-
lichen Vordringens des lettischen Volkes (vgl. S. 28). 
Einen gewissen Vorteil scheint der S ü d e n behalten zu 
haben : aus oder wenigstens durch Lettland drangen neue Einflüsse 
nordwärts. Ein solcher spiegelt sich in den Burgbergen vom 
Rundwalltypus, welche im westlichen Eesti verbreitet sind, wider. 
1) RK Taf. 6 : 4 , 6 ; 7 :11—13; 11:3, 7, 10, 14, 16; 1 3 : 2 1 ; 18:10—20; 
20:1, 4, 15, 25, 30, 33; 21 :29 u. a. 
2) Zur Arch. Eest. I, S. 90. 
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In diesem Falle sind alle anderen Einflusswege, ausser dem süd-
lichen, ausgeschlossen. Der Süden hatte ja eine günstigere 
geographische Lage. Also hat der aktive (?) Einfluss von dieser 
Seite auch in der jüngeren Eisenzeit nicht aufgehört. Einige 
Gegenstände dürften auch direkt aus dem Süden nach Eesti 
i m p o r t i e r t sein, wie Anhängsel, RK. Taf. 18:11, 13, Hals-
ringe mit Klapperblechen, Abb. 115, Armbänder wie RK 20:1, 
möglicherweise Sattelringe *). 
Andererseits gibt es auch auf dem südlichen Gebiete ein-
zelne nördliche — estnische — Einschläge, obwohl sie auffallend 
arm an Zahl sind ; ich meine hiermit die Gürtelketten 2) und ein-
zelne Doppelkreuznadeln. 
In der jüngeren Eisenzeit war aber das nördliche Südbalti-
kum — das jetzige Lettland — zum Teil lettisch, zum Teil 
livisch. Hier kann die Frage von der Kultur und dem Ursprung 
der l i v i s c h e n Zivilisation archäologisch nicht beantwortet werden. 
Obwohl die Prototypen dieser Kultur in Lettland nicht bekannt 
sind, und es also a priori möglich ist, dass die Liven erst in 
der jüngeren Eisenzeit über das Meer (von Ösel?) nach West-
livland eingewandert sind, kann man keine archäologischen Be-
lege dafür geben. Im Gegenteil, die livische Kultur ist so selb-
ständig, dass sie ums J. 1000 n. Chr. in allem wesentlichen — 
in den Begräbnissitten, in der reichen Pflanzenornamentik und 
im Formenschatz — der estländischen, auch der Öseler Kultur 
gegenüber vollständig fremd dasteht. Dieser Umstand bedarf 
eingehender Studien, da ja die Liven sprachlich und etnographisch 
sich kaum von den Esten unterschieden. Es scheint, als habe 
der schwedische Einfluss für die in der Nähe der wichtigen 
Dünamündung wohnenden Liven eine entschieden grössere Be-
deutung gehabt, als für die übrigen Einwohner des Ostbaltikums. 
Die Differenzierung hätte also eine ähnliche geographisch-politi-
sche Ursache gehabt, wie diejenige Gotlands und des schwedischen 
Festlandes in derselben Zeit. 
Sei dem nun wie es ist, für uns genügt es zu konstatieren, 
dass die ununterbrochenen südbaltischen Verbindungen, welche 
durch das archäologische Material Eestis bewiesen worden sind, 
über das l e t t i s c h e Gebiet nach Litauen aufrecht erhalten wur-
1) S. oben S. 83, 85—86, 89, 90. 
2) S. oben S. 93. 
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den. Ich spreche selbstverständlich nur von Tatsachen, welche 
archäologisch greifbar sind. Eine gewisse Stütze wird uns wei-
ter dadurch gegeben", dass eine Kontinuität zwischen den Kultu-




Obwohl in Eesti 
auch livische Import-
gegenstände, Ketten 
und Fibeln, gefunden 
worden sind (s. S. 70, 
75—76), war von den 
südbaltischen Gebie-
ten das lettische für 
die Entwicklung der 
estländischen Kultur 
von grösserer Bedeu-
tung. Die Kultur 
Eestis kann nicht 
verstanden werden, 
wenn man das let-
tische Südbaltikum, 
nicht in Betracht 
zieht. Aber wie ge-
sagt, handelt es sich 
hier dennoch mehr 
um eine parallele Ent-
wicklung zweier Kul-
turen, welche beide 
auf gemeinsamem Bo-
den stehen und von 
einer und derselben 
Seite beeinflusst wur-
den, als um eine 
Abhängigkeit1). Das 
Abb.' 191. Funde vom Burgberge in Isborsk: 
fragmentierte Kreuznadel, Br., Angelhaken, Eis., 
Fragment eines löffelartigen Gegenstandes, Br., 
Tonscherbe, Tonring und 3 Knochenspitzen. — 
Arch. Kab. — 2/3. 
1) Aus der Chronik Heinrichs des Letten ersieht man, in wie grossem 
Masse die Esten und Letten im Anfange des 13. Jh. auf kriegerischem Fusse 
miteinander standen. Sogar die Litauer unternahmen Kriegszüge nach Eesti, 
т. B. nach Ösel im J. 1205 (Chron. 9, 1—5). 
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südliche und'nördliche Ostbaltikum standen sich in der jünge-
ren Eisenzeit kulturgeschichtlich ziemlich ebenbürtig gegen-
über. Die geographische Lage gab dem Süden einen Vorteil, 
der im Inventar dieser Periode merkbar ist, dagegen zeigt aber 
das nördliche Material eine grössere Beweglichkeit und Vielseitig-
keit als das etwas monotone und konservative lettische. Auch 
sind beide Kulturen in den betr. Jahrhunderten nach aussen, 
nach dem Westen, orientiert, das estnische Gebiet in höherem 
Grade als das lettische, aber in geringerem als das livische. 
Der bestimmende kulturelle Faktor — neben Lettland-
Litauen — war nämlich für Estland in der jüngeren Eisen-
zeit der W e s t e n , S c h w e d e n , in erster Linie vielleicht die 
grosse Handelsinsel Gotland. Wir haben in der obigen Darstel-
lung vielmals hervorgehoben, dass die meisten von den Waffen, 
die ja damals in Eesti sehr gewöhnlich waren, hier schwedisch 
waren, wenigstens in ihrer Form, aber oft wohl auch direkt aus 
Skandinavien importiert. Schwedischen Ursprungs, entweder 
direkt in Schweden angefertigt und dann exportiert, oder durch 
warägische Handelsverbindungen als Handelsware aus dem Osten 
und Byzanz nach Schweden gebracht und dann später aus 
Schweden nach dem Baltikum transportiert, waren die Silber-
bleche und mehrere andere Silbersachen, sowie die Silbermünzen1). 
Bei der Analyse haben wir die nächsten Analogien zu mehreren 
estländischen Typen auf G o t l a n d gefunden. Die Runensteine2) 
im mittleren Schweden sprechen auch von gewissen „uppschwe-
dischen" Verbindungen, aber um solche im estnischen archäo-
logischen Material festzustellen, fehlt mir die genaue Kennt-
nis des uppschwedischen archäologischen Materials. Wir erin-
nern uns, dass die gotländischen Verbindungen mit Ösel schon 
im 5. Jh. begonnen haben, und dass man dort auch im Material der 
mittleren Eisenzeit sichere Spuren derselben bemerkt3). 
Die schwedischen Einflüsse in der jüngeren Eisenzeit 
Eestis sind am deutlichsten auf Ösel und Moon zu bemerken, 
1) S. 150. 
2) Baltische Studien, 1914, S. 140 ff. (О. Montelius). 
3) Dass Gotland noch zu Anfang der deutschen Eroberung fürs Ostbalti-
kum eine sehr grosse Bedeutung hatte, wissen wir auch aus den geschichtlichen 
Quellen. So hatte Bischof Albert ums J. 1199 500 Gotländer zur Hilfe. Noch 
im J. 1211 bewilligte er den Gotländern in Livland allerlei Privilegien. 
Vgl. SMYA XIX, S. 16. 
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aber sie sind auch auf dem Festlande sichtbar. Ich erinnere 
an die Waffen, an die Hufeisenfibeln des 11. Jh., die Gürtelteile, 
an gewisse Armringe, an die Silbersachen und Ornamente *), welche 
auf schwedische Formen zurückgehen; ja, beinahe alles, was 
über das Meer gekommen ist, hat im Ostbaltikum „Schule 
gemacht". Direkte schwedische Importsachen, welche als 
solche keine weitere Bedeutung für die Ausbildung des natio-
nalen Charakters der estnischen Kultur haben, sind ja auch 
bekannt : die 2 Hufeisenfibeln mit langer Nadel (RK Taf. 29:7—8), 
der Kettenträger aus Hanila Paatsalu (Abb. 197 = Asp. 1943), die 
Schwerter (Abb. 154—158) und die silbertauschierten Lanzen2). 
Aber trotz der Mannigfaltigkeit des schwedischen Elementes 
in Eesti ist dort kein einziger sicherer Fund bekannt, welcher 
ausschliesslich skandinavische Sachen enthalten hätte. Wahr-
scheinlich gab es keine s c h w e d i s c h e n K o l o n i e n im 
damaligen Eesti. Der schwedische Einschlag muss entweder 
durch den Handel der Gotländer erklärt werden, und dies wohl 
in den meisten Fällen, oder durch die Raubzüge der Esten nach 
Skandinavien. Aus den schriftlichen Quellen geht hervor, dass 
besonders die Öseler tapfere und gefürchtete Seeräuber waren, 
die hauptsächlich im 12. Jh. ihre Plünderungen unternahmen, 
z. B. im J. 1170 auf Öland, 1210 auf Gotland, im J. 1203 in 
Schonen und Dänemark, im J. 1206 in Mittelschweden3). Man hat 
freilich auch Nachrichten von schwedischen4) Unternehmungen und 
Kriegszügen nach Eesti in der Wikingerzeit und später, ja, nach 
den Sagas auch schon früher6), aber ich stelle mir das Verhält -
1) S. 68. 
2) S. 127. 
3) SMYA XVI, S. 121, 129, 135, 136. Der letzte Raubzug wird im J. 1226 er-
wähnt, als die Öseler in „Schweden" gewesen waren, Kirchen verbrannt und 
Geistliche ermordet hatten, a. A. S. 136. — A. H. Snellman- Wirkkunen hat in 
SMYA XVI die geschichtlichen Daten nebst ihren Quellenangaben zusammen-
gestellt. Ich weise ein für allemal auf seine Arbeit hin. 
4) Vielleicht sogar dänischen. Jedenfalls scheint Knut der Grosse im 
J. 1027 einen Eroberungszug nach Estland unternommen zu haben : SMYA 
XVI, S. 106 ff. Die spätere Politik Waldemars in Eesti geht wohl z. T. auf alte 
nationale Ansprüche und Ambitionsgründe zurück. 
5) König Yngvars Zug nach Estland und sein Tod im Athalsyssla (der 
Wiek ?), wo er um 600 n. Chr. begraben wurde. Archäologische Belege fehlen 
vorläufig, da diese Periode in der "Wiek beinahe unbekannt ist (Ynglingatal 
Cap. 32—33). Fornv. 1920:92. SB Riga 1899, S. 142—143. Spätere Kriegs-, 
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nis zu Gotland jedoch vielmehr als eine handelspolitische Ab-
hängigkeit, etwa wie jetzt zwischen England und Portugal, vor. 
In den skandinavischen Sagen gibt es mehrere Berichte, 
über Verbindungen zwischen Schweden und dem Ostbaltikum 
(also nicht nur Eesti) in der Wikingerzeit, welche auch von 
Eroberungen sprechen. Der bekannteste, und wie es scheint 
Abb. 192. Verbreitungskarte der Opfersteine mit Schalen in Eesti. 
Raub- und Handelszüge sind bei Snorre Sturlason mehrfach erwähnt. So soll 
z. B. Olof Trygvason als Knabe 6 Jahre lang als Sklave in Estland gewesen 
sein. SMYA XVI, S. 83, 94, 98, u. a. Es dürfte ganz sicher sein, dass König 
Olof als Knabe in Estland in Sklaverei gewesen ist, und dass die Esten 
nebst den Skandinaviern Sklavenhandel getrieben haben. — Auf den Runen-
steinen wird mehrfach v o n Zügen der Schweden nach dem Osten erzählt. 
S. z. B. Montelius in der Festschrift Baltische Studien, S. 140 ff. U. a. scheint ums 
J. 1040 unter Leitung von Ingvar Vidfare (SMYA XVI, S. 119 ff.) aus Uppland ein 
Zug nach Estland unternommen worden zu sein. — Eine gewisse Ähnlichkeit mit 
diesen Zügen, die z. T. Eroberungszüge waren, zeigt der letzte schwedische 
Zug nach Estland, nach der Wiek, unter König Johan Sverkersson im J. 1220. 
SMYA XIX, S. 103. 
12 
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geschichtliche, obwohl ζ. T. auch legendarische Bericht ist die Ge-
schichte von der Eroberung von Apulia im Gouvernement Kovno 
um das J. 853 oder 854
 г
). Ein anderes beinahe kolonisatorisches 
Ereignis ist in der alten Gutasage von Gotland erwähnt. Ein-
mal soll infolge eines Hungerjahres V3 der Bevölkerung gezwun-
gen worden sein von Gotland auszuwandern, wie es auch früher 
bisweilen der Fall gewesen war (О. ν. Friesen, Forntida utvan-
dringar fran Sverige^ Upplands Fornminnesförenings Tidskrift, 
Bd. 6, H. XXXV). Die durchs Los dazu bestimmten Leute 
wollten nicht emigrieren, wurden aber mit Waffengewalt dazu 
gezwungen. „Dann fuhren sie über die Ostsee nach Dagaithi, 
wo sie eine Burg bauten, die noch im 12. Jh. erhalten war. Von 
dort zogen sie die Düna entlang weiter und mitten durch Russ-
land nach dem griechischen Reiche, wo sie von dem griechi-
schen Kaiser Wohnplätze bekamen". Prof. Nerman hat neuer-
dings zu beweisen versucht2), dass diese Tradition die gotlän-
dischen Verhältnisse um 500 widerspiegele, und dass man im 
baltischen Material um diese Zeit Spuren von einer gotländi-
schen Einwanderung beobachten könne. Das letztere ist meines 
Erachtens allerdings kaum richtig, und die zeitliche Bestimmung 
der Tradition ist wohl ganz schwebend. 
Auf Dagden ( = Dagaithi ?) gibt es nur eine Burgruine, die aus 
dem Anfang des estnischen Mittelalters sein kann, und also nicht die 
in der Sage erwähnte Burg ist. Ich habe die Vermutung ausge-
sprochen, dass eine Burg auf der Insel Ösel, die von den übrigen est-
ländischen vollkommen abweicht, aber eine gewisse Ähnlich-
keit mit den öländischen Burgen zeigt, vielleicht schwedisch sei 
(Abb. 196). Die Burg ist aber von Dr. Ailio für eine Strandbil-
dung erklärt worden3). Da weder er noch ich die Burg gese-
hen haben, sondern sie nur aus der Beschreibung kennen, kann 
der Charakter dieses Denkmals vorläufig noch nicht mit Sicher-
heit erklärt werden. Grabungen sind dort nicht vorgenommen 
worden. 
In NW Eesti, an der Küste und auf einigen Inseln, gibt es 
jetzt eine k l e i n e s c h w e d i s c h e B e v ö l k e r u n g . Es leben 
insgesamt ca 7000 Personen auf Runö, Vormsö, Ragö, Nargen 
1) Vita Ansg. Cap. 30. SMYA XVI, S. 40 ff. — Archäologisch, s. das 
Stichwort A p u l i a in der Spreckelsenschen Bibliographie, Baltische Studien. 
2) S. die auf S. 20, Note 1 a. A. 
3) SM 1923, S. 57. 
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und in Nuckö. Auf Dagden gibt es noch (1923) 5 Personen, die 
schwedisch sprechen können (vgl. oben, S. 34). Die Frage nach der 
Entstehung dieser schwedischen Kolonien in Eesti kann aber noch 
nicht entschieden werden, da von den Gebieten, welche jetzt schwe-
disch sind, keine vorgeschichtlichen Bodenaltertümer, sondern 
nur 2 lose Altertumsfunde aus der jüngeren Eisenzeit bekannt 
sind: 2 arabische Münzen, auf Nargen und in Nuckö gefunden. 
Aus sprachlichen Gründen nimmt man an, dass diese Schweden 
wenigstens nicht vor der Wikingerzeit eingewandert sein können. 
Skandinavische Einflüsse können Eesti auch auf eine andere 
Weise als direkt übers Meer erreicht haben: über Isborsk. Wie 
bekannt, wird erzählt, dass ein Bruder Rjuriks, der nach Russ-
land berufen wurde, sich um 862 n. Chr. in Isborsk niederge-
lassen habe1). Oben wurde schon erwähnt, dass es dort eine 
aussergewöhnlich stattliche Burg gibt. In der Nähe dieser Burg 
ist ein Schwert (Taf. XI) mit reich verziertem Griff aus der Zeit um 
1100 gefunden worden. In der Umgebung befinden sich grosse 
Kurganengrabfelder, welche den schwedischen Sandhügelgräbern 
der Wikingerzeit ähneln (s. oben S. 52 ff.). Es ist nicht unmög-
lich, dass dort eine Wikingerniederlassung gewesen ist. In diesem 
Falle könnte der skandinavische Einfluss in Eesti durch diese 
Kolonisten, die Waräger, vermittelt worden sein, da es ja auch 
im Inventar Eestis vielfache Berührungspunkte mit diesen öst-
licheren Kolonien gibt. So dürften die Münzen und andere 
orientalische Sachen in mehreren Fällen nicht auf dem Umweg 
über Gotland, sondern direkt aus den zahlreichen Wikinger-
ansiedlungen Russlands gekommen sein. Was die Tradition von 
Truvor anbetrifft, muss aber stark betont werden, dass, so richtig 
sie auch sein kann, bis jetzt in Isborsk keine mit Sicherheit von 
Wikingern stammende Funde gemacht worden sind: vom Burg-
berge hat man slavische Funde, und die untersuchten Kurgane 
enthielten Funde erst aus dem 11. Jh. n. Chr. 
Obwohl man eine starke skandinavische Beeinflussung des 
jüngereisenzeitlichen estnischen Materials feststellen kann, so muss 
aber noch einmal ausdrücklich betont werden, dass es sich nicht 
um einseitige skandinavische Einflüsse, sondern um W e c h s e l -
b e z i e h u n g e n handelt. Mehrere baltische (vielleicht litauische) 
Typen und Formen erfreuen sich zu dieser Zeit in Schweden 
1) Über die Bedeutung dieser Gegend für den damaligen Transithandel 
s. SMYA XVI, S.76—77. 
12* 
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einer verhältnismässig grossen Verbreitung, teils als Import, teils 
aber auch als Formen, die in Schweden Derivate hinterlassen 
haben. Uber reine Importstücke vgl., Arnes Verzeichnis in der 
Arbeit „La Suède et l'Orient", S.l 13 ff. Ich glaube aber an tief er-
greifende baltische Einflüsse, welche sich z. B. im Gebrauch von 
Kettenschmuck widerspiegeln ; ich glaube, dass die Halsringe mit 
Öse und Knauf, welche in Schweden ziemlich häufig sind, ur-
sprünglich denen des Baltikums nachgebildet sind, und dass sogar 
die Hufeisenfibeln ursprünglich baltisch waren und in Schweden 
auf die Verbindung mit dem Baltikum zurückzuführen sind1). 
In welchem Grade Eesti hierbei eine Rolle gespielt hat, wage ich 
nicht zu sagen. Es ist offenbar, dass es sich hierbei um die 
litauische Kultur handelt, aber in vielen Fällen war ja Eesti das 
Hinterland Litauens, mit litauischer materieller Kultur. In diesem 
ländischen skandinavisch beeinflussten Gegenstände in Be-
tracht zieht. Dasselbe erhellt aus dem vollständigen Fehlen 
einiger wichtiger Gruppen von skandinavischen Wikinger-
gegenständen in Eesti (wie z. B. der Schildkrötenfibeln und der 
Ornamentik, die so ungemein charakteristisch sind), obwohl 
auch die Wikingerzeit Eestis skandinavisch gefärbt ist, wie das 
besonders die Waffen beweisen. 
Zur Erklärung dieser chronologisch und kulturgeschichtlich 
interessanten Tatsache hatte ich schon vor dem Erscheinen von 
Dr. Nordmans Arbeit über die karelischen Eisenzeitfragen an 
1) Dr. G. Ekholm hat in Fornvännen 1918, S. 78—83 sogar die Vermu-
t u n g ausgesprochen, dass die Schildkrötenfibeln Schwedens auf baltische Pro-
totypen zurückzuführen seien. 
HuXtVtZfoluirtilCÏVtitt IWntlCüuW XvJiLi 
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Falle können die Formen auch 
in Eesti entlehnt worden sein. 
Abb. 193. Lage der Opfersteine in 
Kihelkonna Kurevere. 
Die Blütezeit der schwe-
dischen Verbindungen Ees-
tis scheint, nach den archäo-
logischen Denkmälern zu urtei-
len, hauptsächlich die Jahrhun-
derte zwischen 1000 und 1200 
zu umfassen, also eine spätere 
Zeit als das eigentliche Wikin-
gerzeitalter. Man kann diese 
Tatsache gut beobachten, wenn 
man die Chronologie der est-
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dasselbe Sachverhältnis gedacht, welches er dort S. 188 anführt: 
das eig. Interessengebiet Schwedens in der Wikingerzeit lag 
weiter im Osten, in Russland, wo die Handelsmöglichkeiten 
enorm waren1). Als diese Marktplätze später verloren gingen, 
gewann das eig. Ostseegebiet für Gotland an Bedeutung, als Auf-
Abb. 194. Opferstein in Hanila Virtsu. 
nahmeplatz für Waren, welche auf Gotland angefertigt oder durch 
Handelsverbindungen aus den übrigen Ländern erworben wurden. 
Nachdem wir die H a u p t o r i e n t i e r u n g e n Eestis in der jün-
geren Eisenzeit studiert haben, erübrigt es sich uns, auch das Ver-
hältnis zu den anderen Nachbargebieten zu untersuchen. Mit 
den Gebieten im O s t e n stand Eesti ohne Zweifel in Verbindung. 
Man kann nicht immer sagen, was im estnischen Inventar als 
ursprüngliches Stammeseigentum anzusehen ist — die Esten sind 
ja aus dem Osten gekommen, und ihre Stammverwandten 
wohnten in Nord- und Zentralrussland — und was später hin-
zugekommen ist. 
1) Saaremaa ja Muhu muinasjäänused. 1924. 
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Das Stamminventar ist wohl verschwindend klein, da die 
materielle Kultur schon in der älteren Eisenzeit beinahe ohne 
Ausnahme1) baltisch-germanisch gefärbt war. Auch die späteren 
Entlehnungen von den finnisch-ugrischen Völkern im Osten waren, 
wenn überhaupt bemerkbar, so jedenfalls sehr gering2), da ja Eesti 
diesen Stammverwandten weit überlegen war. Man kann viel-
leicht hervorheben, dass die Form der estnischen Gräberfelder, — 
grosse unterirdische Kollektivgräberfelder —, auf weiten Gebieten 
Zentralrusslands während der ganzen Eisenzeit in Gebrauch war. 
Das meiste von den östlichen Formen dürfte aber durch die Handels-
städte — Novgorod, Pleskau, Plozk — vermittelt worden sein und 
aus dem Süden Russlands oder aus der byzantinischen Welt 
stammen3). Einiges dürfte zentralrussisch (slavisch?) sein4). 
Es scheint jedoch, als hätte das baltische Gebiet (Eesti-Litauen) 
überhaupt während der Eisenzeit eine aktivere Rolle dem Osten 
gegenüber gespielt als umgekehrt. In Zentral- und sogar in 
Ostrussland kann man in grosser Zahl Weiterentwicklungen bal-
tischer Typen finden6). Das gilt gewiss besonders für die ältere 
Eisenzeit, aber auch noch für die jüngere. Dass das baltische 
Expansionsgebiet im Osten in dieser späteren Zeit kleiner war als 
früher, erklärt sich ohne Schwierigkeit dadurch, dass die Slaven 
aus dem Süden durch die Gouvts. Minsk, Smolensk, Vitebsk 
nordwärts drangen und eine eigene Kultur besassen. Jedoch 
sind einige als estnische gekennzeichnete Formen ostwärts, nicht 
nur nach Gdov6) und Ingermanland, sondern sogar nach Nord-
finnland und Perm gewandert, wo sie aber selten sind und sich 
deutlich vom nationalen Inventar trennen lassen. 
Erst später, am Ausgange der vorgeschichtlichen Zeit, schei-
nen die Einflüsse auf Eesti aus den freigebliebenen Nachbargebieten 
Östlich vom Peipus und der Narova an Bedeutung gewonnen zu 
haben. Man bemerkt östlichen Einschlag im Formenschatz Eestis 
des 13. und 14. Jh. Das Grabfeld in Pühtica, Ksp. Iisaku, W von 
der Narova, hat uns tordierte Armringe wie Abb. 123, Hals-
ringe wie Abb. 120, Anhängsel wie Asp. 1911, geliefert, deren 
1) Keramik? Spinnwirtel? 
2) Stangenketten, s. S. 7 3 - 7 4 . 
3) Kreuze wie Taf. XI ; silberne Armringe, Taf. VII : 7. 
4) Äxte, S. 130. 
5) SMYA XXXV:3. 
6) Зап. POPAO IX, S. 255 ff. 
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Verwandte zu mehreren Dutzenden in den „votischen" Gräbern 
auftauchen. Pühtica liegt auf der О Grenze des estnischen 
Gebietes, aber dasselbe Pundinventar tritt auch westlicher, z. B. 
im mittelalterlichen (14. Jh.) Inventar des halbheidnischen, ausser-
kirchlichen Begräbnisplatzes beim Gesinde Kaltri, Kr. Dorpat, 
auf, wo die Gräber mit einer unterirdischen Steinpflasterung 
bedeckt sind. Diesen Fund hat Prof. 0. LoeschcJce in den SB 
GEG 1887 gut behandelt. 
In den r u s s i s c h e n Chroniken findet man Nachrichten 
über politische Verbindungen Eestis mit den östlichen Nachbarn, 
die aber für Eesti mehr von momentaner, als von dauernder Be-
deutung waren, da die staatliche Organisation Eestis ebenso wie 
seine kulturelle Orientierung nach dem Westen und Süden ge-
wandt war. 
Die Esten wurden in den russischen Chroniken gewöhnlich 
Τ š u d e n genannt. Sie scheinen mit Rjurik an der Gründung des 
warägischen Reiches teilgenommen zu haben, und im 9. Jh. wer-
den sie in den Chroniken noch ein paar Mal in Verbindung mit 
den Russen erwähnt, im Jahr 882, 907 und 980 (SMYA XVI, S. 
80—81, 83). Aber dann hört ihre aktive Teilnahme am Schick-
sal Russlands für längere Zeit auf, und sie scheinen sich aus-
serhalb des russischen Reiches befunden zu haben, also nach 
dem Tode Vladimirs in keiner politischen Abhängigkeit von Russ-
land gestanden zu haben. Im J. 1030 gründete wohl Fürst Jaroslav 
nach einem Kriegszug Jurjew — Dorpat — im SO Eestis, aber die 
Novgoroder scheinen auch später keine solchen Ansprüche auf 
Eesti gehabt zu haben, wie Plozk sie auf das Livengebiet hatte. 
Das Verhältnis Eestis zu Novgorod war sehr locker, wie das die 
wiederholten Züge der Novgoroder beweisen (1054, 1060, 1111, 
1116, 1130, 1132, 1134). Bei diesen Zügen wurden einige estnische 
Burgen wie Dorpat, Otepää, Kedipäev erobert, gingen aber später 
wieder verloren. Das tšudische Gebiet war also politisch selbstän-
dig geblieben. Die Tšuden unternahmen ihrerseits Raubzüge nach 
dem Osten, vielleicht gegen Novgorod, jedenfalls gegen Polozk und 
Pleskau (z. B. im J. 1177). Am Ende des 12. Jh. sandten die 
„Strand-Tsuden" den Narovafluss entlang Kriegsschiffe gegen 
Pleskau (im J. 1190); 2 Jahre später eroberten die
ч
 Novgoroder 
Dorpat und Otepää, verliessen aber diese Städte bald wieder. 
In der Zeit des blutigen Freiheitskrieges des Estenvolkes 
gegen die Dänen und Deutschen in der ersten Hälfte des 13. Jh. 
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standen die Russen gewöhnlich ausserhalb des eigentlichen Krieges, 
der das russische Reich nicht betraf. Später aber suchten die 
Esten in Suzdal Hilfe und verbündeten sich mit den Russen, 
welche mehrmals Hilfstruppen — ohne Zweifel auch zu eigenen 
politischen Zwecken — nach Dorpat, Fellin, Torma, ja sogar nach 
Nordestland (Varbola 1212) sandten, ohne dass sie den endgül-
tigen Ausgang des Krieges hätten verhindern können1). 
Wir haben schliesslich in dieser Übersicht noch F i n n l a n d zu 
berücksichtigen. Auch dieses Land hat in der jüngeren Eisenzeit 
Verbindungen mit Eesti aufrecht erhalten. Das sieht man aber viel 
Abb. 195. Opferstein in Dorpat. 
deutlicher aus dem finnländischen als aus dem estländischen 
Material. In der jüngeren Eisenzeit sind estnische Typen, sowie 
aus Eesti und aus dem Baltikum importierte Sachen, in Finnland 
häufig, wie die obige Analyse gezeigt hat. Mehrmals ermög-
lichen uns die finnischen Funde die Datierung der estnischen. 
Man kann eine Parallelentwicklung analoger Formen auï^ diesen 
Gebieten beobachten. Von den estnischen, resp. baltischen For-
men, welche in Finnland besonders häufig und charakteristisch 
sind, erwähne ich die Schmucknadeln nebst Anhang, die Ketten-
glieder, die Armbrustfibeln mit Mohnkopfenden, die Halsringe 
mit verdickten Enden oder mit Öse und Stollen, die Armringe, 
die Messerscheidenbeschläge, die Trachten. Man kennt aus der 
1) SMYA XVI, S. 105—127 ; XIX, S. 23, 43, 53, 74 ff. mit Quellenangaben. 
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jüngeren Eisenzeit Finnlands Funde, welche entweder ausschliess-
lich oder hauptsächlich estnische Sachen geliefert haben und 
vielleicht estnischen Ansiedlern zugeteilt werden müssen, welche 
um diese Zeit aus Eesti nach Finnland gekommen sind. Hier-
her gehören die Funde aus Halikko Mustamäki und Uskela 
Myllymäki, beide in der Nähe von Salo, Län Abo. Zum Musta-
mäkischen Funde gehören Ringkopfnadeln, 2 Halskragen mit brei-
ter Mittelpartie, ein mohnförmiger Knopf von einer grossen Arm-
brustfibel wie Abb. 82, eine Dreiecknadel, mehrere Armringe, 
darunter einer mit Volutenverschluss, eine Nadel wie aus Ludsen 
(s. S. 80—81), alles aus der Zeit um 800 n. Chr. Zum Uskelaschen 
Funde gehören u. a. ausser ähnlichen Ringkopfnadeln (5 Exempl.) 
und einem Halsring mit verflachten Enden à la Humuli, auch 
einige sicher „finnländische" Gegenstände, wie 2 Krebs- und 
eine gleicharmige Fibel von echt finnischem Typus. Dieser Fund 
datiert aus der Zeit um 800 n. Chr. 
Auch die Skelettgräber in Eura aus derselben oder ein we-
nig späterer Zeit haben mehrfach estnische Sachen geliefert. 
Typisch ist das schon früher zitierte Grab Nr. 2 auf Osman-
mäki (Appelgren, Trachten, S. 10, Taf. II). 
Schliesslich ist noch im äussersten Norden, an der Küste 
des Eismeeres in Finmarken, Vardö ein Fund gemacht worden, der 
estnische Sachen enthält (Asp. 1677—1681 : ζ. В. den Kopf einer 
Doppelkreuznadel, als Anhängsel benutzt; vgl. Appelaren-Kivalo 
SMYA XXIII : 2, S. 7—9). 
Wir haben wohl aus dem frühen Mittelalter keine schrift-
lichen Quellen, die von estländisch-finnischen Verbindungen in 
dieser Zeit sprechen, aber unter den finnischen Ortsnamen hat 
man eine starke estnische Schicht beobachtet. Ich weise auf den 
Aufsatz von Prof. H. Ojansuu, Virolais-suomalaisista esihistorial-
lisista suhteista (Viron päivä. Hels. 1919, S. 43—57)*). 
Im Gegensatz zu diesen vielen Beweisen estländischer Ein-
flüsse in Finnland in den Jahrhunderten um 800—1200 n. Chr. 
lassen sich in der Kultur Eestis der jüngeren Eisenzeit sehr 
wenig finnische Kultureinflüsse aufspüren. Die charakteristischen 
runden Buckelspangen Finnlands, die allgemein-finnischen Arm-
ringe, die Nachbildungen der schwedischen symmetrischen Fibeln, 
1) Referiert im Jahresbericht d. Estn. Philol. u. Geschichte 1919 (II), 
S. 17—18. 
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die karelischen Schildkrötenfibeln, Ohrlöffel, Anhängsel und dgl. 
fehlen vollständig in Eesti. Hier sind überhaupt nur 3 Gegen-
stände aus der mittleren und 2 (3?) aus der jüngeren Eisenzeit 
bekannt, die aller Wahrscheinlichkeit nach aus Finnland importiert 
sind, nämlich die karelische Fibel aus Nõo Küllitse (Abb. 95) und 
das Drahtgewinde aus Väike-Maarja Kärsa (Abb. 98). Vielleicht ist 
der Kettenträger Abb. 103 von Ösel aus Finnland gekommen. Aber 
das alles ist nur Import geblieben. Die finnische Kultur hat keinen 
Einfluss gehabt, keine Schule gebildet. Bei diesen gegenseitigen 
Verbindungen spielte Eesti die aktive Rolle, ganz wie es in der 
älteren Eisenzeit der Fall war. Das kann wohl nur als fortge-
setzte estnische Emigration nach Finnland gedeutet werden. 
Wir haben jetzt die äusseren Verbindungen der estnischen 
jüngeren Eisenzeit durchmustert und viele fremde Elemente kon-
statiert. Aber trotz den Verbindungen nach allen Seiten war die 
Kultur Eestis in der jüngeren Eisenzeit vollständig national. 
Die fremden Sachen treten deutlich im Ensemble der nationa-
len hervor, man kann die Umgestaltung der einzelnen fremden 
Motive nach dem nationalen Geschmack gut verfolgen (z. B. die 
Hufeisenfibeln mit Wulst). Die Ornamentik ist eine bestimmte. Die 
ganze Kultur macht einen unverfeinerten Eindruck, den Ein-
druck einer Bauernkultur ohne höhere Klasse, den Eindruck 
einer demokratischen, etwas schweren und monotonen, aber 
gleichzeitig starken und unverdorbenen Kultur. Der Ausdruck 
der livischen Kultur ist ein ganz anderer: ein künstlerischer, 
feiner, eleganter Ausdruck, eine weichere, mehr aristokratische 
Form, die aber auch sensibler, schwächer, nervöser ist. Die 
livische Kultur erinnert an die karelische in Finnland, die est-
nische an die Kultur Tavastlands. Ausgeschlossen ist es nicht, 
dass diese beiden Kulturen in entsprechender Weise miteinander 
zusammenhingen — wie das zu erklären ist bleibt die Aufgabe 
der künftigen Forscher. 
Charakteristische Merkmale der betr. estnischen Kultur 
sind hervorragende Eisensachen von hauptsächlich westlichen 
Typen, eine unbedeutende Keramik, Vorliebe für grossen, schwe-
ren Körperschmuck aus Bronze : ins Gewand eingewebte Bronze-
spiralen, mehrfache Armringe, lange Brustketten mit oder ohne 
Anhängsel, doppelkreuzförmige Schmucknadeln, Halsringe. 
Die Ornamentik der jüngeren estnischen Eisenzeit benutzt 
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keine Tiermotive. Die Pflanzenmotive treten unter den einheimi-
schen Gegenständen nur auf Silbersachen und Hufeisenfibeln 
mit Wulst auf, werden aber stark stilisiert und zu geometri-
schen Mustern umgebildet. Die Esten hatten keinen Sinn für 
vegetabile Ornamente, ebenso wenig wie die Westfinnen, im Ge-
gensatz zu den Liven und Kareliern. Die estnische Ornamentik 
dieser Zeit ist also geometrisch. Besonders beliebt waren Band-
flechtmotive, welche auf Armringen, Messerscheiden- und Gürtel-
beschlägen vorkommen. Auch gepresste. Ornamente sind ziemlich 
gewöhnlich. 
Getriebene Ornamente kommen auf Silbersachen vor, ebenso 
auch eingeschlagene Ornamente. Schliesslich ist auch die Fili-
grantechnik, die überhaupt in der Wikingerzeit so gewöhnlich 
war, durch Funde vertreten. Die letzteren können einheimische 
Arbeit sein, aber dafür spricht nichts positives und genau eben-
solche Formen sind in allen Nachbargebieten bekannt. In letzter 
Linie stammen sie wohl in Eesti von den Wikingern, und 
diese haben sie sowohl im Osten als im Westen kennen gelernt 
Die geometrischen Ornamente herrschen, wie gesagt, auf 
dem westfinnischen, estnischen und lettischen Gebiete, die Tier-
Abb. 196. Die Burg von Mustjala. Zeichnung von T. Vaas. 
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motive in Skandinavien, die Pflanzendekorationen in der livischen 
und karelischen Kunst. Die dürftige Ornamentik zeigt in allen 
ostbaltischen Gebieten auch lokale Züge : in Finnland Vorliebe für 
Zapfen, eine gewisse primitive Reliefornamentik. Die lettische 
Ornamentik bevorzugt abgerundete Linien, die estnische scharfe 
Winkel. Auf dem lettischen Gebiet tritt bisweilen der Tierkopf 
plastisch auf, auf dem estnischen dagegen nicht. So kommt also 
in der Ornamentik das Sondergepräge zum Vorschein, aber ganz 
besonders tritt das Ostbaltikum dem skandinavischen Norden, 
trotz seiner skandinavischen Orientierung, als ein fremdes Gebiet 
entgegen. Dies sind zwei durchaus verschiedene Kulturen. 
Die c h r o n o l o g i s c h e n Fakta für die jüngere Eisenzeit 
Eestis ergeben fürs Inventar folgendes: 
In d i e Z e i t u m 800 n. C h r . gehört der Fund von Kuni-
lepa. Leitformen sind : Eulenfibeln, Halsringe mit einfachen ver-
dickten Enden, Armringe mit Kolbenenden, Schmucknadeln mit 
Ringkopf und profiliertem Hals, Schwerter mit flachem Knauf und 
flacher Parierstange. Wikingerschwerter vom alten Typus. 
• Charakteristisch für d a s 9. Jh . sind: Armbrustfibeln mit 
Mohnkopfenden, Hufeisenfibeln mit aufgerollten Enden, Schnallen 
wie Abb. 51—52, Dreiecknadeln wie Taf. VI: 13, Schwerter wie 
Abb. 37, Lanzen wie Abb. 38a; Funde aus Karuse, Simuna Roho, 
Sürgavere u. a. 
Der j ü n g e r e n W i k i n g e r z e i t (900—1050) gehören die 
Skelettgräber in Inju, Alatskivi, Vesneri, Metste, Humuli und die 
Funde aus dem Brandflachgrab in Reima an. Formen, die in 
diese Zeit datiert werden können, sind Hufeisenfibeln mit Stol-
len oder mit Mohnköpfen und Hahnenkammnadel, Armringe wie 
Taf. VII:3—6, Kettenträger wie Taf. V: l , Messerscheiden, Lanzen 
wie Abb. 161, Silberschatzfunde wie Taf. XII :l—9. 
D a s 11. Jh. charakterisieren Hufeisenfibeln mit Wulst, teil-
weise auch mit Stollen und Mohnkopfenden, Doppelkreuznadeln 
mit vereinten Armen, Gürtelteile wie Taf. VIII : 6—8 und Abb. 
140—142, Silbersachen wie Taf. X, angelsächsische Silbermünzen, 
Lanzen mit Silbertauschierung wie Abb. 162—164, öselsche Gürtel-
ketten, Schwerter wie Abb. 154—158. Funde aus Alatskivi, Jer-
wen, Rattama. 
D a s 12. Jh. ist gekennzeichnet durch Hufeisenfibeln 
mit kleinen' aufrechtstehenden fazettierten, ein wenig abge-
platteten Knöpfen wie Abb. 86, flache, silberne Hufeisenfibeln 
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wie Abb. 92, silberne Hängebleche wie Taf. V:15—19, Arm- und 
Halsringe wie Taf. VII:9—11 u.Taf. XII, Hansaschüsseln, Schwer-
ter (Taf. IX : l) und mehrere Schatz- (s. S. 139, 142) wie auch 
andere Funde, speziell von Ösel. 
Oben wurden im Zusammenhang mit den schwedischen und 
russischen Verbindungen die N a c h r i c h t e n erwähnt, welche 
in den ältesten g e s c h i c h t l i c h e n Quellen Skandinaviens und 
Russlands über Eesti zu finden sind. Sie haben uns gelehrt, 
dass die Bewohner dieses Landes mehrfach in kriegerischen Ver-
hältnissen mit Eesti gestanden haben, dass Eesti bisweilen tri-
butpflichtig war, dass aber von keinem dauernden Vasallenver-
hältnis die Rede sein kann. Die Esten waren gefürchtete Nach-
barn, die kriegerisch und stark genug waren, um sich bei den 
Feinden in Respekt zu setzen. 
Ausser den erwähnten ziemlich reichen westlichen und öst-
lichen Nachrichten haben wir für diese Zeit für Eesti beinahe keine 
anderen schriftlichen Quellen. Wir erhalten keine faktischen Mittei-
lungen aus den wichtigen G e s t a A d a m s v o n B r e -
men, und die Oro sius-Berichte bei A l f r e d dem G r o s s e n 
sind für Eesti als historische Quelle wertlos. Der Name Aestland 
kommt bei E i n h a r t vor, aber es ist sogar unsicher, ob es sich da-
bei um das jetzige Eesti oder um Ostpreussen handelt, wo die 
Aestui des Tacitus, wohl ein baltisches Volk, gelebt haben. Eine 
gute Zusammenstellung auch dieser spärlichen Nachrichten der 
älteren Schriftsteller gibt uns Dr. A. H. Snellmanns Untersuchung 
über die Ostseefinnen in der Zeit ihrer Unabhängigkeit (SMYA 
XVI, mit ausführlichem deutschem Referat). Durch diese Quellen 
wird die Peripheriestellung des Landes östlich von der Ostsee 
genügend erhellt. 
Wir finden jedoch bei den A r a b e r n einige Notizen über 
Eesti. Die arabische Geographie I d r i s i s geht, soweit sie den 
Norden Europas behandelt, auf skandinavische Nachrichten zurück. 
Beim sizilischen Könige Roger II hat er von den Normannen 
etwas über Nordeuropa erfahren. In der Geographie wird auch 
Eestis Erwähnung getan. Dieser Bericht ist in einer deutschen 
Übersetzung von Th. Nöldeke in den Verh. der GEG VII ver-
öffentlicht. Eine kritische Ausgabe mit kulturgeschichtlichen 
Nachweisen wird jetzt in Helsingfors vorbereitet, wobei man 
photographische Aufnahmen der in Paris und Oxford befindlichen 
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Manuskripte der Idrisischen Beschreibung bezogen hat. Viel-
leicht können einige von den geographischen Namen identifiziert 
werden, und dann erhält man gleichzeitig Notizen über einige 
damalige Handelsplätze Eestis, welche vielleicht auch archäo-
logisch greifbar sind. 
Es gibt aber auch eine einheimische Quelle, die im vorigen 
oft zitierte C h r o n i k H e i n r i c h s d e s L e t t e n aus der ersten 
Hälfte des 13. Jh., welche die estnischen Verhältnisse, die Bräuche 
undSittën, die Religion, die sozialen Verhältnisse am Ende der heid-
nischen Zeit gut beleuchtet. Wir haben schon im vorigen von ihr 
etwas Gebrauch gemacht. Ausführlich hat sie A. H. Wirkkunen 
(Snellman) für seine Studie über die Ostseefinnen zur Zeit der deut-
schen Eroberung ausgenutzt (SMYA XIX). Ohne Zweifel wird 
sie aber in der Zukunft bei einer vertieften Untersuchung der 
Übergangsperiode zum eig. Mittel-
alter in Eesti sehr ergiebig sein. 
Diese Periode muss auf Grund der 
Chronik und der ca 500 estnischen 
Ortsnamen im L i b e r c e n s u s Da-
n i ae vom J. 1240 von estnischer 
Seite aus behandelt werden, um ein 
richtiges Bild der kulturellen und to-
pographischen Grundlage der ge-
schichtlichen Zeit Eestis zu erhalten. 
Da ich selbst^ in den betreffenden 
Fragen nicht genügend kompetent 
bin, muss ich hier an der Chronik mit 
dieser Hinweisung auf die Bearbeitung Snellman -Wirkkunens (auch 
Leo Meyers „Über die bei Heinrich dem Letten sich findenden 
Nachrichten", in der Neuen Dörpt. Zeit. 3876 Nr. 26—29) vorüber-
gehen in der Hoffnung, dass die jungen Archäologen Eestis die 
Arbeit bald in Angriff nehmen werden, um die Lücke auszufüllen. 
Die Chronik erwähnt einzelne estnische Wörter, z. B. Maleva 
(Kriegsheer 19, 9; 20, 2; 23, 7); Kilegunda (Gemeinde 28,2; 29, 
7 ; 30, 5), welche unzweideutig von der Existenz dieser wichtigen, 
archäologisch nicht greifbaren Begriffe reden. Man erfährt von 
zahllosen Schiffen1), von mächtigen Reiterheeren (15, 3; 23, 7), 
1) Es ist charakteristisch und mag auch hier erwähnt werden, dass die 
baltischen Sprachen dutzende von estnischen Wörtern auf dem Gebiete der 
Seefahrt und Fischerei entlehnt haben. 
Abb. 197. Kettentrâgér aus 
Hanila Paatsalu. EPM 136. 
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vom Reichtum an Rindvieh, Pferden und Schafen (14, 10; 15, 3; 
20, 2; 23, 7, 9; 27, 1 und 2; 28, 5), von grossen schönen 
Dörfern (15, 7; 20, 2; 24, 5), von Burgen (14, 10; 15, 1; 
18, 7; 24, 1; 30, 4 u. a.), von Ackerfeldern nebst Getreide (15, 
1; 19, 5; 21, 6; 28, 8; 30, 5). Wir finden, dass das estnische 
Gebiet in mehrere Landschaften eingeteilt war, welche viele 
Gemeinden enthielten. Die Häuptlinge werden seniores, auch 
principes genannt, und unter ihnen wird mehrmals der Senior 
der Landschaft Sakala, Lembit, der estnische Nationalheld, erwähnt. 
Abb. 198. Funde aus ausserkirchlichen Begräbnisplätzen : Maarja-Magdalena 
Kaltri und Tarvastu. GEG. — 2/3. 
Die Chronik erzählt so viel von der Grösse der Dörfer, vom 
Reichtum an Vieh, von der sozialen Ordnung, von den Schiffen 
und Burgen, von den ungeheuren Bürden, aber auch von der 
stolzen Tapferkeit, von der glühenden Freiheitsliebe der damali-
gen Esten, dass man frappiert und sympathisch berührt wird. 
Ihre Unternehmungen beweisen, dass der Schritt zum einheit-
lichen Reich nicht mehr gross gewesen wäre, und dass die Esten 
staatsbildend waren. Ihr Freiheitskampf ist trotz der Niederlage 
die ruhmvollste Tat sämtlicher westfinnischer Völker der Heiden-
zeit, ihre Burgen die mächtigsten Bodenaltertümer, die diese 
Völker aus der vorgeschichtlichen Zeit überhaupt hinterlassen 
haben. Deshalb ist es sicher, dass das archäologische Inventar 
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aus dieser Zeit, das wir vorläufig in sehr mangelhaftem Grade' 
kennen gelernt haben, in viel grösserem Masse als jetzt diese Ver-
hältnisse widerspiegeln wird, wenn die topographischen Unter-
suchungen und Ausgrabungen mehr neues Material gebracht 
haben werden. Jedenfalls müssen die Esten damals viel höher ge-
standen haben als die Einwohner Pinnlands in derselben Zeit. 
Dass die Kultur Eestis durch die deutsche Okkupation im 
Anfange des 13. Jh. gewaltsam in ihrer Entwicklung verhindert 
wurde, ist eine wohl bekannte Sache. Dagegen hat man noch 
nicht untersucht, auf welche Weise dieser Prozess vorsichge-
gangen ist. Auch hier kann es nicht geschehen. Es wäre eine 
Aufgabe für sich. Ich kann hier nur auf die jetzt vorhandenen 
Publikationen hinweisen. Zur Beleuchtung der Frage ist schon 
einiges archäologische Material aus den ausserkirchlichen Begräb-
nisplätzen vorhanden. B. Hausmann hat das Material in seinen 
Aufsätzen in den SB GEG 1902 in hervorragender Weise archäo-
logisch behandelt. Wir sehen die Formen der Schmuckgegen-
stände schlechter und dünner, aber gleichzeitig grösser, barocker 
werden. Im Vergleich zu den alten schweren, massiven Sachen 
ist es ein deutlicher Rückgang und Armutsbeweis ohne jegliche 
Verfeinerung. Zur Illustration der Typen wird hier eine Reihe 
von Gegenständen von diesen Friedhöfen veröffentlicht (Abb. 198). 
Es ist Sache der ethnographischen Forschung zu erklären, 
inwieweit sie als Beweis neuer Kultureinflüsse (Siegelringe!) etwas 
Neues bieten. Es ist jedenfalls bemerkenswert, dass der Wohl-
stand der Bauernbevölkerung in dieser Zeit nicht sehr niedrig 
war. Das beweisen die vielen grossen Schatzfunde aus dieser 
Zeit, welche silberne Ketten, Zierbleche und als Brustschmuck 
benutzte Münzen in beträchtlicher Zahl geliefert haben. Das 
alte archäologische Material stirbt aber allmählich aus, ohne durch 
neue aktive Einflüsse verjüngt zu werden. Die Gebrauchs- und 
Schmucksachen sinken herab zu einem ethnographischen, isolierten 
Material in einem Lande mit reicher oberer Schicht von fremdem 
Ursprung, mit fremder materieller Kultur, die für das Volk die 
ganze Zeit hindurch fremd blieb. 
Errata und Addenda. 
S. 4 Ζ. В von unten steht : S c h m i e d e h e l m ; soll sein Schmiedehelm. 
S. 11 Z. 18 steht: mit Ringknopf; soll sein: mit Ringkopf. 
S. 11 Anm. 2: nach dem ersten Satz hinzuzufügen: s. Abb. 26. 
S. 15 Z. 13 steht: Halsringe; soll sein H a l s r i n g e . 
S. 18 Z. 19, 22, 27, 29: die Wörter Dreiecknadeln, Nadeln, Schnallen, Messer 
Wurfspeer, Lanzen müssten g e s p e r r t gedruckt sein. 
S. 19 Z. 1, 3, 4 : die Wörter Spiralröhrchen, Riemenschnallen, Dreiecknadel 
müssten g e s p e r r t gedruckt sein. 
S. 21 Z. 14: das Wort Riemenzunge müsste g e s p e r r t gedruckt sein. 
S. 24 Z. 3 : das Wort Kettenträger müsste g e s p e r r t gedruckt sein. 
S. 28 u. 29 : die abgebildeten Schmucknadeln gehören nach Hackman vielleicht 
zur Männertracht. 
S. 32 Z. 1 von unten steht : Abb. 69 ; soll sein : Abb. 59. 
S. 47 Z. 12 von unten steht : Bogojawlenski ; soll sein : Bogojavlenski. 
S. 64 Z. 9 von unten steht: Pöide P idu la ; soll s e i n : Kihelkonna Pidula. 
S. 69 Z. 8 von unten steht : reicht im W. v o m 8. Jh. ; soll sein : r. im Balt ikum 
v. 8. Jh. 
S. 78 Z. 7 steht : Breitseiten ; soll sein : Breiträndern. 
S. 79 : Die Nadeln haben selbstverständlich auch zu anderen Zwecken ge-
dient und sind nicht nur als Kettenhalter benutzt worden. Die Quer-
sprossen an den Ringkopf-, Dreieck- und Doppelkreuznadeln dürften 
nach Mag. Mooras Beobachtung aus Querstangen wie bei RK Taf. 13 :1 
durch Verflachung entstanden sein. Bei den Doppelkreuznadeln dürfte 
es sich also nicht um eine Verdoppelung des Querarmes handeln. Die 
Köpfe des unteren Querarmes sind demgemäss selten abgerundet, son-
dern gewöhnlich flach und dreieckig (Taf. VI : 2—3), den konusförmigen 
Köpfen der kleinen Querstange entsprechend. 
S. 99 Z. 13 von unten steht : Aruküla ; soll sein : Arumõis. 
S. 101 Ζ. 17 steht: Taf. V : 8 ; soll sein: Taf. V : 6. 
S. 103 Anm. 1 steht: Hartmann, a. Α . ; soll s e i n : Hartmann, Verh. d. GEG VII. 
S. 107 АЪр. 139:7—11: diese Riemenzungen gehen auf gotländische Typen 
zurück. 
S. 111 Z. 9 steht: Jeremenko; soll sein Jeremenko. 
S. 123: Abb. 153 ist umzukehren. 
S. 128 Z. 12 steht : Moon Kantsi (Taf. 1:4); soll sein: Moon Kantsi (wie Taf. 1: 4). 
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Abkürzungen. 
a. Α. = angeführte Arbeit 
Arch. K(ab). = Archäologisches Kabinett der Dorpater Universität 
A r n e , Vendei = Hj. S t o l p e och T. J. A r n e , Gravfältet vid Vendei. Stock-
holm 1912 
Asp. = J. R. A s p e l i n , Antiquités du Nord finno-ougrien I—V. Hels. 1877—1884 
Beitr. Esti. = Beiträge zur Kunde Est-, Liv- und Kurlands. Reval 1873 — 
CM = ehem. Centrai-Museum, Dorpat, jetzt vereint mit dem Arch. Kab. 
Coli. Z(aouss). = Α. M. Τ a 11 g r e η, Collection Zaoussaïlov au Musée National 
de Finlande à Helsingfors II. Hels. 1918 
Chron. = Henrici Chronicon Lyvoniae 
E b e r t , Führer = M. E b e r t , Führer durch die vor- und frühgeschichtliche 
Sammlung. Riga 1914 
EPM = Estländisches Provinzialmuseum. Reval 
ERM = Eesti Rahva Muuseum. Dorpat 
FM = Finskt Museum. Hels. 1894— 
Friedenthal, Cournal = Α. F r i e d e n t h a l , Das Gräberfeld Cournal. Reval 1911 
GEG — Gelehrte Estnische Gesellschaft. Dorpat 
H a u s m a n n , · Übersicht = R. H a u s m a n n , Übersicht über die arch. 
Forschung in den Ostseeprovinzen im letzten Jahrzehnt. Arb. d. I. Bait. 
Historikertages. Riga 1908 
H i l d e b r a n d , Sv. Medelt. = H. H i l d e b r a n d , Sveriges medeltid I—III. 
Stockholm 1879—93 
Mag. lett. = Magazin der lettisch-literarischen Gesellschaft. Mitau 
RK = Riga Katalog = Katalog der Ausstellung zum X. Arch. Kongress in 
Riga 1896 
R y g h , NO = 0. R y g h , Norske Oldsager. Kristiania 1885 
SB = Sitzungsberichte 
SM = Suomen Museo. Hels. 1894— 
SMYA = Suomen Muinaismuistoyhdistyksen Aikakauskirja. Hels. 1—34. 
Sv. F(orns). = O. M o n t e l i u s , Svenska Fornsaker. Antiquités suédoises. 
Stockholm 1875 
Tl. EM — Tallinna Eesti Muuseum 
Verh. = Verhandlungen 
Vorg. Alt. == A. H a c k m a n , H. J. H e i k e l , Vorgeschichtliche Altertümer 
aus Finnland. Photographische Tafeln aus dem Hist. Museum des Staates 
in Helsingfors. Hels. 1900. 
Зап. POPAO = Записки отд. русск. и славянск. археологш Русскаго Архео-
лог. общества. СПБ. 
Die übrigen Abkürzungen dürften ohne Erklärung verständlich sein. — 
Hier wird kein Literaturverzeichnis gegeben, da S p r e c k e l s e n s 
Archäologische Bibliographie in der Festschrift Baltische Studien (1914) bis 
zum J. 1913 incl. vollständig ist und jedenfalls alle wichtigeren Arbeiten und 
Aufsätze umfasst. 
Index. 
Die Verzeichnisse S. 22—23 und zu S. 146 sind in diesem Index nicht 
beobachtet worden. Die deutschen Ortsnamen sind, auch wenn im Texte nicht 
erwähnt, in dem Falle mitaufgenommen worden, wenn ein Fund früher unter 
dem betr. Namen bekannt war. Die Bachstaben â, a, ö, õ, ü sind hier als 
a, o, u eingereiht. Von den topogr. Namen ist der Kirchspielsname gewöhn-
lich als Nachschlagewort benutzt, bei einigen bekannteren Funden auch der 
Name des Fundortes. 
Âberg N. 15, 21, 24 
Adam- von Bremen 151, 189 
Aestui 189 
% Ailio J. 154, 155, 178 
Äivere, s. Pilistvere 
Aksi 149 
Alatskivi 35, 38, 41, 45, 50, 64, 65, 72, 
76, 80, 82, 83, 96, 100, 103, 127, 131, 
132, 133, 134, 136, 159 
Alfred d. Grosse 189 
Anderson W. 147 
Angelhaken 132 
Ango 21, 24, 32, 53, 125 -126 
Anhängsel 16, 17, 18, 21, 42, 43, 44, 
46, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 54, 55 
83—86, 141, 143, 147 
Anna 9 
Anseküla 138, 147 
-Appelgren (-Kivalo) H. 56, 60, 61, 69, 
74, 77, 83, 114, 185 
Apul ia 178 
Armring 7, 8, 9, 11, 15, 19, 20, 21, 43, 
44, 47, 48, 50, 51, 52, 53, 55, 94—100, 
139, 142, 143, 146 
Arne T. 16, 21, 76, 80, 82, 88, 89, 
106, 108, 110, 111, 124, 151, 152, 180 
Arrohof = Arumõis, s. Nõo. 
Aspelin A n n a 2 
Aspelin J. R. 2 und beinahe jede Seite 
ein Bilderhinweis 
Assik = Päinurme, s. Peetri 
Audru 148, 152 
Axt 8, 24, 44, 45, 46, 48, 50, 51, 52, 
53, 128—130 
Bähr J. 92, 104 
Bartholomäi, s. Palamuse 
Begräbnissitte 9, 10, 36, 39, 46, 50, 55, 
192 (ausserkirchl.) 
Bezzenberger A. 132 
Bielenstein A. 159 
Blei 58 
Bogojavlenski S. 47, 156 
Boulitchov N . 97 
Brandenburg N. 129, 135 
Brinkenhof 14 
Brustschmuck 7, 25, 52, 71, 86 
Burgen 153—166 
Buxhöwden = Porkuni, s. Väike-Maarj a 
byzantinisch 14, 149, 151, 182 
Chronologie 188—189 
Clausholm = Loona, s. Kaarma 
Cournal =Kurna, s. Jüri 
Cypraea moneta 52, 147 
Dagden 34, 93, 94, 171, 178, 179 
Dagaithi 178 
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Dannenberg H. 149 
Depotfunde 28 
Dorpat 9, 19, 88, 168, 183, 184 
Ebert M. 14, 16, 17, 18, 70, 119, 120, 
121, 122, 127, 128, 139 
Edise = Etz, s. Jõhvi 
Eigstfer = Eistvere, s. Pilistvere 
Einhart 189 
Eisen M. 168, 169 
Eisenzeit. Einteilung 3—4 ; ältere E. 
3 ; mittlere E. 3—32, 106, 128 ; ihr 
Charakter 26—31, Expansion 32 ; 
jüngere E : Ausbreitung 33—35; 
Gräber 36—56; Typen 56—152; Aus-
breitungskarten 37, 38, 39 ; kulturel-
ler Charakter und Verbindungen 
171—192 
Eissporn 44 
Ekholm G. 180 
Engdes = Äntu, s. Väike-Maarja 
Essemägi ==Äesma, s. Keila 
Essu = Jess, s. Haljala 
Etz = Edise, s. Jõelehtme 
Europaeus Α. 2 
Fellin, s. V i l jand i 
Felsenzeichnung 171 
Feuerstahl 12, 13, 45, 50, 112 
Feuerstein 43, 51 
Fibel : Armbrust- 6, 11, 14, 62, 63, (75, 
81), Eulen- 11 (75), Krebs- 15, Drei-
knopf- 15, Schleifen- 16, Email- 20, 
Hufeisen- 11, 27, 43, 44, 46, 47, 48, 
49, 50, 51, 53, 62—70, 140, 141, 142, 
143, 144, Schildkröten- 70, 180, runde 
Scheiben- 145 
Filigran 48, 84, 102, 103, 141, 143, 146 
Fingerring 14, 43, 44, 48, 51—52, 53, 
54, 100—101, 142, 143, 156 
Finnland, Verbindungen mit 9, 13, 
15, 16, 17, 18, 24, 31—32, 56, 60, 64, 
65, 67, 74, 75, 76, 78, 83, 89, 91, 95, 
99, 108, III, 112, 114, 116, 118, 121, 
122, 130, 132, 134, 137, 141, 144, 145, 
146, 152, 184—186 
Fischgabel 132 
Frank H. 147, 151 
Friedenthal H. 1, 16, 21, 44 
Friesen 0. 178 
Gerichtsplatz 169 
Gewand 49, 52, 53, 56, 57—61 
Gewicht 42, 43, 44, 45, 51, 152 
Gold 84, 85 
„gotisch" 20, 97, 109, 110, 146 
Gotland, Verbindungen mit 11, 15, 20, 
21, 30, 48, 50, 55, 65, 68, 80, 92, 99, 
100, 108, 111, 114, 115, 124, 127, 135, 
151, 175, 176, 178, 179, 193 
Gräber 9, 19, 21, 25, 36—55 (Verbren-
nung, Bestattung, Hügel) 
Grempler 137 
Gross-St. Johannis, s. Suure-Jaani 
Gürtel 59, 103—112. Beschläge u. a. 
Teile 8, 16, 21, 31, 43, 44, 46, 48, 
50, 51, 52, 103—106; G.-Haken 109. 
G.-Ketten 92 
Gustafson G. 97, 98 
Haapsalu 141, 144, 148 
Hacke 130 
Hackman Α. 2, 14, 15, 18, 24, 65, 81, 
83, 93, 108, 111 
Hacksilberfund 138 
Hageri 133, 155, 156, 159, 161, 162, 
167, 168, 169 
Hahne Η. 60 
Hain 169 
Haljala 21, 34, 38, 41, 46, 67, 73, 83, 84, 
85, 118,129,131, 133,134,138, 143, 148 
Halsring 9, 11, 15, 21, 26, 48, 49, 50, 
51, 61, 86—92 (—94), 139, 141, 142, 
143, 145—146 
Halsschmuck 72 
Hampel J. 110 
Hanehl = Hanila 35, 43. 48, 72, 86, 104, 
135, 136, 137, 166, 167, 176, 181, 190 
Hansaschüssel 137 
Hansen G. v. 70, 72, 113, 116 
Hapsal, s. Haapsalu 
Harpune 44, 132 
Hartmann H. 103, 193 
Hausmann R. 1, 6, 15, 41, 45, 50, 51, 70, 
72, 103, 118, 124, 131, 140, 147, 192, 
-f- RK beinahe jede Seite 
В VIII. 1 Zur 
Heinrich der Lette 36, 59, 116, 117, 
133, 155, 162, 164, 174, 190 
Helm 117 
Helme(t) 35, 51, 52, 57, 61, 82, 83, 
100, 126 
Hildebrand H. 68 
Holm sten V. 85 
Holzmayer J. 16, 48 
Howen A. v. 156, 157 
Hufeisen 133 
Hügel 46, 52—55 
Hummelshof = Humuli, s. Helme 
Idrisi 189 
Iisaku 50, 52, 55, 83, 95, 182 
Ilmatsalu 24, 126, 127 
Ilpla =Ilpel (Püha) 47, 73, 77, 104, 
105, 107, 109, 114, 118, 131, 136, 137 
Imma(fer) 149, 152 
Indreko R. 2 
Ingermanland, Verbindungen mit 32, 
55, 65, 67, 69, 75, 76, 78, 82, 95, 96, 
98, 102, 105, 108, 111, 115, 130, 140, 
144, 182—183 
Ingvar, s. Y n g v a r 
Ingvar Vidfare 177 
Inju = Innis 50, 64, 77, 83, 97, 100, 
113, 114 
Irboska 50, 51, 52, 53, 54, 84, 101, 102, 
120, 121, 130, 132, 135, 152, 158, 
163, 174, 179 
Isborsk, s. Irboska 
Isenhof, Neu = Püssi, s. Lüganuse 
Järva-Jaani 19 
Jeglecht, s. Jõelehtme 
Jess = Essu, s. Haljala 
Jõelehtme 34, 93, 148 
Johan Sverkersson 150, 177 
Jõhvi 46, 69, 77, 83, 102, 106, 114, 137, 
138, 139, 144, 145, 147, 148 
Jörden, s. Juuru 
Jung, J. 159 
Jüri 9, 16, 34, 66, 68, 76, 89, 95, 137, 
138, 142, 148, 149 
Juuru 10—14 (Bilder 13—20), 81, 89, 95 
Kaarma 47, 48, 49, 65, 67, 71, 72, 77, 
93, 100, 104, 105, 107, 114, 115, 123, 
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125, 127, 130, 134, 136, 144, 145, 146, 
147, 152, 155 
Kadrina 148, 168 
Kaiavere = Kayafer, s. Maarja-Magda-
leena 
Kaiser-Otto-Schale 137, 140 
Kalevipojasäng 158 
Kaltri 183, 191 
Kamm 30, 44, 47, 83, 135 
Kanepi 14, 52, 169 
karelisch 69, 70, 141 
Kar ja 64, 70, 76 
Karksi 83, 93, 96, 100, 126, 128 
Kärla 16, 49, 57, 73, 91, 100, 104, 105, 
107, 114, 117, 133 
Kärmel, s. Kaarma 
Karuse(n) 17, 19, 35, 38, 43, 56, 82, 85, 
93, 95, 104, 113, 114, 123, 124, 131, 
133, 136, 148, 152 
Kärsa 141 
Kedipäev 183 
Kegel, s. Keila 
Kehala 143 
Keila 17, 21, 34, 45, 50, 63, 72, 77, 78, 
82, 89, 90, 95, 106, 126, 131, 138, 
142, 148 
Keramik 21, 25, 44, 50, 51, 53, 54, 55, 
136, 138, 157, 164 
Kergel, s. Kärla 
Kersel = Kärsa 141 ; s. Laiuse 
Kette 6, 9, 24, 43, 44, 48, 49, 50, 51, 
53, 73—78 (86) 
Keule 116 
Keyland N. 112 
Kihelkond (-nna) 15, 16, 18, 30, 31, 44, 
47, 49, 63, 73, 85, 93, 102, 105, 106, 
107, 114, 117, 123, 126, 127, 131, 136, 
145, 147, 166 
Kirbla 62 
Kirimäe 5—10 (Bilder 3—12), 72, 95, 
104 
Klein-St. Marien, s. Väike-Maarja 
Kodavere = Koddafer 24, 35, 38, 41, 45, 
50, 52, 55, 64, 65, 72, 77, 80, 82, 83, 
84, 90, 95, 96, 100, 127, 133, 136, 159 
Koeru 35 
Kolovere = Schloss Lohde, s. Kullamaa 
Kopfschmuck 61—62, 90, 92 
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Körber Pastor 55 
Kose = Kosch 45, 113, 152 
Krelle 103, 146 
Kreuz 44, 67, 83, 85, 142; s. Anhängsel 
Kristall 141, 143 
Kruse F. 62, 85 
Kude = Kuude, s. Viljandi 
Kullamaa 72, 75, 108 
Kunda 24, 148 
Kunilepa, s. Juuru 
Kurna 1, 16, 20, s. Jüri 
Kursi 65 
Kuude, s. Viljandi 
Kuusalu 168 
Laakt, s. Lagedi 
Lääne-Nigula 3—10, 85, 129, 138, 142, 
148 ; s. auch Kirimäe 
Lagedi = Laakt 15, 17, 20, 21 
Laid E. 2, 153, 154, 163, 166 
Laiuse = Lais 35, 41, 74, 103, 104, 138, 
141, 152, 158, 159, 160, 165, 167 
Lanze' 8, U, 16, 18, 21, 24, 32, 42, 43, 
44, 45, 46, 48, 50, 53, 55, 125—128 
Leinbock F. 57 
Lembit 159, 191 
Lenz E. 121 
Lettland, Analogien mit 6, 9, 16, 25, 
36, 47, 52, 56, 60, 64, 65, 67, 72, 75, 
76, 78, 86, 90, 91, 94, 96, 100, 104, 
108, 114, 130, 159, 166, 171—175; s. 
auch livisch 
Liber census Daniae 190 
Lienau-Linno 54 
Lihula 62 
Lindqvist S. 67, 85 
Litauen, Analogien mit 9, 11, 12, 13, 
22, 27-29, 32, 65, 67, 75, 93, 115, 
175, 179, 180; s. auch Memel 
livisch 25, 70, 75, 78,94, 97, 173—174, 
186 
Lobod(t)ka 52, 138 
Loeschcke G. 183 
Lohde = Kolovere, s. Kullamaa 
Lohulinn, s . Hageri 
Lönnbohm 0. 59 
Löwis of Menar 171 
Luggenhusen, s. Lüganuse 
Lüganuse 17, 82, 155 
Luiga J. 42 
Lümanda = Lümmada 15, 21, 31, 47, 
71, 73, 79, 106, 107, 117, 118, 119, 
120, 121, 122, 123, 127, 131, 133, 134, 
136 
Lunula 54, 75, 84, 
Maarja-Magdaleena 52,127,138,144, 149 
Mäetaguse 139; s. auch Jõhvi 
Maholm, s. Viru-Nigula 
Malla 14 
Märjamaa 127 
Markov Α. 151 
Martna 57 
Mehntack = Mäetaguse, s. auch Jõhvi 
Mella = Mäla, s. Moon 
Memelgebiet, Analogien mit 6, 26 ,75, 80, 
Messer 8, 11, 18, 24, 43, 44, 45, 48, 50, 
52, 53, 54, 113—115 
Mestorf J. 60 
Metallgefäss 14, 137, 143 
Mexbof = Mäksa, s. Võnnu 
Mihkli 35, 44, 131, 159 
Miljukov P. 132 
Misso 50, 52 
Mõigu 142 ; s. auch Jüri 
Moik = Mõigu, s. auch Jüri 
Montelius 0. 89, 175, 177 
Moon 18, 34. 46, 48, 49, 50, 56, 67, 70, 
73, 83, 93, 94, 101, 114, 117, 127, 
128, 134, 135, 136, 137, 142, 143, 144, 
150, 152, 155, 163, 164 
Moora H. 2, 5, 67, 125, 166, 193 
Moorfund 57, 59 
Moorleiche 60 
Münzen 44, 48, 49, 50, 51, 54, 84, 102, 
140, 142, 143, 147—152 
Mustjal(a) 45, 47, 114, 117 
îïackenblech 52 
Nadel 6, 11, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 
22, 24, 26, 42, 43, 44, 48, 50, 61, 
79—83, 164, 193 
Nagel 50, 51, 53, 54, 136, 156 
Nargen 178, 179 
Nerman B. 1, 15, 20, 81, 106, 110, 178 
Neuhausen, s. Vastseliina 
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Niete 21, 48, 136 
Nissi 148, s. auch Varbola 
Nöldeke T. 189 
Nõo 70, 73, 99, 141, 149 
Nordman С., 2, 62, 68, 70, 99, 102, 
108, 113, 114, 121, 137,141, 144, 145, 
150, 151, 181 
Nuckö 179 
Nurmsi, s. Peetri 
Oberpahlen, s. Põltsama 
Ohrschmuck 49, 53, 54, 56, 100—102, 
141, 144 
Ojansuu H. 185 
Olof Trygvason 177 
Opferstein 166—169 
Oriküla, š. Kaarma 
Ornament 6, 63, 65, 66, 67, 68, 69, 70, 
79, 98, 99, 104, 111, 113, 119, 120, 
121, 122—125, 127, 128, 130, 136, 
141, 144, 145, 186—188 
Orosius 189 
Ortband 44, 48, 114, 124—125 
Ösel 34, 46, 50, 70, 78, 81, 89, 91, 92, 
93, 94, 101, 103, 111, 112,' 113, 124, 
127, 129, 131, 133, 148 
Ostpreussen 15, 16, 18, 21, 64, 72, 135 
Otepää 87, 103, 149, 164, 183 
Paddas = Pada, s. Viru-Nigula 
Paide 93, 122, 123, 134 
Paistu = Paistel 35, 169 
Pajus(i), s. Põltsama 
Palamuse 35, 50, 72, 78, 159 
Palvere(-fer), s. Kose 
Panikovici 52 
Panzer 46, 117 
Paris P. 74 
Parisselja 57 
Pärnu, Pärnu-Jaagupi 19, 35, 44, 50, 
57, 64, 65, 74, 100, 113, 114, 129, 137, 
138, 144, 148 
Patzal — Paatsalu, s. Hanila 
Peetri 16, 20, 21, 35, 39, 40, 72, 78, 87, 
90, 100, 104, 105, 106, 114, 129 
Perle 44, 48, 53, 54, 84, 92, .102, 103, 146 
Pernau, s. Pärnu 
Petersen J. 24, 119 
I Petseri — Setukesien 35, 52, 55, 84, 
101, 136 
Pfeil 44, 45, 117, 156 
Pferdezeug 132 ; s. auch Trense 
Piddul ~ Pidula, s. Kihelkond 
Piep = Selgise, s. Maarja-Magdaleena 
Pihla = Pi ila, s. Kaarma 
Piirisaare 102 
Pilistvere (fer) 9, 12, 35, 38, 41, 45, 95, 
114, 130, 133, 138, 149 
Pinzette 8, 17, 83 
Plavnekaln 6, 16, 36; s. auch Lettland 
Pöddes = Kalvi 137, s. Viru-Nigula 
Poenal, s. Lääne-Nigula 
Pöide 16, 49, 59, 63, 64, 67, 72, 81, 
98, 104, 134, 155, 158 
Põltsama 20, 35, 38, 41, 44, 63, 73,-
78, 83, 91, 100, 114, 129, 131, 132, 149 
Põlula 142 ; s. auch Haljala 
Põlva 50, 52, 53, 57, 61, 65, 84, 126, 
129, 149, 160, 161 
Püha 18, 47, 73, 77, 104, 105, 107, 109, 
118, 131, 136, 137 
Puhja 45, 112, 126, 127, 169 
Pühtica 50, 55, 83, 95, 182 
Pundt G. 148 
ι 
Rääbise 141, s. Laiuse 
Raadi = Ratshof 106, 110, 149 
Rägö 178 
Raid V. 169 
Rakvere 34, 39, 138, 142, 148 
Räpina 102 
Rappel = Rapla 50, 127 
Ratshof = Raadi 
Rattama 42, 85, 134, 137, 152 ; s. auch 
Viljandi 
Reparatur 16 
Repshof = Rääbise, ,s. Laiuse 
Reuma = Riuma, s. Tarvastu 
Reval 65, 148 
Riemenverteiler 16 
Riemenzunge 21, 51, 108, 112, 193; s. 
auch Gürtel 
Riuma, s. Tarvastu 
Rocht = Roho, s. Simuna 
Runenstein 175, 177 
Runö 178 
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Russland, Verbindungen mit 20, 32, 
37, 52, 55, 61, 62, 63, 65, 67, 69, 73, 74, 
75, 76, 82, 84, 88, 89, 90, 92, 95, 98, 
99, 101, 102, 108, 109, 110, 111, 115, 
129, 132, 133, 134, 135, 136, 141, 146, 
150—151, 164, 165, 169, 181—184 
Rygh 0. 69 
Sachsendal I. 152 
Saddoküll, s. Kursi 
Salin B. 109 
Samhof = Päidla, s. Otepää 
Samokvasov D. 85, 90 
Sauramo M. 154, 155 
Schale 14, 137 
Schaufel 24, 132 
Schelle 133; s. Anhängsel 
Schere 132 
Schiemann Th. 159 




Schloss 42, 48, 49, 134 
Schlüssel 134 
Schmiedehelm M. 2, 4, 5, 9, 18, 24, 75 
Schnalle 8, 18, 19, 44, 106-108 
Schürze 61 
Schweden, Verbindungen mit 13, 16, 
29—31, 36, 50, 65, 68, 70, 71, 75, 80, 
83, 89, 93, 96, 97, 101, 105, 106, 108, 
110, 112, 115, 116, 117, 121, 123, 124, 
125, 127, 128, 144, 150, 164, 175—181 
Schwert 8, 11, 21, 43, 44, 46, 48, 51, 
118—125 
Sense 44, 46, 48, 50, 130—131 
Setukesien, s. Petseri 
Sichel 130 
Silber, Silberplattierung, Versi lberung 
7, 9, 11, 14, 15, 16, 17, 24, 26, 44, 
48, 49, 51, 53, 54, 61, 63, 64, 67, 68, 
74, 79, 81, 83, 84, 87, 90, 93, 94, 95, 
99, 100, 101, 102, 103, 127, 138—152, 
156 
Simuna 126, 127, 129, 131, 133, 148 
Skandinavien, s. Schweden 
Slaven 27, 182 
Snellman Α. 176, 189, 190 
Snorre 177 
Spicyn A. 116, 134 
Spielzeug 157 
Spinnwirtel 164, 182 
Spiralen 9, 19, 48, 49, 51, 53, 56 
Spieisseisen 131 
Sporn 11, 13, 21, 44, 133 
Spreckelsen A. 15, 137, 152, 178 
Stackelberg R. 156 
Steigbügel 46, 133 
Stirnbinde 8, 53, 61, 92 
Suure-Jaani 8, 42, 44, 53, 61, 83, 85, 
92, 126, 129, 131, 149, 152, 159 
Taara 168 ; 
Tacitus 189 
Tag(g)amois, s. Kihelkond 
Tallinn 65, 148 
Tartu-Maarja 14, 50, 51, 56, 64, 83, 87, 
90, 106, 149; s. auch Vesneri 
Tarvast(u) 35, 45, 64, 65, 82, 87, 89, 
90, 94, 97, 98, 100, 114, 191 
Thula, s. Keila 
Timmiste 142, s. auch Keila 
Tischler 0 . 16 
Tongefäss, s. Keramik 
Torgel = Tori 18 
Torma 52, 149, 184 
Tõrma 142 ; s. auch Rakvere 
»Torshammer" 67, 83 
Trense 42, 44, 46, 48, 133 
„Trojaburg" 171 
Truvor 164, 179 
Tšuden 183 
Tüllenaxt, s. Axt 
Türgel = Türi 38 
Tuula, s. Keila 
Uddafer = Udavere, s. Kaarma 
Urvaste 50 
Uxnorm = Üksnurme, s. Keila 
Väike-Maarja 35, 66, 83, 133, 141, 148, 
156, 163 
Vaimastvere (-fer), s. Laiuse 
Vait = Vaida, s. Jüri 
Vaivara 39 
Val ja la 30, 47, 65, 135, 148, 155, 156, 
157, 164 
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Vändra 93, 117, 134 
Varbola 148,154, 156, 159, 160, 164, 184 
Varnja 14 
Vastseli ina 50, 52, 55, 67, 89, 95 
Vesneri 50, 51, 57, 61, 64, 73, 83, 84, 
87, 90, 91, 96, 97, 98, 100,103,130,149 
Vigala 148, 152 
Viirlaid 171 
Vi l jandi 35, 38, 42, 44, 45, 61, 73, 82, 
83, 87, 95, 97, 100, 136, 137, 160, 
162, 164, 169, 184 
Virkkunen Α., s. Snellman 
Virtsu, s. Hanila 
Viru-Jaagupi, s. Inju u. Kehala 
Viru-Nigula 14, 16, 24, 34, 83, 120, 
• 121, 137, 143, 148, 155, 159, 162, 168, 
170 
Viskovatov P. 55 
Vitebsk 11 
Voila, s. Audru 
Võnnu 14, 52, 55, 83, 96, 149 
Võõbsu 149 
Wage 42, 43, 45, 48, 152 
Warro l = Varamõis, s. Tartu-Maarja 
W e g 171 
Weissenstein, s. Paide 
Wenden, s. Võnnu 
Wesenberg, s. Rakvere 
Wesnershof, s. Vesneri 
Wetzste in 112 




Zierblech, Zierscheibe 15, 139, 142, 143, 
144, 145 
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THE SECRET OF JOHN MILTON 
BY 
H E I N R I C H M U T S C H M A N N 
Thy soul was like a Star, 
and dwelt apart 
(Wordsworth) 
D O R P A T 1925 
Acta et Commentationes Universitatis Dorpatensis В VIII. 2 
Printed by 0. Mattiesen, Tartu (Dorpat). 
I. 
INTRODUCTION 
Lovers of Milton have at all times instinctively felt that the 
poet must have been exceptionally susceptible to the phenomena 
of illumination. Thomas Gray (1716—71) in his Pindaric Ode 
entitled The Progress of Poesy, which abounds in reminiscences 
of Milton's diction, describes the wanderings of the Muses from 
Greece to Rome and thence into England. He praises Shake-
speare as the foremost poet of the English nation ; but Milton is 
not inferior to him: 
Nor second He, that rode subl ime 
Upon the seraph-wings of Ecstasy 
The secrets of the A b y s s to s p y : 
He passed the f laming bounds of Place and Time : 
The l iv ing Throne, the sapphire-blaze 
W h e r e angels tremble w h i l e they gaze, 
He s a w ; but blasted wi th excess of light, 
Closed his eyes in endless night. (11. 95 ff.) 
William Thompson (1712—66), a poet now almost completely 
forgotten, writes in a similar strain: 
I n M i l t o n ' s A l c o v e . 
Here, mighty Milton! in the blaze of noon, 
Amid the broad ef fulgence, here I f ix 
Thy radiant tabernacle. Nought is dark 
In thee, thou bright companion of the s u n ! 
Thus thy own Uriel in the centre stands 
illustrious, w a v i n g glory round h i m ! he 
Fairest archangel of all spirits in heaven, 
As of the sons of men the greatest thou. 
(from G a r d e n I n s c r i p t i o n s , Anderson's 
B r i t i s h P o e t s , London 1795, vol. 10, p. 993) 
l 
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The critics, on the whole, have failed to draw attention to 
this important feature of Milton's poetry. Verity, however, re-
marks, that "it has been well said that there is something pecu-
liarly personal and sensitive in Milton's references to light" (edition 
of Paradise Lost, Cambridge University Press, p. 429, note on 
III. 1—2); and it is greatly to the credit of Mr. John Bailey's 
faculty of appreciation to have discovered the same peculiarity 
in the poet. In his volume on Milton contributed to the Home 
University Library, Mr. Bailey writes : "And, if power be one of 
the most frequent elements in the Miltonic thought, what is more 
frequent than light in the Miltonic vision ? And is not that sub-
stitution of «did fill the new-made world with light» for the 
bare scientific statement of the original, a foretaste of the Milton 
who, all his life, blind or seeing, felt the joy and wonder of light, 
as no other man ever did? Do we not rightly hear in it a note 
that will soon be enriched into the «Light unsufferable» of the 
Ode, the «endless morn of light» of the Solemn Music, the «bosom 
bright of blazing Majesty and Light» of the Epitaph on the Mar-
chioness of Winchester, and, not to multiply quotations, of the 
«Hail, holy Light» which opens the great invocation of the third 
book of Paradise Lost?" 
II. 
THE WEAKNESS OF MILTON'S EYES 
The general implication contained in the above quotations 
seems to be that Milton was a great lover of light. This belief, 
however, requires correction. A closer and more systematic in-
vestigation will reveal the strange fact that, although he pays 
much attention to all the various phenomena of illumination, he 
also exhibits a quite exceptional, and almost morbid, love of dark-
ness. At least in the poems composed before his blindness : see, 
e. g., his Penseroso, Comus, books I, li, IV, and IX of Paradise 
Lost, the action of which is steeped in darkness or twilight. We 
know on the poet's own authority that his sight was defective 
from the very beginning. In his Defensio Secunda he tells us 
that his eyes were "naturally weak". In his Seventh Elegy he wrote: 
At mihi adhuc refugam quaerebant lumina noctem, 
Nec matutinum sustinuere jubar. (11. 1 5 — 6 ) 
В VIII. 2 The Secret of John Milton 3 
My eyes, too tender for the blaze of light, 
Still sought the shelter of retiring night. 
(Cowper's translation) 
Warton very significantly remarks on this passage: "Here 
is the elegance of poetic expression; but he really complains of 
the weakness of his eyes, which began early" (Thomas Warton's 
edition of Poems by John Milton, 1785, p. 480). Thyer, an early 
commentator who is quoted by Newton in his edition of Para-
dise Lost (1750), provides the following remark on book IV. 
598—9: "Milton is very singular in the frequent and particular 
notice which he takes of the twilight, whenever he has occasion 
to speak of the evening. I do not remember to have met with 
the same in any other poet; and yet there is, to be sure, some-
thing so agreeable in that soft and gentle light, and such a 
peculiar fragrance attends it in the summer months, that it is a 
circumstance which adds great beauty to his description. I have 
often thought that the weakness of the poet's eyes, to which 
this kind of light must be vastly pleasant, might be the reason 
that he so often introduces the mention of it." The lines on 
which Thyer wrote this commentary run as follows: 
N o w came still e v e n i n g on, and t w i l i g h t gray 
Had in her sober l i very all th ings clad. 
More recently, V. P. Squires, an American scholar, applying 
the methods of modern philological research to an investigation 
of Milton's Treatment of Nature, arrives at the conclusion that 
there must have been something the matter with the poet's eye-
sight, and that he probably suffered from near-sightedness. Squires 
further conjectures that the condition of Milton's eyes must 
be held responsible for many peculiarities in his descriptions of natu-
ral objects and scenery. (See Modern Language Notes, IX. pp. 454 ff.) 
Strange as it may appear, Addison and Pope had long before 
Thompson and Gray recognized the true nature of Milton's treat-
ment of landscape and scenery, as manifested in his love of all 
forms of imperfect illumination. When intending to cast a veil 
oi perfect gloom over his version of Eloisa's letter to Abelard, 
Pope (1688—1744) very fitly selected Milton for his model. Pope's 
remarkable poem, which Johnson described as "one of the most 
happy productions of human wit," is sprinkled over with Miltonic 
phrases and conceptions, of which only a few specimens can be quoted: 
1* 
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In these deep solitudes and awfu l cells, 
Where heavenly-pensive Contemplation dwells . . . (11. 1 f.) 
(Ср. II Penseroso 1. 54, Gomus 11. 376 f.) 
Ye grots and caverns shagged with horrid thorn . . . (1. 20) 
(Cp. Gomus 1. 429) 
Where awfu l arches make a noon-day night, 
And the dim windows shed a solemn light . . . (11. 43 f.) 
(Ср. II Penseroso 11. 159 f.) 
But o'er the twilight groves and dusky caves, 
Long-sounding aisles, and intermingled graves, 
Black Melancholy sits, and round her throws 
A deathlike silence, and a dread repose: 
Her gloomy presence saddens all the scene, 
Shades every flower, and darkens every green, 
Deepens the murmur of the fal l ing floods, 
And breathes a browner horror on the woods. (11. 163 ff.) 
(Ср. II Penseroso 11. 12—16, 1. 133, 1. 134) 
Addison (1672—1719) has left a fragment very significantly 
entitled: Milton's Style Imitated in a translation of A Story out of 
the Third Eneid, from which the following quotations are taken. 
The fragment begins thus: 
Lost in the g loomy horror of the night, 
W e struck upon the coast w h e r e Aetna l ies, 
Horrid and waste, its entrails f raught w i t h fire, 
That n o w casts out dark f u m e s and p i tchy clouds. . . 
Here in the shelter of the w o o d s w e lodged . . . 
. . . for all the night. 
A m u r k y storm deep lour ing o'er our heads 
Hung imminent , that w i t h imper ious g loom 
Opposed itself to Cynthia 's s i l ver ray 
A n d shaded all b e n e a t h . . . 
III. 
HIS BLINDNESS DUE TO GLAUCOMA 
About the year 1652, in his 44th year of age, Milton became 
completely blind. He refers to this event in Paradise Lost III. 
25—6, saying of his eyes: 
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So thick a drop serene hath quenched their orbs 
Or dim suffusion veiled. 
According to Pattison's interpretation of the above passage, 
Milton hesitated between Amaurosis (drop serene) and Cataract 
(suffusion) as the cause of the fatal event. Pattison adds that 
the nature of Milton's disease is not ascertainable. Stern finds 
the symptoms more like those of Glaucoma. 
The same view was expressed by Hirschberg in his History 
of Ophthalmology (Geschichte der Augenheilkunde IV. § 687). This 
eminent ophthalmologist kindly confirmed this statement in a 
letter adressed to the present writer, in which reference is made 
to Milton's circumstantial account of his symptoms contained in 
his letter to Philara, dated September 28th, 1654. The seeing 
of an "iris" mentioned by Milton as one of the symptoms is 
said to be the item decisive in favour of Glaucoma. 
It appears from the same letter to Philara that the fatal 
disease had been coming on for some eight years before the 
process was completed, so that 1644 is the earliest date when 
the symptoms of glaucoma can have made themselves felt. The 
"weakness" of the poet's eyes, so notable before that date, cannot, 
therefore, be explained as in any way connected with the attack 
of glaucoma. There must have been other causes, evidently of 
a constitutional character. — See on this question the detailed 
discussion contained in the present writer's treatise Milton's 
Eyesight and the Chronology of his Worhs (Acta et Commentationes 
Universitatis Dorpatensis, Humaniora 1924). 
N o t e . Extract from the letter to Philara, dated September 
28th, 1654, in the translation made by Robert Fellowes, as reprinted 
in Fletcher's Edition of the Prose Worhs of Milton (p. 958a): 
It is now, I t'hink, about ten years since I perceived my 
vision to grow weak and dull; and, at the same time, I was 
troubled with pain in my kidneys and bowels . . . In the morn-
ing, if I began to read, as was my custom, my eyes instantly 
ached intensely, but were refreshed after a little corporal exer-
cise. The candle which I looked at seemed as it were encircled 
with a rainbow (quam aspexissem lucernam, iris quaedam visa 
est redimere). Not long after the sight in the left part of the 
left eye — which I lost some years before the other — became 
quite obscured ; and prevented me from discerning any object 
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on that side. The sight in my other eye has now been gra-
dually and sensibly vanishing away for about three years ; some 
months before it had entirely perished, though I stood motion-
less, every thing which I looked at seemed in motion to and 
fro. A stiff cloudy vapour seemed to have settled on my 
forehead and temples, which usually occasions a sort of somno-
lent pressure upon my eyes, and particularly from dinner till 
the evening . . . I ought not to omit that, while I had any 
sight left, as soon as I lay down on my bed and turned on 
either side, a flood of light used to gush from my eyelids. 
Then as my sight became daily more impaired, the colours 
became more faint, and were emitted with a certain inward 
crackling sound; but at present every species of illumination 
being, as it were, extinguished, there is diffused around me 
nothing but darkness, or darkness mingled and streaked with 
an ashy brown. Yet the darkness in which I am perpetually 
immersed, seems always, both by night and day, to approach 
nearer to white than black, and when the eye is rolling in its 
socket, it admits a little particle of light as through a chink. 
IV. 
HIS PHOTOPHOBIA DUE TO ALBINISM 
To the close observer, this "weakness" of Milton's sight 
assumes the character of a strong and habitual "dread of light", 
or photophobia; however sensitive he seems to have been to 
light, he yet shunned it, to move about'in the dark. It is well 
known that such is the typical conduct of albinos. And it is in-
deed the purpose of the present treatise to prove that Milton was 
an Albino, and that this fact explains many strange details both 
in his life and in his works. 
Of course the question will be asked, Why was this fact 
not discovered before? The reply will be that albinism as an 
organic disease was unknown to Milton's contemporaries, and 
that, moreover, some of the more remarkable symptoms, viz. those 
connected with his abnormal vision, disappeared together with his 
eyesight in his later life when he had begun to attract the atten-
tion of the public. 
The proofs may be grouped under three heads: 
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(1) The Conduct of his Art. — The broad basis upon which 
the theory rests is provided by the remarkable Photo-
phobia and Nyctalopia displayed in the works written 
before his blindness. 
(2) His H a b i t s . — In actual life, Milton seems to have avoided 
moving about in the light, notably before his blindness. 
(3) The D e s c r i p t i o n s of h i s P e r s o n a l A p p e a r a n c e , 
a n d h i s P o r t r a i t s . — He is described as exhibiting 
the typical outward symptoms of albinism. 
N o t e . Albinism as a complex of organic phenomena is 
said to have been discovered by Lionel Wafer among the na-
tives of Central America. See his New Voyage and Description 
of the Isthmus of Panama, London 1688, vol. III. p. 382. 
V. 
HIS ALBINOTIC APPEARANCE 
The third point must be discussed first. The albino is recog-
nized above all by his white skin and his white hair. It will 
be necessary to settle this point at the very outset ; for all argu-
ments derived from other sources would be useless if it was 
certain, or even only likely, that Milton with regard to the co-
lour of his hair and skin was not different from his fellows, or 
that he even was remarkable for his exceptional beauty, as is 
now generally held as part of the modern Milton legend. 
VI. 
THE EVIDENCE FROM AUBREY'S NOTES 
The most reliable description of Milton's personal appearance 
is contained in the manuscript of Aubrey, the antiquary (1626—97), 
which is preserved in the Bodleian Library. It was edited, 
together with an excellent introduction, by A. Stern in his 
compendious biography of the poet (Milton und seine Zeit I. pp. 
335—44). Aubrey wrote his notes apparently about the year 
1680, six years after the poet's death whom he had known 
personally. These notes were intended to serve his friend 
Anthony à Wood (1632—95) as the basis of. a Life of Milton 
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in the former's Athenae et Fasti Oxonienses (1690—92). About 
Milton's appearance, Aubrey makes the following statement: 
abroun 
He had l ight b r o w n e hayre. 
exceeding 
His complexion v e r y fayre. (He w a s so faire that they 
called h i m the lady of Christ-Coll.) 
In this passage, abroun is written above browne ; underneath 
the word exceeding appears the adverb very. Both the words thus 
paraphrased, i. e. abroun and exceeding, are remarkable in their appli-
cation, and seem to indicate unusual conditions. 
VII. 
THE MEANING OP "AUBURN" 
These substitutions are, indeed, of extreme importance; of 
the former (auburn for light-brown) it might be said more 
particularly that the whole theory depended upon its correct 
interpretation. Up to the publication of the present writer's pamphlet 
entitled Milton und das Licht (Niemeyer, Halle 1920), no one 
seems to have seen anything peculiar in this passage. The 
general assumption is that abroun is no more than a phantastic 
spelling for auburn, which was erroneously connected with the 
colour-name brown by early writers. Starting from this point, 
the belief prevails that auburn and light brown were intended for 
mere synonyms in Aubrey's report, descriptive of~~one and the 
same colour. It is quite true, of course, that auburn now stands 
for some distinctly brownish tinge. The Concise Oxford Dictionary 
defines the modern colour-name auburn as meaning "golden-
brown (usually of hair)". The New English Dictionary treats the 
word historically, and defines its meaning as follows: "Of a 
yellowish- or brownish-white colour; now, of a golden-brown or 
ruddy-brown colour". The Encyclopaedia Britannica, again, words 
its explanation differently : "Ruddy-brow n; the meaning has changed 
from the original one of brownish-white or light yellow (citrinus 
in Promptorium Parvulorum) probably through the intensification 
of the idea of brown caused by the early spelling abron and 
abrown." 
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From the facts collected by the editors of the New English 
(or Oxford) Dictionary, to which the reader must be referred for 
further details, it is evident that the modern meaning is of but 
recent origin. This interesting word is ultimately derived from 
Latin alburnum "whitish" ; in medieval Latin this word had the 
same meaning; Du Cange, in his Glossarium Mediae et Infimae 
Latinitatis renders it by "subalbum". It first passed into French, 
and was received into English as auburn or aulbum, etc. The 
word retained its original meaning until the 18th century, and 
in Milton's time it was still far from being synonymous with 
"light-brown". This is proved by the following quotations given 
in the New English Dictionary. 
A. D. 1580 light auborne = subflavus, subrutilus. 
1591 rojo = abrun headed, subrufus. 
1649 his hair was auburn, a colour between white and red. 
To these must be added the most important quotation of 
all which is taken from Florio's famous Italian-English Dictionary 
A World of Wonder (1598), and which has been reprinted by 
Schmidt in his Shakespeare Lexicon under auburn : 
Also that whit ish colour of women's hair which we call an Al-
bume or Abrune colour. 
VIII. 
THE WORD "AUBURN" IN SHAKESPEARE 
The word auburn occurs twice in Shakespeare's dramatic 
works, and is translated by Schmidt by "probably whitish, flaxen". 
The two places are : Coriolanus II. 3. 21, and The Two Gentlemen 
of Verona IV. 4. 194: 
(1) Not that our heads are some brown, some auburn, some b a l d . . . 
(2) Her hair is auburn, mine is perfect y e l l o w . . . 
It appears from the context that the lady with "auburn" 
hair is "fairer" than the one with "yellow" hair. In the former 
quotation, "brown" and "auburn" are strongly contrasted, and it 
seems indeed evident that "auburn" was intended for the brightest 
colour which the human hair can assume, i. e. "whitish". 
Kellner, in his more recent Shakespeare-Wörterbuch (1922) refers 
to the former passage only, rendering the crucial word by (German) 
"blond", which does not mark an advance beyond his predecessor. 
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IX. 
AUBREY'S CONDUCT 
Aubrey's conduct is not difficult to interpret in the light 
thrown by history upon the colour-name under discussion. 
He had known Milton in his old age only, and he would, thus, 
ascribe the whiteness of his hair to his advanced years, although 
the trained eye cannot fail to distinguish between the yellowish 
or slightly reddish white of the albino's hair and the snowy 
white of old age. When Aubrey compiled his notes for Wood, 
he naturally wished to describe the colour of the poet's hair as 
it had been in middle life (see G. C. Williamson, The Portraits... 
of John Milton, Cambridge 1908, p. 24). Somehow he was induced 
to think that it had been "light-brown", and he put this down 
accordingly. Later on, however, he received further and more 
accurate information; and, conscientious collector of facts that 
he was, he at once recorded the new item, as was his custom 
in such cases: he wrote the correct colour-name, viz. "auburn", 
over the original "light-brown". 
X. 
EVIDENCE OF THE OTHER EARLY BIOGRAPHERS 
The statements made by the other early biographers to the 
effect that Milton's hair was "light-brown" cannot destroy Aubrey's 
testimony as interpreted above. The most notable among the 
documents of this class is the Life of Milton· by an unknown author 
discovered in 1889 among the papers of Anthony à Wood, and 
edited by E. S. Parsons in the English Historical Review for 
January 1902, under the somewhat misleading title of The Earliest 
Life of Milton. Mr. Parsons makes the wholly unwarranted 
suggestion that the author of this biographical compilation may 
very probably have been the poet's physician, Dr. Nathaniel 
Paget. To judge by the matter-of-fact nature of this account, 
and by the complete lack of any personal touches, it must be 
the work of a mere compiler writing from notes collected after 
the poet's death. An explanation of the curious misunderstand-
ing concerning the colour of Milton's hair will be given 
presently. 
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XI. 
THE EVIDENCE OP THE PORTRAITS 
From the purely philological point of view, no objection can 
be raised against the conclusion that Aubrey, after fuller information 
received, wished to state that Milton's hair in middle life was 
"whitish". But there remains the testimony of the portraits to 
consider. At the very outset it is necessary to remind oneself that 
portraits from the time of Milton cannot be regarded as absolutely 
reliable documents. Painters at all periods have been only too much 
inclined to yield to a desire to please their patrons, or to express 
certain aesthetic ideals, rather than keep close to nature in their 
portrait work. Nevertheless, an attempt must be made to reconcile 
the result obtained from an interpretation of Aubrey's words 
with the testimony of the genuine portraits extant. 
According to Dr. Williamson (p. 37), there exist, at the 
present day, three authentic contemporary coloured portraits of 
the poet, viz.: 
(1) The Passmore Edwards Portrait, by Cornells Janssen (or 
Janssons). The hair is "auburn", in the modern sense, 
i. e. golden-brown. 
(2) The Onslow Portrait. The hair is "fair". 
(3) The Woodcock Miniature, discovered and owned by Dr. 
Williamson (see pp. 23—4 of his treatise). The Doctor's 
very important description of this invaluable document 
is: "Long fair hair, very pallid countenance" (p. 31). 
Note. There exists evidence of two further coloured 
portraits which seems worth recording, (a) A portrait painted 
on wood, now lost, was reproduced in the Gentleman's Magazine 
for September 1787. The hair in the original was stated to be 
"red". Dr. Williamson thinks this portrait has some claims 
to authenticity (p. 3). (b) Stern (I. p. 317) reports that, in the 
summer of 1871, he saw in the South Kensington Museum a 
miniature portrait of Milton, half-length, rather young, about 
thirty-five, but — much to his surprise — with fair hair falling 
to the neck, and blue eyes! — This portrait seems to have 
disappeared since, as it is not mentioned in Dr. Williamson's 
catalogue. 
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XII. 
THE PORTRAITS EXAMINED 
Thus the evidence is, numerically speaking, clearly in fa-
vour of a colour which is not "light-brown". The problem why 
Janssen painted the boy with light-brown hair will be discussed 
later. It is first necessary to ascertain, if possible, the exact 
shade of the "fair" hair indicated by the majority of the por-
traits, viz. Nos (2) and (3). For this purpose, the Onslow portrait 
may be dismissed at once, as the picture is not the original one, direct 
from the artist's studio, but only a late, if Certified, copy made in the 
year 1792. There remains only the Woodcock Miniature. In reply 
to a letter of inquiry, Dr. G. C.' Williamson, under date of De-
cember 21st, 1921, described the colour of the hair in it as fol-
lows : "On the flaxen side, with a slight reddish tinge". This 
reply tallies with the interpretation of the meaning of Aubrey's 
"auburn" proposed by the present writer long before he knew 
of the existence of the miniature. In the original letter the word 
"slight" appears twice underlined; the red tinge, thus, plays a 
very subordinate part. The description of the colour of the hair 
as furnished by Dr. Williamson would fit the hair of most 
albinos. 
In a paper contributed to the Outlook for April 15th, 1922, 
Dr. Williamson fully confirms his former statement. He says; 
"The Woodcock Miniature certainly shows him with quite fair 
hair, on the whitish side, and the general effect certainly seems 
to be in the portrait that the hair was unusually whitish" 
(p. 299). 
In conclusion, the remark may be added that miniatures were 
then what photographs are at the present day, and that, as a rule, 
they are truer to nature, if less artistic, than ordinary portraits. 
XIII. 
EVIDENCE OF THE LOCKS OF HAIR HANDED DOWN 
TO POSTERITY 
It appears from two allusions in the poetry of Keats that 
the latter somewhere had seen a lock of hair purporting to be 
Milton's. He describes its colour as "bright" and as "fair": 
В VI fi. 2 The Secret of John Milton 13 
(1) A lock oi thy bright hair — 
Sudden it came . . . 
(Lines on seeing a Lock of Milton's Hair, 11. 37 f.) 
(2) Of fair-haired Milton's eloquent distress . . . 
(Keen, fitful gusts are whisp'ring here and there . . . 1. 11) 
Dr. Williamson, in the article quoted above, draws attention 
to two locks alleged to be Milton's "which have been known to 
exist. One was the lock which was sold at Sotheby's in 1913, 
and which belonged to Addison, Dr. Johnson, Leigh Hunt, and 
the Brownings. The other came out of the Leigh Hunt collection, 
and was sold in Chancery Lane, and that had been given by Dr. 
Johnson to Hoole, by Hoole to Dr. Barry, and by Barry to Leigh 
Hunt" (p. 299). Keats, who was at one time very intimate with 
Leigh Hunt, probably saw one of these identical locks at his 
friend's residence. 
Dr. Williamson goes on to say: "Both these locks are now 
in America, and both of them may be termed light brown hair, 
certainly on the whitish side, and by no means a deep brown". 
Evidently, the writer cannot get away from the tradition which 
ascribes brown hair to the poet. If the locks are "fair" and 
"whitish", they cannot possibly be "brown" at the same time, 
whatever the shade or tinge. Keats would never have called a 
"brown" lock "bright" and "fair". 
XIV. 
ORIGIN OF THE LEGEND CONCERNING THE COLOUR 
OF MILTON'S HAIR 
Against the evidence in favour of "auburn", which is to be 
interpreted as meaning "whitish, flaxen", there must be set both 
Aubrey's original statement and the testimony of many other 
reporters, among whom the compiler of the so-called Earliest 
Life of Milton is the most prominent. As a matter of fact, there 
must have grown up a definite tradition affirming Milton's hair 
in middle life to have been "light-brown". This statement is 
repeated, e. g., by the painters Jonathan Richardson (1665—1745), 
and George Vertue (1684—1756). As Masson in his monumental 
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Life of John Milton (1859—80) adopted and propagated this notion, 
it became f irmly rooted in the minds of all students of the great 
poet's biography. It must, nevertheless, be rejected. The origin 
of this error may be discovered in the portrait by Janssen. 
Applying certain aesthetic principles to his art, and wishing, 
perhaps, to please his patron, i. e. Milton's father, at the same 
time, he rendered the boy with light-brown hair. This seems 
the only possible explanation in v iew of the conflicting evidence. 
It wrould be very useful to know whether this artist was in the 
habit of painting all his subjects with brown hair. In order to 
determine this point, all existing portraits by him should be 
examined. Thus, the hair in two portraits out of three owned 
by the National Gallery is described in the catalogue as "brown" 
and "light-brown" respectively; the colour in the third portrait 
is not mentioned. 
Even in modern times, portrait painters wil l deviate from 
the truth of nature for the sake of artistic effect. Thus, the 
famous Lenbach is reported to have painted a lady with fair 
instead of brown hair because, he explained, it made her look 
more beautiful. 
Janssen was a highly esteemed artist in the 17th century, 
and Milton may have been rather proud of having been painted 
by him. The picture of the handsome boy of ten, with his close-
cropped light-brown hair, was in the possession of the poet; 
for it passed into his widow's hands after his death (see Dr. 
Williamson's treatise, p. 121). It is hardly overstepping the bounds of 
probability to assume that this picture was displayed in a prominent 
place in the aging poet's house, where all visitors would see it. 
In order not to cast discredit upon the likeness, Milton was, 
perhaps, not eager to contradict the portrait's evidence as to 
the colour of the boy's hair. Aubrey knew the picture well, 
for he considered it necessary to explain, in his notes, w h y the boy 
was painted with his hair short, and not falling to the neck ; for 
Milton always wore his hair long, except during the period when 
he was under a Puritan tutor. 
It must be borne in mind that all the statements alleging 
Milton's hair (in middle life) to have been light-brown were 
written down after the poet's death, and that none of the repor-
ters had known him in his middle period. All these men very 
naturally considered Janssen's picture sufficient evidence. 
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XV. 
MILTON'S MANNER OF WEARING HIS HAIR 
Milton generally wore his hair long, as is attested by all 
his portraits, except the Janssen one. The unusual feature of 
the latter portrait appeared so remarkable to Aubrey that he felt 
compelled to add an explanation. He writes in his notes:
 K
Ao . 
Dni. 1619. He was ten years old, as by his picture and was then 
a poet: his school master was then a Puritan in Essex, who cut 
his (i. e. Milton's) hair short". Milton evidently pretended to be 
particularly fond of the very exceptional colour of his hair, and 
displayed the latter lavishly. Something similar is suggested 
of the Portuguese troubadour Martim Alvelo (i. e. "whiteling") 
who is supposed to have worn his "luxuriant pale mane falling 
down upon his shoulders in the manner of women and artists, 
thus making a strong point of his serious weakness" (see Carolina 
Michaelis de Vasconcellos, Randglossen zum altportugiesischen Lieder-
buch, in Zeitschrift für romanische Philologie XX. p. 161). Alvelo, 
too, is supposed to have been an albino. 
In his poetry, Milton is fond of describing characters with 
long and shining hair, with whom he seems to have identified 
himself in some respects. Of the Lady in Cornus, e. g., he says: 
What need a vermeil-tinctured lip for that, 
Love-darting eyes, or tresses like the morn? (11. 752 f.) 
Even at the risk of being thought extravagant, the present 
writer ventures to suggest that the "love-darting eyes" contain 
an allusion to the continuous swaying movement of the albinotic 
eye which is described as nystagmus. The "vermeil-tinctured 
lip" seems to be a reference to another peculiarity of the albi-
notic type. 
Adam in Paradise Lost has been supposed by many critics 
to wear the features of Milton ; see in particular book IV. 11. 300 ff. : 
His fair large front and eye sublime declared 
Absolute rule; and hyacinthine locks 
Round from his parted forelock hung 
Clustering, but not beneath his shoulders broad. 
It is generally agreed that Milton portrayed himself in the figure 
of Samson to whom he felt attracted not only by his own blindness, 
16 HEINRICH MUTSCHMANN В VIII. 2 
but also by the legend that the former's extraordinary strength, 
resided in his long and beautiful hair. 
XVI. 
MILTON'S COMPLEXION 
As to Milton's complexion, it is said by Aubrey to have 
been "exceeding fayre". Stern reports that the adverb "very" is 
written underneath the word "exceeding". Is it, therefore, ta 
be assumed that "exceeding" was intended as an improvement 
on the more colourless "very"? Just as in the analogous case of 
the colour of the hair, Aubrey seems to have received a more 
authentic report after he had Jotted down his original draft. His 
new and more reliable informant apparently dwelt most empha-
tically on the two most outstanding peculiarities in the outward 
appearance of the albino: the whitish (auburn) hair, and the 
remarkably "fair", i. e. white, skin. The adverb "very" was thus 
replaced by the strongest word the language afforded. 
No t e . Stern's explanation concerning the relative position 
of the words exceeding and very is ambiguous. It has been 
interpreted to mean that exceeding, being above very, was added 
by way of correction. There seems to be no point in paraphras-
ing such a strong word as exceeding by the commonplace very. 
A re-examination of the manuscript might settle the question. 
XVII. 
MEANING OF THE WORD "FAYRE" 
In present-day usage "a fair complexion" is one which is 
"blond, not dark" (Concise Oxford Dictionary, under "fair") ; but in 
the 17th century the word "fair", when applied to the skin, must 
have had a slightly different meaning. It is impossible to explain 
Aubrey's expression as meaning simply "a very delicate white 
and red" as is done by Masson and most other biographers who 
come after him. "Fair", when applied to the skin, means "white". 
To support this view, the following quotations from the New 
English Dictionary (under "fair") may be adduced: 
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A. D. 1554 Women are fairer than the Flower delyce, 
Ruddye as the rose. 
(Here the white colour is plainly opposed to the red.) 
1661 "Negroes" are contrasted'with "fair folk". 
1774 In all regions the children are born fair or at least red. 
(Again, "fair" is contrasted with "red".) 
1808 Persons who have the fairest skin. 
. To these may be added a passage from Young's Night Thoughts : 
1743 Embalm the base, perfume the stench of guilt, 
Earn dirty bread by washing Ethiops fair. 
(IV. 11. 353 f.) 
XVIII. 
THE EXCEPTIONAL WHITENESS OF MILTON'S SKIN 
Aubrey thus wishes to express that Milton's complexion w
r
as 
extremely white. This interpretation of his words is supported 
by, the description of the Woodcock Miniature which is, accord-
ing to Dr. Williamson's wording, remarkable for its "very pallid 
countenance" (The Portraits of John Milton, p. 81). Of the aged 
Milton, the following report is extant: Dr. Wright found him 
in a small chamber, neatly dressed in black, "pale, but not cada-
verous". This remark exactly tallies with Sachs's description of 
the albinotic skin, which, he says, is "remarkably white" (insig-
niter albus) but not "cadaverous" (cadaverosus). (See §§ 23 and 
26 of the treatise mentioned in the next chapter). 
This extreme whiteness of the skin does not, however, imply 
the total absence of colour. The blood m a y shine through in 
some places, notably in the cheeks. Of this matter Sachs says: 
"The face (of the albino) is coloured a pale red, sl ightly raised in 
the cheeks" (facies tincta est rubore pallido, in genis parum alti-
ore, § 23). These conditions are wel l i l lustrated in the portrait 
of an albinotic boy prefixed to the rare and interesting treatise 
b y Mansfeld, entitled Über das Wesen der Leukopathie oder des 
Albinismus (Braunschweig 1822). Mansfeld says that the skin of 
the albino is of an exceptional whiteness, which whiteness is 
rendered all the more remarkable by a peculiar redness which-
distinguishes certain parts of the body (p. 10). These considera-
tions will help in interpreting what Milton's daughter Deborah 
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stated concerning her father's personal appearance. When question-
ed on this point by Vertue, the artist, she told him that "her 
father was of a fair complexion, a little red in the cheeks". Of 
what other great man do we possess so many and so strangely worded 
accounts concerning the colour of his hair and of his complexion ? 
XIX. 
THE NATURE OF ALBINISM 
Having shown that Milton's personal appearance was in 
perfect keeping with the theory of his albinism? the main ob-
stacle to this proposition may be declared to have been removed, 
so that the other aspects may now be discussed. The following 
description of albinism is based partly on different encyclopaedias 
(Encyclopaedia Britannica, La Grande Encyclopédie, Handbuch der 
gesamten Augenheilkunde, Realencyclopädie der gesamten Heilkunde, 
etc.), partly on direct observation, and above all on that extreme-
ly valuable treatise by the German physician G. T. L. Sachs, 
entitled Historia Naturalis Duorum Leucaethiopum, auctoris ipsius, 
et sororis eius (Sulzbach 1812), "Natural History of two Albinos, 
of the author himself, and of his sister". In this book, the author 
describes his own case and that of his sister, who were both 
albinos. The strange term "white negro" (leucaethiops) requires 
explanation. The first albinos to be systematically described 
belonged to coloured races for very obvious reasons ; when it was 
realized that the same natural phenomenon occurred among the 
white races, too, the original term was often retained. (See on this 
question: E. Epstein, Zur Ethnologie und Synonymik des Albinos, 
in Mitteilungen zur Geschichte der Medizin, XIV. p. 295.) 
Albinism is produced by congenital absence of the colouring-
matter in the body. It is an incurable disease. Many physio-
logists are of opinion that albinism is often due to consanguinity 
of the parents. The blood of the albino lacks the faculty of 
producing the pigment present in the normal individual. The 
absence of colouring substance is particularly noticeable in the 
skin, the hair, and the eyes. 
The skin shows a whitish colour over the whole body. In 
certain cases, however, it may be of a more or less reddish colour, 
over the whole body, or in the cheeks only. 
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The hair of the head is of a yellowish or reddish white, 
sometimes quite white, very soft, and silky. 
The pupils of the eyes appear bright red sometimes. The 
irides may also be reddish, but are frequently light blue. There 
are albinos, however, in whom the red light of the pupils is by 
no means a regular feature. The present writer, e. g., knows 
an albino in whom he has never been able to observe the flash 
of the pupils. Sachs tells us that in himself and in his sister 
this "fulgor oculorum" was by no means constantly present. It 
was most noticeable immediately after birth and during infancy ; 
later on, it decreased considerably in vigour, and it was observed 
less frequently (see § 112). This comparative rarity of the red 
light from the pupils may account for its not being mentioned 
by any of Milton's biographers. Moreover, this phenomenon would 
become impossible altogether after the destruction of the internal 
organs of the eye by the attack of glaucoma. The following 
passages may, by a bold conjecture, be interpreted as inspired 
by the poet's self-observation; they are all taken from the 
first book of Paradise Lost: 
(1) . . . round he (i. e. Satan) throws his baleful eyes... (1. 56) 
(2) Thus Satan . . . 
With head uplift above the wave, and eyes 
That sparkling blazed . . . (11. 192 ff.) 
(3) . . . He through the armèd files 
Darts his experienced eye . . . (11. 567 f.) 
(4) . . . Darkened so, yet shone 
Above thein all the Archangel: but his face 
Deep scars of thunder had intrenched, and care 
Sat on his faded cheek, but under brows 
Of dauntless courage, and considerate pride 
Waiting revenge. Cruel his eye, but cast 
Signs of remorse and passion . . . (U. 599 ff.) 
(In the opinion of the present writer, various albinotic pecu-
liarities seem to be referred to in the above extract, viz. first, 
the so-called albinotic facies, which term will be explained below: 
compare the reference to "scars" and "brows" ; second, "the faded 
cheek" ; and third, the "cruel", i. e. sparkling eye.) 
Albinos are generally of weak health ; sometimes they show 
2* 
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other deformities : their hands may be too long, their heads too 
big, their necks too thick. This is, however, not an absolute 
rule. Sachs, e. g., tells his readers that he was of medium height, 
stout, rather muscular; his head was angular and larger than 
would have been normal ; his chest broad, his neck and his lower 
extremities a little too short. He was a clever man, a doctor 
of medicine and surgery of the University of Erlangen ; his book 
makes a most excellent impression. It is by no means the rule 
that albinos are idiots. The present writer is personally acquainted 
with an albino who is a highly intelligent scholar having done, 
in spite of his extreme youth, most valuable work in his special 
branch of study. 
XX. 
EFFECTS OF ALBINISM ON THE EYESIGHT 
The significance of Milton's alleged albinism does not, however 
lie in these externalities. The peculiarities of hair and complexion 
are mere symptoms which must be discussed to diagnose Milton's 
case. The investigator's principal concern is with the effect of 
albinism, i. e. lack of pigment, on the organ of vision. Albinos, 
whose choroid membrane and iris are completely deprived of 
pigment, are remarkable for vehement Photophobia and Heliophobia 
(dread of light and of the sun). The daylight, which is not 
absorbed by any dark pigment, passes through the iris unimpeded, 
and thus illumines the interior of the eye in an insufferable 
manner. Albinos are incapable of regulating the amount of light 
admitted into the eye by means of a narrowing of the pupil, 
because the membrane of the iris is itself transparent, and cannot 
act as a screen. Albinos dislike bright daylight; they see but 
badly in it. They often hold an arm or a hand over their eyes 
to shade them. They suffer from Nystagmus "(continual horizontal 
swaying of the eyes), and a constant twinkling of the eyelids. 
When the sun begins to set, their vision becomes clearer: 
the weaker and fractured rays of the sun no longer pierce the 
iris, and the process of seeing becomes similar to the normal 
one. This inability to see at $11 clearly except at night is called 
Nyctalopia. In consequence of this peculiarity, albinos love the 
illumination by stars and the moon, and they far prefer artificial 
light to bright daylight. 
All albinos are exceedingly short-sighted and weak-sighted. 
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XXI. 
METHOD OP INQUIRY 
The above brief and very imperfect exposition of the nature 
of albinism will make it possible to proceed with the general 
argument. The examination of the oldest and most reliable 
report, that by Aubrey, together with the evidence of the portraits, 
has resulted in the conviction that there is nothing in Milton's 
personal appearance which speaks against the assumption that 
he was an albino. This assumption will be treated in the following 
chapters as a Working Hypothesis; i. e. the details of his biography 
as well as his works will be examined under this aspect. A large 
number of facts, often of slight importance in themselves, will 
thus be assembled, whose cumulative effect, it is hoped, will 
be favourable to the general proposition. 
XXII. 
ALBINISM IN MILTON'S FAMILY? 
As albinism is said to be often due to consanguinity of the 
parents, it is of great interest to note that both grandmothers 
of Milton appear under the same name, viz. that of "Jeffrey" 
(also spelt "Jefferys"). It is the name of his maternal grandfather, 
and the maiden-name of his paternal grandmother. Masson does 
his very best to combat the idea that there could have been the 
slightest possibility of blood-relationship ; but his arguments are 
not at all convincing, and it remains for future research to solve 
the difficulties of the Milton genealogy. If two of the poet's 
grandparents could be proved to have been brother and sister, 
he would have had only six great-grandparents instead of the 
normal eight. 
Two persons in Milton's family may be suspected of albinism; 
viz., first, his sister Anne's child who died in infancy. This child 
was made the subject of an elegy by the poet, which piece 
bears the highly suggestive title : On the Death of a Fair Infant 
dying of a Cough. It is suggested that the word "fair" in this 
connection has the same meaning as in the description of the 
poet's personal appearence, and that the latter felt a particular 
sympathy for his little niece, that "fairest flower, no sooner 
blown but blasted" (1. l), in whom he discovered a companion 
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in misfortune. Apart from the Latin address to his father, and 
the sonnet to his late wife, the poem on the Pair Infant is the 
only one composed on a member of his family. 
The second person who may be suspected of albinism is the 
poet's youngest daughter Deborah. Of her it is reported that 
she was most like her father (as to the colour of her hair and 
complexion?), and that she suffered from the same defect of 
eyesight. There seem to have been attempts at co-ordinating the 
very disparate symptoms of albinism even in Milton's own time. 
An inquiry ought to be instituted into the biographical 
remains of Milton's two nephews, Edward and John Phillips, with 
a view to discovering if either or both of them suffered from 
albinism. John, in his Besponsio (printed by Fletcher on pp. 
763—76 of his edition of Milton's Prose Works), in w h i c h he 
defends his uncle against an anonymous assailant, seems to be 
strongly inf luenced by photophobic notions. He calls the 
opponent "tenebrio", "homo obscurus", "nebulo", "in occulto 
latens" ; the opponent's remark that "thieves fear the l ight" (fures 
lucem timent) calls forth his more particular rage. But he m a y 
only have been wr i t ing under the inf luence of his uncle's former 
photophobia. A t the date of the publication of the Besponsio, 
i. e. in 1651 or 1652, Milton was about to become completely 
b l ind (see Stern, III. p. 264). 
XXIII. 
THE LADY OP CHRIST'S 
The exceptional paleness of Milton's complexion is referred 
to on several occasions. A t Cambridge,he was called "The Lady 
of Christ's", "because he was so fair", i. e. white. This is Aubrey ' s 
report. It is w r o n g to suppose, as is generally done, that Milton 
was called so because of "his good looks, his pure life, and ref ined 
manners" (quoted from an anonymous text-book of Engl ish 
Literature). Professor Saintsbury says that "the celebrated nick-
name admits of — and has been f itted w i th — both interpretations 
— that of a compliment to his beauty and that of a sneer at 
h i m as a milksop" (Cambridge History of English Literature VII. 
p. 97). Since "fair", however, means "white" and not "beautiful", 
the former alternative may be dismissed. Moreover, it is a well-
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known fact that albinos are often called "effeminate" because 
of their girlish looks. 
XXIV. 
"NIHIL EXSANGUIUS" 
Another reference to Milton's paleness also is of an uncom-
plimentary nature, and comes from the author of the Regit Sanguinis 
Glamor ad Caelum, (1652). This man had introduced most insulting 
allusions to Milton's personal appearance ; he had spoken of his small 
stature and of his extremely bloodless face. To these taunts 
Milton replied as follows: "My face, which is said to indicate a 
total privation of blood, is of a complexion entirely opposite to 
the pale and the cadaverous (on the typical use of this word see 
chapter XVIII, above); so that, though I am more than forty 
years old, there is scarcely any one to whom I do not appear 
ten years younger than I am ; and the smoothness of my skin is 
not in the least affected by the wrinkles of age" (Defensio Secunda, 
Fletcher p. 926a). It is a typical feature in albinos that they do not 
seem to grow old because their complexion does not change colour. 
Toland in his Life of Milton speaks of the same matter when remarking 
that the poet's complexion was "wonderfully fair when a youth, 
and ruddy to the very last". 
Note. One might argue against the above deduction 
that the testimony of enemies should not be used in such 
matters. It is admitted that their statements cannot be taken 
quite literally; but on the other hand it would be wrong to 
say that there was not, at least, a grain of truth in them. It is 
not very likely that a man of normal size should be called a 
"pigmy", or that a person with a normal complexion should 
be styled "most bloodless". It is not simply a case of "Semper 
aliquid haeret". And does not the highly emotional nature 
of Milton's circumstantial reply prove that the dart aimed at 
his weak spot had hit the mark? 
XXV. 
"OCULORUM NATURALIS DEBILITAS" 
In his Second Defence (1654), Milton explained that his eyes were 
naturally weak from the very beginning, and that he was subject 
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to frequent headaches. As he mentions the latter in close connection 
with his eye-troubles one may draw the conclusion that they 
were caused by the strain of trying to see under unfavourable 
conditions of illumination. Compare on this subject the following 
remark made by Sachs : "These albinos (i. e. he himself and his 
sister) dislike and fly from any brighter light, especially if it 
falls into their eyes from different directions. Such light 
creates a feeling which is not real pain, but some unpleasant 
sensation in the eyes difficult to describe, which passes on to 
the forepart of the brain if the light continues to trouble the 
eyes" (§ 136). 
X X V I . 
"A GRIM LOWERING FOOL" 
In the same place, Sachs says that under the conditions 
described, i. e. w i th the l ight fal l ing into the eyes from di f ferent 
directions, the albinos "cannot but move all shade-yielding organs 
w i t h w h i c h the eyes are supplied to shut out the l ight" (§ 136). In 
anolher place he g ives the details of this process. A s the con-
traction of the iris fails to protect the interior of the eye, "the 
lids are brought together so closely that not infrequently they 
appear quite shut". In very strong l ight he himself closes his 
r ight eye altogether. He goes on to explain: "Besides, they raise 
the skin of their cheeks, they lower and wrinkle their eyebrows, 
wh ich hardly increases the beauty of the fâce" (§ 138; see also 
§§ 51, 52, 61). These practices g ive rise to the peculiar expression 
worn by albinos k n o w n as "albinotic facies". In his Apology for 
Smectymnuus (1642, Fletcher, p. 78b), Milton defends himself against 
the accusation that he was "apersonated grim lowering fool", which 
description seems to contain an allusion to his albinotic facies. 
Notice in this connection that the word " frown" w i t h its 
derivatives occurs eight times in the poems written before his 
blindness, and only three t imes in his later works : ( l ) , C o m u s 
11. 446, 666, 667; Paradise Lost IV. 1. 924, II. 11. 106, 713, 719, 
720; (2) Paradise Lost III. 1. 424, VI. 1. 260; Samson 1. 948. 
XXVII. 
CURIOSITY ABOUT MILTON'S EYE-TROUBLES 
Milton's eye-troubles m u s t have excited the curiosity of his 
contemporaries, his enemies more particularly. In his Defensio pro se 
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(1655), he reproaches Morns with having tried to obtain information 
concerning this matter from his friend Hartlib. The book in which 
the results of these inquiries were published, entitled Regii San-
guinis Clamor ad Coelum, was issued in 1652, i. e. in the very 
year when Milton became totally blind. In it, he was taunted 
with "removable eyes" (oculi exemptiles, Fletcher p. 745a), and 
"Lamias' eyes" (Lamiarum oculi, ib.). "Lamia" is the name of 
a Roman mythological figure, representing a female evil spirit 
(Empusa), a robber of children, whose eyes were said to be 
removable ; she was supposed to be able to take them out and 
put them in a box. The meaning of these uncommon allusions 
seems to be that Milton's eyes were of use to him at certain 
times only; his photophobia and nyctalopia, i. e. his inability to 
see clearly except at night, must have become known abroad. 
His blindness destroyed these symptoms and thus prevented their 
being described more accurately. 
Note . The passage concerning Hartlib runs as follows : 
"Primum scripsisti ad Hartlibium, petens, ut mea, si'quid 
haberem, posses excudere; et simul de mea oculorum calamitate, 
essemne omnino orbus luminum, sedulo et quasi dolens quae-
sivisti. . (Fletcher p. 740a). 
XXVIII. 
THE BOY'S NOCTURNAL STUDIES 
The examination of Milton's personal appearance having 
yielded satisfactory results, it is necessary to turn to an examin-
ation of his habits. In a famous passage, he tells us himself 
about his custom of working in the night: "My father" he says, 
"destined me from a child to the pursuits of literature ; and my 
appetite for knowledge was so voracious, that, from twelve years 
of age, I hardly ever left my studies, or went to bed before 
midnight" (translated from Defensio Secunda, Fletcher p. 933a). 
It is quite natural that Milton should have tried to put a favour-
able interpretation upon his defects. It was from love of study 
that he stayed up late — or rather it was because in the day-
time the strong light made prolonged reading painful or even 
impossible. Sachs says that "albinos may read ordinary books, 
and write on white paper fairly legibly for several hours together 
by the light of a thick candle, if they can place the latter as 
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they like, and bring their eyes and the book or papers into the 
proper position and distance, so that the light does not strike 
the eyes immediately" (§ 219). 
A u b r e y reports, on the authority of the poet's brother, that 
their father "ordered a maid to sit up for him", w h i c h he certainly 
wou ld not have done if there had not been a very special reason 
for such an extraordinary arrangement. He also engaged a private 
teacher for him, so that he m i g h t be instructed at home under 
more favourable circumstances than prevailed at an ordinary 
school. St. Paul's School he does not, seem to have entered unti l 
he had completed his fourteenth year (Stern, I. p. 30). 
It is generally assumed that all those special efforts were 
made because of the precocity of the boy. This interpretation 
does not, however, agree w i th the results of Milton's studies. 
He never dist inguished himself in his scholastic a n d academic 
career. He entered the univers i ty comparatively late, viz. in his 
seventeenth year of age, two years later than his fr iend Diodati 
(Masson, I. pp. 88, .80), and four years later than A n d r e w Marvell, 
the poet, w h o matriculated at Trinity College, Cambridge, in 1633, 
at the age of thirteen (see Dictionary of National Biography). 
Milton remained in the university for seven years, without achieving 
any special result; and at the end of his coarse he w a s not g i v e n 
the slightest encouragement to stay on, though the l ife of a 
scholar would have suited his constitution best. 
X X I X . 
NIGHT WORK AT CAMBRIDGE 
A t the university, Milton, according to Wood, "as at school 
for three years before, 't was usual w i th h im to sit up till m idn ight 
at his book, which was the first th ing that brought his eyes 
into the danger of blindness". His nocturnal habits seem to have 
been one of the principal causes of his unpopularity, and it is a 
most signif icant fact that the first public oration he delivered at 
college should deal w i th the question " Whether Day or Night is 
to be preferred ?" In the opening of his speech, Milton states that 
the whole assembly w i t h but f e w exceptions are against him. 
"Such enmity may be created", he continues, "even at the univer-
sity, b y jealousy arising either out of the difference of studies, or out 
of a dif ference in the methods of pursu ing these studies". (Tantum 
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potest ad simultates etiam in scholis aemulatio, vel diversa studia, 
vei in eisdem studiis diversa judicia sequentium. Fletcher, p. 843a). 
If the theory of Milton's albinism is accepted, the last remark 
will supply an explanation for the young student's conflict with 
his first tutor, Chappel. About this incident. Professor Saintsbury 
says that Milton "admits «indocility» and grumbles that he was 
not allowed to choose his own studies". The learned critic evi-
dently bases his view on the identical passage from Milton's 
oration quoted above. But he does not realize that Milton's very 
serious quarrel with Chappel arose out of the latter's insisting 
on normal working hours being observed by his pupil. Milton 
confirms this interpretation in his First Elegy. He is telling his 
friend Diodati of his having been sent away from Cambridge. 
He is not sorry, however, nor does he long for "its bare plains 
which deny all pleasant shade". He cannot support the threats 
of a harsh master, and "other things against which his «genius» 
revolts" (Caeteraque ingenio non subeunda meo, 1. 16). Warton 
remarks on this passage that "in these lines, ingenium is to be 
rendered «temper, nature, disposition» rather than «genius»". The 
eighteenth century critic comes very near the truth. Milton knew 
his nature, i. e. his peculiar weakness, only too well; the fact 
that nobody understood the cause of his complaint only tended 
to aggravate his suffering. The youth, whom an unsympathetic 
and violent tutor is trying to bully into submission against the 
laws of nature, is a truly tragic spectacle. No wonder that 
the exasperated pupil fired up at last, breaking the sacred 
rules of academic discipline. There exists no evidence to contradict 
Aubrey's statement that the rebellious student was severely punish-
ed for his stubbornness and sent away from college. But, fortu-
nately, there must have been men among the college authorities less 
unfeeling and rigorous than ^Chappel. Milton's relatives and 
friends may have supplied information to explain his abnormal 
conduct. He was readmitted and placed under a different tutor, 
and allowed to proceed with his studies without the loss of a 
single term. 
X X X . 
HIS INABILITY TO ENTER PUBLIC LIFE 
Milton, in spite of his unpopularity, stayed out his full time 
at the university. The life of a student and scholar was, after 
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all, to be preferred to that "in the world". His photophobia made 
it impossible for him to enter any of the professions. Though 
his relatives must have urged him to decide in favour of some 
remunerative employment, he could not make up his mind to do 
so. He was physically unfit for an active life among men. From 
his Latin poem adressed to his father it appears that both commerce 
and law were proposed to him by an impatient parent. But he 
declined, in order to hide himself from the eyes of the public 
(iamque nec obscurus populo miscebor inerti, Ad Patrem, 1. 103), 
and to live a studious life at his father's country house at Horton. 
When at last, after his mother's death in 1637, which event is 
expressly mentioned in the famous autobiographical passage in 
Defensio Secunda as determining the end of his stay at Horton, 
having spent five years in seclusion, he made up his mind to 
take chambers in one of the Inns of Court, his lodgings must 
be in a place where he might at least have "the benefit of a 
pleasant and shady walk" (sicubi amoena et umbrosa ambulatio 
est, Letter to Diodati, dated London, September 23rd, 1637). 
In Italy, the famous treasures of art accumulated in that 
country do not seem to have made any impression on him; no 
traces of their influence can be discovered in his literary remains: 
he simply did not see them because of his excessively weak 
sight. Nor does the poet. anywhere derive inspiration from 
anything he might have seen or experienced during his passage 
across the Alps. On the contrary, all his descriptions of nature 
are of a highly literary character. (See on this point the present 
writer's treatise Studies concerning the Origin of Paradise Lost, *" 
Acta et Commentationes Universitatis Dorpatensis, Humaniora 
1924, especially pp. 69 ff.) 
After his return from his travels, undertaken, no doubt, 
in the hope of finding inspiration in the land of Ariosto and 
Tasso, he set up as a private teacher to have an occupation 
which did not necessitate his leaving home. It appears from 
various reports that he made his pupils read to him those Latin 
authors whom he did not yet know himself. This was done to 
"preserve" his eyes (Toland, Life ; Phillips, Life). Later on, 
he seems to have performed his duties as Latin Secretary 
chiefly at his house, before as well as after his blindness, as is 
expressly pointed out by Masson (IV. pp. 84 ff.), for "albinos see 
much more distinctly in buildings than in the open" (Sachs, § 216). 
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At home, it was often possible to take measures against dis-
agreeable forms of illumination, such as are described by Sachs 
who "frequently fixed curtains before the windows of his room 
on cloudy days, and even closed the shutters, especially in winter 
when the desire to exclude the cold was added, so that only as 
much light might enter as he required for reading and writing; 
and he praised this agreeable darkness highly" (§ 140). 
X X X I . 
"HIS MORNING HAUNTS" 
In his Apology for Smectymnuus, Milton defends himself against 
certain remarks made b y an antagonist w i t h the purpose to revile 
his character. The antagonist pretends not to k n o w where Milton's 
"morning haunts" are, i. е., it had been noticed that Milton avoided 
going out in the day-time. To this and other accusations he 
replies in a most characteristic fashion, explaining that he is in 
the habit of getting up early in order to make use of the morn-
ing-twilight, before the full daylight sets in and forces him to 
abstain from reading. This is, at least, what his words can be 
interpreted to mean. He says : "Those morning haunts are where 
they should be, at home; not sleeping, or concocting the surfeit 
of an irregular feast, but up and stirring, in winter often ere 
the sound of any bel] awake men to labour, or to devotion; 
in summer oft with the bird that first rouses, or not much 
tardier, to read good authors, or cause them to be read, till the 
attention be weary, or memory have its full fraught: then with 
useful and generous labours preserving the body's health and 
hardiness . . . These are the morning practices: proceed now to 
the afternoon; «in playhouses», he says, «and the bordelloes*." 
(Fletcher, pp. 79b, 80a). The opponent evidently wished to 
suggest that Milton went out late in the day only. The theatres 
referred to are those private ones at which the performances were 
given by the light of candles (see Sidney Lee, Life of Shakespearet  
1922, p. 66); they were roofed and thus different from the Eliza-
bethan public theatres at which the performances took place 
in broad daylight. Milton, in L'Allegro, speaks of plays acted at 
this kind of theatre as forming part of the pleasures of the evening 
and night (11. 130 ff.). Sachs informs his readers that he and 
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his sister "have remained for several hours in theatres and assembly 
halls, in the glare of many candles whose light was reflected by 
mirrors, without any trouble to their eyes" (§ 146). 
X X X I I . 
MILTON'S FAVOURITE PERIODS OF THE DAY 
In his Lycidas, Milton gives, under the disguise of pastoral 
imagery, an unmistakable description of his favourite hours: he 
mentions the early morning hours, the sunset, and the time 
extending from the rise of the evening star till after m i d n i g h t 
(see special chapter on Lycidas, ch. L X X V , below). These are 
periods of agreeable i l lumination as opposed to the hours of fu l l 
dayl ight. Sachs provides a systematic explanation of Milton's 
habits: "In the sunset, w h e n the sky is clear," he writes, "both 
albinos are best pleased by that gentle and agreeable l ight wh ich 
is sometimes remarkable for its mani fo ld colours f looding the 
western sky, and also b y the beauti ful all-round i l lumination of the 
terrestrial objects. Then indeed all shade-yielding organs of the 
eye return into their natural positions, and the wide-open pupil 
del ighted draws in the heavenly l ight. Then they enjoy w a l k i n g 
about out of doors . . . or at least they love to be in a room 
from which they have a freer v i e w towards the west". 
"The same could be said of sunrise, but that men are 
af fected by the latter di f ferently in a f e w respects than b y sunset. 
The eyes are agreeably flattered b y the softer and sensibly de-
creasing l ight of the setting sun, whereas eager and refreshed b y 
sleep they look forward to the g r o w i n g day returning w i t h the 
d a w n . The former affects the whole body, the latter, however, 
the very soul" (§ 143). He adds, that sunrise and sunset are 
agreeable also on cloudy days, though in a less degree (§ 144). 
Sachs's description provides an excellent explanation for 
Milton's peculiar aptitude for composition in the early morn ing 
hours. In the Sixth Elegy, Milton reports that he composed the 
Nativity Ode in the early morning; that the d a w n of Christmas 
Day inspired those verses: "Illa sub auroram lux mih i prima 
tulit" (1.88). The result shows that indeed his "very soul" m u s t 
have been affected. 
In a letter to Alexander Gill he says that he translated the 
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144th Psalm into. Greek verse "without any previous deliberation, 
suddenly, he knew not by what sudden impulse before the dawn 
of light" (nullo certe animi proposito, sed subito nescio quo impetu 
ante lucis exortum . . . December 4th, 1634). 
Compare on this subject Warton in his edition of the Poems 
(1785), p. 462, note on Elegia Quinta, 1. 6. 
XXXIII. 
MILTON AND THE EQUINOXES 
Another consequence of Milton's photophobia was his pre-
dilection for the darker half of the year. Winter with its short 
hours of daylight and its long nights must naturally have been 
more grateful to his eyesight than summer with its painful 
brilliance. Speaking of the composition of Paradise Lost, his 
nephew Edward Phillips reports of him that "his vein never 
flowed happily but from the autumnal equinox to the vernal; 
and that what he attempted at other times was never to his 
satisfaction, though he courted his fancy never so much" (Life 
of Milton). It is, at first sight, not quite clear whether this statement 
refers to the whole of Milton's career, or only to the period of 
his composing the later books of Paradise Lost, as might be 
inferred from the words of Aubrey, who had the facts from 
Phillips, and who gives the following account : "All the time of 
writing his Paradise Lost his vein began at the autumnal equi-
noctial and ceased at the vernal or thereabouts (I believe about 
May) and this was 4 or 5 years of his doing it." The period 
specified by Aubrey falls within Milton's blindness. But as he 
speaks of "all the time of his writing Paradise Lost,
u
 the 
report which he received must also apply to the earlier books 
which were composed during the period of photophobia, and about 
which Phillips seems to have intended the information to be. 
In any case, such practice would be in perfect keeping with what 
is recorded of other albinos. Among the very first statements 
made to the present writer by an albino concerning his working 
habits was the following: That he loved winter (literally: "I 
am a winter-creature"), and that he made use of summer 
only to collect material for his scientific treatises, to be 
elaborated during the season of weak light, long nights, and 
short days. 
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XXXIV. 
EFFECTS OF MILTON'S ALBINISM ON HIS LITERARY 
PRODUCTION 
In the following chapters, the theory of Milton's albinism 
will again be treated as a working hypothesis which is proved 
in the application. If Milton really was an albino^ he must have 
been suffering from a constant dread of light as long as he 
retained his power of vision. The problem of illumination must 
have been occupying his mind without remission. This state of 
bis mind could not but find expression in his literary production : 
"For out of the abundance of the heart the mouth speaketh" 
(Matth. 12. 34). An artist cannot help revealing himself in his 
works, for self-expression is the very essence of art. It is by 
expressing what occupies and troubles him that an author finds 
temporary relief. In this manner, all the desires, fears, and 
longings which fill his mind to overflowing f ind their way into 
his works. It is an essential part of criticism to discover and 
to describe these elements. 
In an author, three different methods of self-revelation may 
be distinguished; he may betray the contents of his mind: 
(1) In the Selection and Elaboration of Plot. 
(2) In the Choice of Words. 
(3) In the Formation of new Words and Phrases. 
The subject of self-revelation in literature has been most 
lucidly treated by Dr. Hans Sperber in his remarkable pamphlet 
entitled Motiv und Wort (Reisland, Leipzig 1918). In the practical 
part of his treatise, the author deals with the Austrian novelist 
Meyrink (author of Das grüne Gesicht, Der Golem, etc.). In Mey-
rink's works, Sperber discovers two notions which he calls 
"überwertig", i. e. "over-weighted", or "over-charged", viz. (1) 
the fear of suffocation; and (2) the fear of blindness. In the 
works of Milton belonging to the period before his sight was 
impaired by glaucoma, it is the ideas connected with the contrast 
between light and shade, and with everything related to this 
complex, that are "over-weighted". Every careful reader of his 
works having once had his attention drawn to this phenomenon 
will be able to verify this observation. 
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XXXV. 
SELECTION AND ELABORATION OP PLOT 
It can be laid down as a general rule that Milton, in the 
period before the first symptoms of incipient blindness made 
themselves felt, i. e. in the period of photophobia and nyctalopia, 
was incapable of moving about in an uncongenial light. This 
applies to all those pieces which contain, any plot and which will be 
examined below with a view to proving the theory put for-
ward. These pieces are the following : 
DATE TITLE 
(1) 1626 Elegia Tertia 
(2) 1626 In Obitum Praesulis Eliensis 
(3) 1626 In Quintum Novembris 
(4) 1627 Elegia Prima 
(5) 1628 Elegia Septima 
(6) 1629 Elegia Quinta 
(7) 1629 Elegia Sexta 
(8) 1629 Nativity Ode 
(9) 1634 L'Allegro & Il Penseroso 
(10) 1634 Arcades 
(ID 1634 Comus 
(12) 1637 Lycidas 
(13) 1640 Epitaphium Damonis 
(14) 1640? Paradise Lost, Books IV & IX. 48 — с. 500 
(15) 1640 
—44? Paradise Lost, Books I. 1 — end & II 
XXXVI. 
ELEGIA TERTIA (1626) 
A t the beginning of the action, Hesperus, the evening-star, 
is just rising from the "waters of the setting sun" (occiduis 
Hesperus exit aquis, 1. 32). This is a typical opening: The evening-
star announces the beginning of the period of agreeable illumination. 
Compare Comus 11. 93 ff., Paradise Lost IX. 11. 48 ff. The poet 
retires to his bed and soon falls asleep. In his dream he has a 
glorious vision: a spacious plain flooded with the purple light of 
dawn. "The ground glittered, as when it reflects the manifold 
3 
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hues of a rainbow in all its splendour". This passage strongly 
reminds of the statement made by Sachs to the effect that he 
as well as his sister liked best "that gentle and agreeable light 
which is sometimes remarkable for its manifold colours, and which 
floods the sky" at sunrise and sunset (§ 143). In another place, 
Sachs expresses his love of colour in words of quite exceptional 
intensity : "This subject" (viz. that of colour), he says, "upon w h i c h 
I am about to enter — for a short whi le only, alas ! — is the most com-
prehensive, most precious, and most beauti ful of all" (§ 149). 
Both albinos are "strongly affected by colours" (§ 151). 
In fu l l agreement w i th these remarks, Milton m a y be observed 
revel l ing in the descriptions of pleasant colours in the Elegy under 
rev iew; compare, in Cowper's translation, the "silver current, 
golden sands, rosy bowers." The "mingled shade" (1. 51 of 
Cowper's translation) reminds of the "chequered shade" of L'Allegro 
(1.96), and of the statement b y Sachs that he and his sister l iked 
to walk about in the open "in the morning and evening, more 
especially in places where the l ight is mixed w i th shade" (§ 139). 
The coming of dayl ight puts an end to the poet's inspiration. 
X X X V I I . 
IN OBITUM PRAESULIS ELIENSIS (1626) 
In this piece, the reader accompanies the poet through the 
starry sky to the gates of Heaven. Milton does not venture into 
the regions of bliss and l ight : "For what mortal could utter the 
splendour of that place?" he exclaims. 
XXXVIII. 
IN QUINTUM NOVEMBRIS (1626) 
The action of this much neglected poem begins in line 48. 
Satan is seen f l y i n g to Rome where he arrives under the most 
favourable circumstances : "The evening-twi l ight was already pro-
duc ing a dubious i l l uminat ion . . . w h e n the pope was being carried 
in procession round the town, accompanied by monks w i t h burn-
i n g candles" (11. 54 ff.). Then they go into churches l ighted b y 
torches (1. 61). The coming of n ight is circumstantially described ; 
Milton on this occasion gives names to the Horses of Night, 
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being the first poet to do so, as Warton remarks on this passage 
(see his edition of the Poems, p. 510, note on 1. 71). 
Before sunrise, Satan returns to the netherworld. Dawn 
but not full daylight is described at some length in many 
highly poetic expressions (11. 138—38). Next the reader is taken 
to "a place covered with the eternal darkness of night" (1. 139); 
it is a "cave" (spelunca, antrum), which conception is frequently 
repeated (see more particularly 11. 151—53). 
The rest of the poem contains a vague description of the 
Temple of Fame imitated from Ovid and Chaucer (see Warton's 
notes). It was the acoustic, non-visual, character of this subject 
which attracted the poet. But this feature was not sufficient to 
induce him to elaborate this plot which did not allow him 
to introduce "photophobic" effects. He ends abruptly, "after 
curiosity had been excited by the introduction of the goddess 
Fame with so much pomp" (Warton, p. 521). 
XXXIX. 
ELEGIA PRIMA (1627) 
In his First Elegy, Milton describes his life in London during 
his enforced absence from the university. "The town holds (i. e. 
shelters from light?) him", for he is displeased with the bare 
fields surrounding Cambridge, because "they deny all pleasant 
shade" (Nuda пес arva placent, umbrasque negantiä molles, 1. 13). 
He is staying at his father's house where he is absorbed in his 
books which are his life. When tired with too much study, he 
visits the theatres where, as was pointed out before, the perfor-
mances took place by artificial light. Nor does he always remain 
pent-up in the house or in the town (Sed neque sub tecto semper 
пес in urbe latemus, 1. 47) ; the beautiful spring-weather entices 
him into the suburban shady woods where the elm-tree grows 
(Nos quoque lucus habet vicina consitus ulmo, Atque suburbani 
nobilis umbra loci, 11. 49 f.). Warton's remark on these lines is 
that "the gods had their favourite trees. So had the poets. 
Milton's is the elm." In support of this view he quotes the 
fo l lowing passages: L'Allegro, 1. 89, Gomus, 1. 354, Epitaphium 
Damonis, 11. 15, 49, Paradise Lost. V. 1. 215. Compare also: "Testor 
ipse lucos, et flumina, et dilectas villarum ulmos, sub quibus 
3* 
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aestate proxime praeterita... summam cum musis gratiam habuisse 
me jucunda memoria recolo" (Seventh Prolusion, Fletcher, p. 856b). 
From all these passages it would appear that he must have loved 
this tree more than any other; and yet the Concordance shows 
that the elm is mentioned but four times in his English poems, 
and the oak eight times, the pine thirteen times, the cedar eight 
times, etc. It is the attendant circumstances accompanying the 
introduction of the name of the elm that must be held respons-
ible for the impression. Critics have pointed out, that in reality 
the elm is the one tree that yields the least shade, and that Milton, 
therefore, must have been a bad observer of nature. The latter 
is quite true. V. P. Squires, in the article mentioned above (see 
chapter II) discovers in Milton "the effect of myopic vision" 
which is "to render outlines indistinct, and hence to make impress-
ions indefinite. It is impossible to distinguish one sort of bird 
from another or one sort of tree from another, although the 
observer is fully aware that a bird or a tree is before him. 
This seems to have been the case with Milton" (pp. 472 f.). The 
fact is that Milton possessed hardly any direct knowledge of 
natural objects through the visual sense. "He saw nature," 
Dryden very acutely remarked, "through the spectacles of books." 
The albino with whom the present writer is acquainted when told 
of this remark of Dryden's at once rejoined: "This is exactly 
what I have always been saying of myself, without, however, 
introducing the figure of the spectacles." 
XL. 
ELEGIA SEPTIMA (1628) 
This Elegy contains the important passage, quoted before, 
in which the poet complains of the weakness of his eyesight: 
It was the spring, and newly-risen day 
Peeped o'er the hamlets on the first of May; 
My eyes, too tender for the blaze of light, 
Still sought the shelter of retiring night. 
(Cowper's translation, 11. 13 ff.) 
In the course of the narrative, the poet ventures out into 
the open: 
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I shunned not, therefore, public haunts, but strayed 
Careless in city or suburban shade . . . (ib. 11. 51 f.) 
A comparison with the Latin original will show that the 
translation is not quite correct: 
Et modo qua nostri spatiantur in urbe quirites, 
Et modo villarum proxima rura placent. (11. 51 f.) 
Cowper, no doubt, thought to be writing in Milton's usual 
style when he decided to render "rura" by "shade". That w
T
ord 
may just as well mean "open country." The most enthusiastic 
description of the light on that day leaves but little doubt that 
the poet meant to speak of one of those exceptional serene days 
which alone of all bright modes of illumination afford clear and 
grateful vision to the albino, as will be explained in the discussion 
of L'Allegro (see chapters L and LXIII, below). The line alluded 
to runs as follows: 
Auctaque luce dies gemino fulgore coruscat . . . (1. 55), 
which Cowper renders: 
Bright shone the vernal day, with double blaze . . . 
XLI. 
ELEGIA QUINTA (1629) 
There is hardly any "plot" in this Elegy. The "Spirit" of 
the poet, freed from its "Body", is said to be rapt into the regions 
of imagination. The description of its journey is highly interest-
ing as a document of Milton's photophobia: 
Jam mihi mens liquidi raptatur in ardua caeli 
Perque vagas nubes corpore liber eo; 
Perque umbras, perque antra feror, penetralia vatum; 
Et mihi fana patent interiora deum; 
Intuiturque animus toto quid agatur Olympo, 
Nec fugiunt oculos Tartara caeca meos. (11. 15 ff.) 
I mount, and undepressed by cumbrous clay 
Through cloudy regions win my easy way; 
Rapt, through poetic shadowy haunts I fly; 
The shrinee all open to my dauntless eye, 
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My spirit searches all the realms of light, 
And no Tartarean gulfs elude my sight. (Cowper, 11. 15 ff.) 
A comparison of these two texts will show that Milton, in 
the original, is clearly mindful of his photophobia, though uncon-
sciously, and that Cowper somewhat spoils this effect in the 
translation. It is only the "Soul" that looks into Olympus, whereas 
his "Eyes" look into Tartarus, a region of darkness. The 
"shrines" (fana) are mentioned by Milton because they are places 
of agreeable illumination, just as the "caves" (antra), the "shades" 
(umbrae), etc. 
The rest of the Fifth Elegy simply abounds in allusions to 
pleasant modes of illumination: morning and evening light, the 
shade of groves, moonlight, etc. 
XLII. 
ELEGIA SEXTA (1629) — HIS COSMOLOGICAL BENT 
There is no proper plot in this rambl ing poem w h i c h con-
tains some interesting autobiographical allusions. Milton in speak-
ing of his muse calls her one that loves darkness: 
At tua quid nostra prolectat Musa camoenam, 
Nec sinit optatas posse sequi tenebras? (11. 3 f.) 
But wherefore should thy muse tempt mine away 
From what she loves, from darkness into day? (Cowper) 
In an important passage further down, Milton speaks of 
one of the favourite subjects of his poetry, the vast realms of 
imagination, Olympus and Tartarus (11. 55—58). His inabil ity to 
see clearly often left his mind vacant and forced it to roam the 
universe, in search of subject matter for thought and sentiment. 
"Strong emotions always take a cosmic turn w i t h me," is the 
statement made to the present writer by an albino; "especially 
w h e n under the impression of music and dramatic art." Some 
th ing similar may be observed in Milton. Take, e. g., his elegy 
on the Death of the Bishop of Ely: 
I bade adieu to bolts and bars, 
And soared, with angels, to the stars, 
Like him of old, to whom 'twas given 
To mount on fiery wheels to heaven. 
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Bootes' waggon, slow with cold, 
Appalled me not; nor to behold 
The sword that vast Orion draws, 
Or even the Scorpion's horrid claws. 
Beyond the Sun's bright orb I fly, 
And far beneath my feet descry 
Night's dread goddess, seen with awe, 
Whom her winged dragons draw. 
Thus, ever wondering at my speed, 
Augmented still as I proceed, 
I pass the planetary sphere, 
The Milky Way — and now appear 
Heaven's crystal battlements, her door 
Of massy pearl, and emerald floor. 
(Cowper's translation, 11. 45—62) 
From the very beginning, it had been Milton's ambition to 
compose some grand poem on the origin and government of the 
universe; certain parts of Paradise Lost may be regarded as the 
final result of this early tendency, of which the first traces may 
be discovered in the lines that go by the name of At a Vacation 
Exercise: the young student — he was then nineteen years of 
age — is addressing his Native Language, asking her to aid him 
in his literary enterprise. He has to entertain his audience of 
fellow-students with topical subjects, but finds this task difficult. 
He is yearning for a more congenial theme: 
Yet I had rather, if J were to choose, 
Thy service in some graver subject use . . . 
Such where the deep transported mind may soar 
Above the wheeling poles, and at Heaven's door 
Look in, and see each blissful deity 
How he before the thunderous throne doth lie . . . 
Then, passing through the spheres of watchful fire, 
And misty regions of wide air next under, 
And hills of snow and lofts of piled thunder, 
May tell at length how green-eyed Neptune raves . . . 
Then sing of secret things that came to pass 
When beldame Nature in her cradle was . . . (11. 29—46) 
This cosmological element, by engendering a sense of the 
eternal and universal, became one of the principal sources of 
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inspiration in the poet, and may be discovered as the driving 
force in the impulse towards the "Sublime Style". 
The eminent French critic H. Taine seems to have vaguely 
felt this causal connection existing between Milton's visual pecu-
liarities and his style. He writes: "Tout jeune encore, et au 
sortir de Cambridge, il se portait vers le magnifique et le gran-
diose ; il avait besoin du grand vers roulant, de la strophe ample 
et sonnante, des périodes immenses de quatorze et de vingt-quatre 
vers. Il ne considérait point les objets face à face, et de plain-
pied, en mortel, mais de haut comme ces archanges de Goethe 
(see Faust, Prologue in Heaven) qui embrassent d'un coup d'œil 
l'Océan entier heurté contre ses côtes, et la terre qui roule enve-
loppée dans l'harmonie des astres fraternels. Ce n'était point la 
vie qu'il sentait, comme les maîtres de la Renaissance, mais la 
grandeur j à la façon d'Eschyle et des prophètes hébreux. . 
(Histoire de la Littérature Anglaise, II. La Renaissance, ch. VI). 
To have converted this impulse arising out of a cruel physical 
defect into magnificent poetry of the very first order deserves 
to be celebrated as one of the noblest triumphs of the human mind! 
XLIII. 
NATIVITY ODE (1629) 
In 1629, Milton seems to have conceived the idea of writing 
a series of poems on the different festivals of the ecclesiastical 
year. This ambitious plan may originally have been formed in 
connection with the Nativity, a favourite subject with Renaissance 
painters, who were attracted to it partly by the splendid opportun-
ities it affords for treating the contrast between great masses of 
light and shade. Milton's Nativity Ode was composed, upon his 
own confession, "shortly before sunrise" on Christmas Day (see 
ch. XXXII, above). This may be true of the original conception ; 
but the poem as a whole is a far too artificially constructed piece 
of literature to have been the result of but a brief effort, how-
ever intense. 
The Ode is remarkable for its numerous allusions to various 
effects of light and shade. In this respect, it is well illustrated 
by the following sentences taken from Sachs's treatise : "He (i. e. 
the author himself) distinctly remembers that from childhood he 
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and his sister likewise delighted in watching any kind of fire-
display, especially in the night-time, such as illuminations, fire-
works, conflagrations, flashing meteors, the furnaces of smiths, 
smelters, and glass-makers, and that they took great pleasure in 
contemplating the splendour of the moon, and of the rising and 
the setting sun" (§ 137). 
XLIV. 
THE PRINCIPAL REFERENCES TO PHENOMENA OF 
LIGHT AND SHADE 
The second stanza of the Introduction contrasts the "light 
unsufferable" (a truly albinotic conception!), the "far-beaming 
blaze of majesty", and the "ever-lasting day" with the "darksome 
house of clay". 
In the third stanza, express mention is made of the kind 
of illumination prevailing, and which is to remain the same 
throughout the poem: 
Now while the heaven, by the sun's team untrod, 
Hath took no print of the approaching light, 
And all the spangled host keep watch in squadrons bright. 
(11. 19 ff,) 
The first stanza of the Hymn proper contains the statement 4 
that the season is winter, the one most agreeable to albinos, 
and that the sun is now weaker than at any other time of the year. 
In the second stanza, the peculiar effect of snow is referred 
to. Compare on this detail Sachs's account: "Especially in 
the morning and evening they (i. e. the two albinos) like to 
walk about, particularly where the light is mixed with shades. 
A n d things are not different in winter, although the soil is then 
covered with snow. Indeed, when the latter is illuminated by 
the rising or setting sun, it presents to them a most agreeable 
spectacle" (§ 139). 
In the f i f th stanza, Christ is called "the Prince of Light"; 
in the sixth, the stars are spoken of at great length. In the 
seventh stanza, a description of the morning-twilight is given, 
and the latter is said to be prolonged, on that occasion, beyond 
its customary duration, a fancy which owes its origin to the 
ardent desire of the author that it might be so: 
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And, though the shady gloom 
Had given day her room, 
The Sun himself withheld his wonted speed, 
And hid his head for shame, 
As his inferior flame 
The new-enlightened world no more should need: 
He saw a greater Sun appear 
Than his bright throne or burning axletree could bear. 
The eleventh stanza describes the central effect of the poem: 
At last surrounds their sight 
A globe of circular light, 
That with long beams the shamefaced Night arrayed ; 
The helmèd cherubim 
And sworded seraphim 
Are seen in glittering ranks with wings displayed, 
Harping in loud and solemn quire, 
With unexpressive notes, to Heaven's new-born Heir. 
Stanzas fourteen and fifteen speak of the dark cave of Hell 
which will "leave its dolorous mansions to the peering day" ; of 
the "rainbow glories"; of "celestial sheen"; and of "radiant feet". 
Stanza seventeen describes an event on Mount Sinai, where 
the "red fire and smouldering clouds outbrake". 
XLV. 
THE DIM LIGHT OP TEMPLES 
The reference to oracles in stanza nineteen implies the 
idea of the interior of massy buildings: compare expressions 
such as "archèd roof", "shrine", etc. The intercourse between 
the "pale-eyed priest" (what a strange conception!) and his god 
takes place in "nightly trance". 
The twentieth stanza is full of allusions to shady places: 
"haunted spring and dale, · Edged with poplar pale" ; "twilight 
shade"; etc. 
The darkness of night, and the dimness of temples pervade 
stanzas twenty-one to twenty-four. One reads of the "holy shine 
of tapers"; of the "blue furnace"; of the "shroud of profoundest 
Hell" ; of "dark anthems" ; of "sable-stoièd sorcerers". 
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XLVI. 
THE CONCLUDING STANZAS 
The two concluding stanzas are simply crammed with references 
to agreeable effects, of light and colour, and thus they empha-
size the general character of the poem. In the text printed 
below, the words in point have been italicized: 
So, when the sun in bed, 
Curtained with cloudy red, 
Pillows his chin upon an orient wave, 
The flocking shadows pale 
Troop to the infernal jail, 
Each fettered ghost slips to his several grave, 
And the yellow-skirted fays 
Ply after the night-steeds, leaving their moon-loved maze. 
But see ! the Virgin blest 
Hath laid her Babe to rest. 
Time is our tedious song should here have ending: 
Heaven's youngest-teemèd star 
Hath fixed her polished car, 
Her sleeping Lord with handmaid lamp attending; 
And all about the courtly stable 
Bright-harnessed Angels sit in order serviceable. 
The conceit of the "sun in bed" is a highly peculiar one, 
and has been subjected to much adverse criticism. Warton says 
of it : "The words -pillows and chin throw an air of burlesque and 
familiarity over a comparison most exquisitely conceived and 
adapted" (p. 185). The present writer ventures to suggest that 
the words "bed, pillows, curtain" were very "familiar" words 
indeed with Milton, being, in fact, "emotional" in character. In 
bed, and behind the curtain, he would be safe from the glaring 
daylight. This may be demonstrated by the statistical method. 
In his English poetical works written before his blindness (leav-
ing those on Hobson out of account) the word "bed" occurs 
16 times; after his blindness, only 4 times. And this in spite 
of the fact that the works of the first period contain only 46.399 
words as against 78.603 of the second. On the basis of an equal 
number of words, the second period ought to yield 27 
instances instead of the actual 4! This remarkable state of 
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things seems to prove, that the word "bed" was an 
emotional one during Milton's photophobic period only. It 
is interesting to note that the plural (i. e. "beds"), which is of 
a greater emotional value than the singular, occurs 4 times in 
the first period, but not once in the second. 
XL VII. 
L'ALLEGRO AND IL PENSEROSO (1634) 
L'Allegro and II Penseroso are often spoken of as "the 
Companion Poems" which should be read together. Many con-
jectures are on record as to their meaning. It has been suggested, 
e. g., that the Allegro stands for the gay Diodati, and that the 
Penseroso represents the puritanical Milton. The most generally 
accepted interpretation, however, seems to be the one delineated 
by Masson in the Globe Edition of Milton's Poems (pp. 409 f.), 
and which is to the effect that the companion pieces represent 
two moods of one and the same youth, set forth with studied 
antithesis. In a former publication, the present writer proposed 
the theory that II Penseroso gave a systematic description of 
Milton's photophobia and nyctalopia (see Milton und das Licht, 
Halle 1920); that this remarkable poem expounded, as it wrere, 
the natural history of albinism as far as the process of seeing 
was concerned. L'Allegro, on the other hand, was declared 
to be nothing but a deliberately planned contrast to the former 
poem; that it was a mere "tour de force", written-to prevent 
readers from concentrating their attention on II Penseroso, and 
identifying its author with that melancholy and photophobic youth. 
This very precarious explanation must now be abandoned as 
based on insufficient knowledge. The correct explanation may be 
discovered in the pages of Sachs's treatise. From the latter's 
account of the nature of the albinotic sight it becomes evident 
that both L'Allegro and II Penseroso, apart from their unquestion-
able artistic merits, are but expositions of two different aspects 
of albinotic vision. 
XLVIII. 
"ALBINOS ARE FRIENDS OF LIGHT" 
In the beginning of his chapter dealing with the "General 
Aspects of the Nature of the Eyes with regard to Light and 
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Darkness", Sachs says : "The eyes of which I treat are unusually 
sensitive to light". They are, however, not quite so bad as those 
of the albinos found in the interior of Africa and on the American 
Isthmus who are "almost completely nyctalopian, and are said to 
come out of their dark dwelling-places and caves only at night" 
(§ 131). However, this difference may be due not to a difference 
in the nature of the eyes, but rather to the fact that the light 
is generally much stronger in the tropics than in the countries 
of the temperate zone. 
Sachs goes on to explain: "The unaccustomed sensation 
of light is, however,- not always troublesome, as is commonly 
believed. It is true that there proceed from it various irritations, 
the brighter the light is that strikes the eyes. But just because 
of this same sensitivity many pleasures which men owe to the 
sense of sight are certainly enjoyed by these two albinos more 
than by most other mortals. May the readers understand . . . 
that these two, within certain limits, are truly Friends of Light. 
However, this photophilia does not go so far as to make them 
love light more than darkness under all conditions and without 
restriction (§ 135). 
XLIX. 
DIES SUBNUBILUS 
Certain kinds of light are unbearable to albinos. "They 
altogether dislike and fly from the brighter light, especially when 
it falls into the eyes from different directions". Such light will 
produce an unpleasant feeling in the fore part of the brain, if 
the eyes are exposed to it for any length of time (§ 136). "In 
the middle of the day, when the sun is high, they like less to 
go out than other men, unless it be into shady places. . . If, 
however, there are added to these conditions white clouds cover-
ing the whole sky, or the larger part of it, and the sun itself, 
so that the latter's rays wind their way through them as through 
a veil, their eyes are troubled by the light reflected into them 
from all sides in an almost unbearable manner" (§ 138). 
In other places, Sachs speaks of days marked by the kind 
of illumination just described as "dies subnubili", overcast days. 
They are the unpleasant days, and as in England the overcast 
days are by far in the majority, this kind of illumination would 
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be treated by Milton as thq normal "daylight", which is thus 
decidedly unpleasant to him. 
L. 
DIES SERENUS 
Sachs goes on to explain: "Apart from what was said above 
(§ 138), it must be stated that the brightness of a very cloud-
less day (dies serenus) is not only not troublesome but even 
pleasant to our albinos, as long as by sufficiently closing their 
eyelids they are able to moderate its strength. For on such 
days the light is clearer, the shade darker, the intensity and 
differentiation of colours is greater to a quite extraordinary 
extent — and all this contributes to the seeing distinctly and 
pleasantly in these albinos much more than in most others" (§ 139). 
This is the kind of illumination which Sachs observes on 
cloudless days. The sensations experienced on such serene days, 
of rare occurrence in England, form the central fact of the famous 




These serene days are few and far-between, especially in 
England. "If one abstracts from a sky of beautiful blue, and 
from the distinctive variety of light and perfect shade, and from 
the pleasant and vigorous multiplicity of colours, flooded by an 
uncovered sun as far as eye can see, these albinos love all Carin-
thia (their native province) to be steeped in twilight rather than 
in clear light" (§ 140). 
This is evidently the kind of half-light which corresponds to 
II Penseroso, though Milton does not speak of it as a form of 
daylight, as his experience of "dies plane nubili" may have been 
but limited. "With the exception of the days plainly serene, 
those plainly clouded please Sachs best among the rest. 
For they possess a beauty altogether different from the beauty 
of the former which cannot very well be described in words. 
For the eyes are less pleased by colours under a misty sky, 
because they are weaker and less distinct, nor by shades which 
are slight and ill-defined; but they are less offended by the light 
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or the brilliance of the colours, and can look about with their 
eyelids wider open. . . The soul is rather quiet and restful, than 
bright and lively, and more than on clear days it is enclined to 
melancholy if occasion be given" (§ 140). These words plainly 
mark the contrast between the two Companion Poems! 
LII. 
PLAN OF THE COMPANION POEMS 
Thus L'AUegro and II Penseroso represent two different and 
opposed, but pleasant, kinds of illumination with their respective 
moods: the former gay and lively, the latter quiet and serious. 
In the sequence of the events related they do not reproduce actual 
experience, but the plot is so constructed as to enable the author 
to display the peculiarities of his eyesight systematically. The 
overcast days (dies subnubili), which are the majority in 
England, standing between the two extremes, (dies serenus 
and dies nubilus), are wholly unpleasant, and therefore 
excluded from treatment by Milton. "Those cloudy days", 
Sachs explains, "when the sun is without its complete and 
bright splendour, and is neither altogether hidden by clouds, lack 
not only the pleasant excitement of bright days (dies sereni, 
producing the Allegro mood), as 'well as the grateful quiet of 
the wholly clouded ones (dies nubili, producing the Penseroso 
mood), but they generally are rather disagreeable . . . because 
of the whitish colour of the sky and the peculiar diffuse illumin-
ation of the terrestrial objects" (§ 141). On such days, Sachs 
often screens his windows to exclude the offensive light (§ 141). 
It is this kind of illumination, so prevalent in England, from 
which Milton tried to escape when, in imagination, he retired 
into the pleasant regions of LAllegro and 11 Penseroso. To him, 
too, art was to grant that which reality denied him. 
LIII. 
IL PENSEROSO 
In the present discussion, II Penseroso must be placed first of 
the two Companion Poems. The mood portrayed, that intense but 
serene melancholy, is described with such consummate skill and 
force of conviction, that this poem has become a real power in 
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English literature, especially in that of the eighteenth century. 
II Penseroso contains a systematic description of all the twilight 
kinds of illumination agreeable to the albino, in opposition to the 
disagreeable light of overcast days which are thfr rule in the 
English climate, and which torment the unprotected eye by their 
diffuse rays of sunlight. 
LIV. 
EXORDIUM 
The poem opens with the banning of the "vain deluding 
joys", the companions of the Allegro mood. The latter can be 
enjoyed but rarely, and in order to conceal his disappointment, 
Milton calls them by this depreciatory name. He next addresses 
himself to the goddess Melancholy. She is the poet's favourite 
goddess, and therefore clad in black "of darkest grain". Even 
her face is "o'erlaid with black, staid wisdom's hue," because it 
is "too bright to hit the sense of human sight" — a most extra-
ordinary conception, quite in keeping with its inventor's photo-
phobia, and which serves to exonerate him from the charge of 
being a lover of darkness. In the lines that follow, the poet 
perfectly revels in references to pleasant forms of light ; compare, 
e. g., the "glimmering bowers and glades", the "secret shades 
of woody Ida's inmost grove". 
LV. 
HESPERUS 
The goddess Melancholy is to bring with her 
. . . first and chiefest . . . 
Him that yon soars on golden wing, 
Guiding the fiery-wheelèd throne, 
The Cherub Contemplation . . . (11. 51 ff.) 
The "golden soaring guide" evidently is the evening-star, 
which is represented as leading in the fiery wheel of the rising 
moon. The colour of the moon is accurately observed; it has 
not yet changed its original bright yellow or orange colour, 
which it has on rising above the horizon, into the later silvery 
white by which it is chiefly known. The evening-star, Hesperus, 
is one of Milton's favourite conceptions; he is the harbinger of 
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pleasant hours, and celebrated as such again and again. Hesperus 
is a figure mentioned in two out of the four preliminary sketches 
of Paradise Lost. Compare also Paradise Lost IV. 1. 605; IX. 11. 48 ff., 




The moon is mentioned on two more occasions: it is intro-
duced as Cynthia's car standing still over "the accustomed oak", 
and again as "riding near her highest noon" (11. 59,67). Milton, 
thus, takes a great interest in its movements and watches it 
almost anxiously as it travels across the sky. Albinos love the 
moon; its light is extremely grateful to their eyes. Sachs reports 
that his parents told him that "when still of tender age, he used 
to contemplate the full moon with great attention and conspicu-
ous delight" (§ 137). And again: "The moon, provided she be 
pure and clear, pleases both albinos marvellously well, and they 
love very much to walk about in her light, especially when she 
is full. They love to see the light of the moon, like that of the 
sun, to be set off by shades everywhere. This light makes the 
brother's mind tranquil, and often even joyful and lively" (§ 145). 
It is highly significant that Sachs too is thus seen to associate 
typical moods with corresponding modes of illumination. 
ι 
LVII. 
THE "GLOWING EMBERS" — THE "LAMP" 
Clear moon-lit nights are rare in the English climate ; hence 
Milton speaks of the moon less frequently than one might expect 
had he lived in a country enjoying brighter skies. When the 
weather is inclement, the poet is pleased with the "twilight" 
illumination produced by the logs burning in the fireplace (1. 79). 
Or he may choose to study by the light of a lamp (1. 85); for 
albinos "love artificial light, less, it is true, than natural light, 
but they are not displeased with it, unless it is too strong" 
(Sachs, § 146). By "natural light" Sachs, of course, does not 
mean "any kind of such light" but only those kinds which are 
agreeable. He expressly states that he likes the light produced 
4 
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by kitchen fires, burning, no doubt, on an open hearth in his 
case (§ 137). * 
LVIII. 
"THE STARRY HOST" 
Milton's numerous allusions to astronomy, of which the 
reference to the "Bear" (1. 87) is an instance, are in keeping 
with what is known about the peculiarities of the albinotic vision. 
The night sky is one of the few aspects of nature which albinos 
may contemplate with impunity. Sachs states that he but very 
rarely succeeded in seeing a star in broad daylight without a 
glass. To him the stars emerged from the setting sun later, 
and they disappeared before the rising sun or moon sooner than 
to other men (§ 214). Compare with this statement the famous 
passage in Paradise Lost contained in the ten lines which were 
originally intended for the opening of a tragedy (see ch. LXXVII, 
below), and which take the form of an apostrophe to the sun: 
0 thou that, with surpassing glory crowned, 
Look'st from thy sole dominion like the god 
Of this new World — at whose sight all the stars 
Hide their diminished heads — ... (Paradise Lost IV. 11. 32 ff.) 
In very dark nights, Sachs could see, with a clear sky, stars 
of the sixth and seventh magnitudes, whereas others, standing 
by, could hardly recognize those of the fourth magnitude (§ 214). 
Bright objects are perceived by albinos the more distinctly the 
darker their background. 
LIX. 
"NIGHT'S PALE CAREER" 
Owing to his dependence on the conditions of illumination, 
"Night's pale career" (1. 121) is the favourite time of the poet. 
He likes best to spend its hours in reading by the light of candle 
or lamp. On the effect of night on his mind Sachs makes the 
following statement: "The soul of the brother (i. e. himself) is 
generally,more lively and fitter for sensations in the night than 
in the daytime; not only in obscurity, but also when the latter 
yields to artificial light; nor in the silence of night, norin noc-
turnal solitude only; but also in the most crowded assembly, 
and in the splendour and noise of the most brilliant festivities" 
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(§ 148). In this passage, Sachs once more contrasts the two 
moods as dependent on illumination: The pleasant, but weak 
artificial light conducive to pensiveness, and the strong artificial 
light of "brilliant festivities", producing the joyous excitement 
described in the latter part of L'Allegro. 
LX. 
. HELIOPHOBIA 
Milton's attitude towards the sun is such as to make him 
suspected of albinism almost more than anything else. When, 
at last, morning must come, Milton, under the disguise of the 
Penseroso, wishes it to be "civil-suited", i. e. dressed in sober, 
not in brilliant, clothes. "Not tricked and frounced" morning 
is to come, for he dislikes those overcast days, when the rays 
of the sun attack his eyes like darts from all directions. He 
prefers a clouded dawn, the sun wearing a "comely cloud" for 
a kerchief, though this may imply "rocking winds", or a "still 
shower" (11. 122—130). Sachs tells his readers that on serene 
days, which belong to the Allegro mood, and on overcast days, 
which are the rule in England, the best times for seeing are 
the hours preceding sunrise and those following sunset. "The 
midday hours are less convenient for clear seeing" (§ 218). The 
sun, however, will assert itself in the end. It will then be necessary 
to withdraw into a more congenial illumination: 
And, when the sun begins to fl ing 
His flaring beams, me, goddess, bring 
To archèd walks of twilight groves, 
And shadows brown, that Sylvan loves 
Of pine, or monumental oak . . . (11. 131 ff.) 
The poet would like to retire into the densest part of a 
primeval forest: 
There, in close covert, by some brook, 
Where no profaner eye may look . . . (11. 139 f.) 
He would be hidden "from day's garish eye", by which he 
means the sun shining through a thin veil of clouds and thus 
producing that diffuse light so unpleasant to the albinotic eye. 
The hours of the most glaring illumination, i. e. of the dreaded 
noontide, he wishes to pass in sleeping (11. 141 ff.). 
4* 
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LXI. 
"THE HIGH EMBOWED ROOF" 
So far, Milton has succeeded in enumerating all the agreeable 
weak or twilight kinds of illumination but one: he has omitted 
to speak of the dim and grateful light to be enjoyed in large 
buildings, caves, etc. These places are loved by Sachs, too, and the 
latter reports that he is fond of roaming about "in spacious and 
dark buildings, e. g. churches, in obscure woods, among rocks, 
and in caves" (§ 140). From boyhood, he loved to visit, even 
on serene days, remote places in woods, narrow mountain passes, 
and caves among rocks, as well as other localities generally 
steeped in twilight; not only to escape from some unpleasant 
light, but to yield himself there to the dreaming of love, poetry, 
and other subjects (§ 139). Milton also mentions dense woods, 
but does not speak of caves and rocks, although the latter play 
an important part in other poetical works belonging to the period 
of photophobia ; they are too far removed from his actual experi-
ence to be admitted into the strictly auto-biographical Companion 
Poems. But Milton cannot refrain from indulging in a reference 
to that peculiar and highly agreeable twilight illumination which 
was always available in churches with their stained glass 
windows. Abruptly, he begins to speak of the "studious cloister's 
pale", of the "high-embowèd roof", of the massive masonry, 
and of the "storied windows richly dight, Casting a dim religious 
light" (11. 156 ff). There is here no connection with the plot 
which is based on the chronological sequence of the events relat-
ed; but Milton felt that he must speak of this the most agree-
able phenomenon of all, even at the risk of violating the artistic 
arrangement of his most personal poem! 
LXII. 
"THE PEALING ORGAN" 
It is in the mystic twilight of the church that the poet 
experiences a moment of ecstatic rapture which' makes him forget 
his sufferings more than anything else was able to do. Bat it 
is not the agreeable illumination that actually induces his trance ; 
such illumination is only a necessary concomitant. The ecstatic 
fit itself is produced by the influence of music. Albinos are 
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extremely short-sighted, as was pointed out on several occasions, 
and the few objects they do see they perceive but imperfectly. 
The mind cannot, however, remain empty. Therefore, Milton 
developed his acoustic sense beyond its normal limits. Many 
things and creatures he knows and describes by their sounds 
only : notice, in this connection, the references to the nightingale 
(1. 56), the curfew
T
 (1. 74), the "bellman's drowsy charm" (1. 83), 
the "piping winds" (1.126), the "minute drops from off the eaves" 
(1. 130), the "singing bee" (1. 142), and the "sweet music" of 
the genius of the wood (1. 151). Music he loved, and sings its 
praises in several places. The combination of the grateful dimness 
with the soul-stirring anthem sung to the accompaniment of 
the "pealing organ" (1. 161) procured for the poet those rare 
moments of extreme bliss for which his tortured soul was 
constantly yearning : 
But let my due feet never fail 
To walk the studious cloister's pale, 
And love the high-embowèd roof, 
With antique pillars massy-proof, 
And storied windows richly dight, 
Casting a dim religious light. 
There let the pealing organ blow, 
To the full-voiced quire belowr 
In service high and anthems clear, 
As may with sweetness, through mine ear, 
Dissolve me into ecstasies, 
And bring all Heaven before mine eyes. (11. 155 ff.) 
LXIII. 
L'ALLEGRO 
This poem describes the joyful mood produced in the albino 
by a brightness which is not disagreeable. Its central fact is the 
description of one of those rare days which are perfectly cloudless 
— dies sereni — whose nature has been discussed elsewhere 
(see ch. L, above). L'AUegro begins with an invocation of Euphro-
syne, the personification of mirth. From her very origin she has 
been associated with the ideas of brightness and of splendour. She 
is the bringer of a pleasant mood : "For the albino performs most 
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mental and physical operations more cheerfully and with better 
success under a clear than under a cloudy sky" (Sachs, § 139). 
Mirth is accompanied by the "mountain-nymph, sweet Liberty" 
(1. 36), i. е., the peculiar and agreeable light of the serene day 
allows the poet to walk about unmolested in the open — "not 
unseen, By hedgerow elms, on hillocks green" (11. 57 f.) — without 
having to be constantly casting about for shade-yielding objects. 
The effect of bright, unclouded sunshine is described by Sachs 
in almost extravagant terms. "When the sun first breaks through 
the clouds clear and bright", he says, "everything is quickly 
changed. Then, unless prevented by special reasons, the win-
dows of heaven are opened. Both body and soul are filled with 
a sensation of pleasure in such a sudden and wonderful manner, 
that one would hardly believe that light could produce such a 
result by merely affecting the eyes" (§ 142). 
LXIV. 
SUNRISE 
The Allegro is awakened by the lark to enjoy the pleasures 
of the Dawn and Sunrise (1. 41). Milton dwells at great length 
upon the description of the various sounds which strike the ear 
on such occasions. It is again the extraordinary short-sightedness 
of the albino which must be referred to to account for this 
peculiarity. His mind, craving for contact with the outside world, 
eagerly seizes upon whatever acoustic impressions are presented 
to it. Thus Milton is guided in his description by his sense of 
hearing rather than by his visual powers : he mentions the lark 
(1. 41), the cock (1. 49), the hounds and horn (1. 53), the echo 
(1. 56), the whistling ploughman (1. 63), the singing milkmaid 
(1. 65), the mower whetting his scythe (1. 66), and the shepherd 
counting his flock (1. 67). 
Milton revels in the splendours of the morning sky. The 
"day-star" (Lycidas, 1. 168) has not yet assumed his forbidding 
noontide aspect. The poet delights in being able to confront 
the sun fearlessly by walking 
Right against the eastern gate 
Where the great Sun begins his state, 
Robed in flames and amber light, 
The clouds in thousand liveries dight . . . (11. 59 ff.) 
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Milton's love of the sunrise, displayed in this as well as in 
many other instances, is fully accounted for by what Sachs says 
about the same subject in that highly emotional passage quoted 
in chapter XXXVI, above. 
LXV. 
THE EXCESSIVE BRIGHTNESS OP NOON 
Even on serene days, the midday hours are less convenient 
for clear seeing (cp. Sachs, § 218). The grateful hours of sunrise 
over, the poet's mind again turns to the conception of shade 
and twilight. He places his shepherd "under the hawthorn in 
the dale" (1. 68), and clothes the landscape in sombre colours, 
in "russet" and "grey" (1. 71). He has visions of "labouring 
clouds" (1. 74), and he sees towers and battlements, "bosomed 
high in tufted trees" (1. 77). Even the cottage is shaded by 
"two aged oaks" (1. 82), and the smoke rising from its chimney 
adds a further element of shade and obscurity (1. 81). The poet 
apparently does not accompany the rural workers into the corn-
field or the meadow, but stays behind in the "bower" (11. 87—90). 
LXVI. 
"SECURE DELIGHT" 
It is in the following brief passage of nine lines only that 
the poet unmistakably ventures out into the open on a truly 
bright summer's day: 
Sometimes, with secure delight, 
The upland hamlets will invite, 
When the merry bells ring round, 
And the jocund rebecks sound 
To many a youth and many a maid 
Dancing in the chequered shade, 
And young and old come forth to play 
On a sunshine holiday, 
Till the live-long daylight fail . . . (11. 91—99) 
"Sometimes" it is possible for him to come out into the 
open without fear ; the peculiar weather conditions — dies serenus 
— offer him a "secure delight", to be enjoyed in the "uplands". The 
"hill, mount", or "mountain" is, in Milton's imagination, associated 
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with the idea of brightness ; thus, e. g., he contrasts, in Paradise 
Lost, the "sunny hill" with the "shady grove" (III. 28). On such 
a "sunshine holiday" he may come forth with young and old, to 
play "till the live-long daylight fail". But even on such exceptional 
days, Milton prefers the hours immediately preceding sunset, and 
it is again certain acoustic factors, and not so much visual ones 
(bells, rebecks), which attract his attention in spite of the favour-
able illumination. 
The evident delight taken by Milton in the "chequered 
shade" with its sharply marked contrasts finds a parallel in 
Sachs's description of the pleasures of vision on clear sunlit days. 
In view of the importance of the passage, it will be quoted once 
more : "For on such days, the light is clearer, the shade darker, 
the intensity and différenciation of colours is greater to a quite 
extraordinary extent; and all this contributes in these men much 
more to seeing distinctly and pleasantly than in most, others" 
(§ 139 ; cp. ch. XXXVI, above). 
LXVII. 
TWILIGHT AND FIRESIDE 
The spell of daylight supplies matter for fifty-eight lines 
only (11. 41—98). It was but on rare occasions that Milton could 
move about in the sunshine without serious molestation. In the 
passages that follow he turns to less exceptional cases of agreeable 
illumination. He first speaks of the tales concerning fairies and 
goblins told in the evening twilight. These tales are themselves 
crammed with photophobic allusions (11. 100—114). They tell 
of the nightly doings of those mythological figures, all of whom 
end their activities before daybreak. It is the social and exhilar-
ating element implied in these proceedings that connects them 
with the general character of the Allegro mood. 
LXVIII. 
THE SPLENDOUR OF FESTIVITIES 
The Allegro mood is, however, more decidedly created by 
a brilliant artificial illumination. This is the place to recall 
Sachs's words on this subject. His "soul was more lively and 
more fit for sensations in the night than in the daytime ; not 
В Viri. 2 57 
only in the silence of night, and in solitude, but also in the 
most crowded assembly, and in the splendour and noise of the 
most brilliant festivities" (§ 148; cp. ch. LIX above). Milton 
refers at some length to evening entertainments to be enjoyed 
in the refined aristocratic society of the capital: 
Towered cities please us then, 
And the busy hum of men, 
Where throngs of knights and barons bold, 
In weeds of peace high triumphs hold, 
With store of ladies, whose bright eyes 
Rain influence, and judge the prize 
Of wit or arms, while both contend 
To win her grace whom all commend. (11. 117—124) 
In the first line of the above quotation, the last word fs 
repeated from a previous line: 
Then to the spicy nut-brown ale . . . (1. 100) 
Its meaning is: "in the evening, at night." By "triumphs" 
he means the shows, revels, and masques of the aristocracy. In 
what follows, the taper indicates that the scene was illuminated 
by artificial light: 
There let Hymen oft appear 
In saffron robe, with taper clear, 
* And pomp, and feast, and revelry, 
With masque and ancient pageantry . . . (11. 125—128) 
Milton's description of such events cannot very well be based 
on real experience. Assisted by descriptions of festivities at the 
court of the Russian emperor (see the present writer's Studies 
concerning the Origin of Paradise Lost, Acta et Commentationes 
Universitatis Dorpatensis, Humaniora 1924, No LXXI), he seems 
to have elaborated his reminiscences of much humbler festivi-
ties into 
Such sights as youthful poets dream 
On summer eves by haunted stream. (11. 129 f.) 
LXIX. 
AT THE THEATRE 
The theatre was more within the reach of a man of his 
class, and it is there that he liked to spend part of the evening. 
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It has been pointed out already that Milton must have patronized 
the so-called "Private Theatres" at which the performances took 
place by artificial light (cp. ch. XXXI, above). This view is fully 
confirmed by the position of the lines containing the reference 
to the theatre: 
Then to the well-trod stage anon . . . (1.131) 
"Then" again means "in the evening, at night", as above. 
Theatres and assembly halls are specially named by Sachs as 
places where albinos can spend the evening without experiencing 
any eye-troubles (§ 146; cp. ch. LVII, above). 
LXX. 
ARCADES (1634) — ITS NICTALOPI AN CHARACTER 
Arcades is a dramatic fragment of which the scene is laid 
in a park after sunset. It opens with a reference to one of those 
light-effects wrhich albinos love: 
Look, Nymphs and Shepherds, look ! 
What sadden blaze of majesty. 
Is that which we from hence descry . . . . (11. 1 ff.) 
By assuming the character of the "Genius of the Wood", 
Milton contrived to display his nyctalopia in the most typical 
manner possible. The "Genius of the Wood" with his nocturnal 
habits thus strongly reminds in his conception of the description 
of the albinos in certain tropical countries as "homines sylvestres 
et nocturni". In the beginning of his speech, the Genius provides 
the inevitable allusion to the kind of illumination then prevailing : 
it is night (1. 39); and the effect of this statement is increased 
by the description of the scene of action contained in the Se-
cond Son g : 
Under the shady roof 
Of branching elm star-proof . . . (11. 88 f.) 
The Genius informs the audience that he lives "in oaken 
bower" (1. 45), i. e. in the densest part of the forest. Milton 
loved to imagine himself in a similar position. He makes the 
Genius walk about in the evening and in the morning twilight, and 
thus furnishes the most perfect example of nyctalopia imaginable : 
When evening grey doth rise, I fetch my round 
Over the mount, and all this hallowed ground ; 
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And early, ere the odorous breath of morn 
Awakes the slumbering leaves, or tasselled horn 
Shakes the high thicket, haste I all about... (11. 54 ff.) 
LXXI. 
THE HARMONY OP THE SPHERES 
In the darkest hours of the night, the Genius does not 
wish to sleep. There is no excess of light to trouble him. He 
may contemplate the starry firmament. But its mere sight is 
not sufficient to absorb all his mental faculties. It is the acoustic 
sense, once more, which he calls in aid. Seizing upon the sublime 
notion of the Harmony of the Spheres, Milton exclaims : 
But else, in deep of night, when drowsiness 
Hath locked up mortal sense, then listen I 
To the celestial Sirens' harmony, 
That sit upon the nine infolded spheres, 
And sing to those that hold the vital shears, 
And turn the adamantine spindle round 
On which the fate of gods and men is wound. 
Such sweet- compulsion doth in music lie . . . (11. 61 ff.) 
LXXII. 
COMUS (1634): A TYPICAL NIGHT-PIECE 
Like Arcades, Comus is a typical night-piece. The greater 
part of the action takes place in the "double night of darkness 
and of shades" (1. 335). The scene, according to the stage-
direction, is a "wild wood". In it, Comus lives, "in thick shelter 
of black shades imbowered" (1. 62). One may, thus, conclude 
that the figure of this demon, too, represents Milton, or at least 
one aspect of his personality. The Attendant Spirit in his prologue 
endeavours with all his might to emphasize the contrast between 
the celestial regions from which he comes, and the "smoke and 
stir of this dim spot" (I. 5). 
LXXIII. 
THE FOLDING STAR — PRÂISE OF NIGHT 
At the beginning of the action, Comus pronounces that 
typical and famous address to the Evening Star which 
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clearly indicates the time of day and the kind of illumination 
prevailing : 
The star that bids the shepherd fold 
Now the top of heaven doth hold; 
And the gilded car of day 
His glowing axle doth allay 
In the steep Atlantic stream : 
And the slope sun his upward beam 
Shoots against the dusky pole, 
Pacing toward the other goal 
Of his chamber in the east. (11. 93 ff.) 
The Evening Star is the harbinger of happy hours (cp. ch. 
LV, above): 
Meanwhile, welcome joy and feast . . . (1. 102) 
Comus, by referring to the movements of the sun during the 
night, clearly demonstrates — as by many other clear indications 
throughout the rest of the play — that the question of the sun's 
whereabouts is constantly occupying the mind of the author. 
Milton is putting his own words into the mouth of Comus when 
he makes the latter proclaim, in fervent language, which sounds 
perfectly genuine and convincing, the merits of night as compared 
with day. It must have afforded a most welcome relief to the 
poet to be able to praise night under the assumed character 
of a dramatic figure. It is with exceptional poetic vigour that 
he sings the praises of night, the bringer of comfort after the 
tortures of day: 
What hath night to do with sleep? (1. 122) 
he exclaimed; and in doing so, he was probably thinking of all 
those who despised and suspected him because of his aversion 
to daylight and his love of darkness; and of those who objected 
to his nocturnal habits. 
LXX IV. 
ENDING BEFORE DAYBREAK 
The play ends in characteristic fashion. Before the break 
of day, the action must be over, and all must have left the 
stage. The Spirit exclaims : 
Come let us haste ; the stars grow high, 
And Night sits monarch yet in the mid sky. (11. 956 f.) 
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When the dance is over, the Spirit prepares to depart. And 
as in the beginning, he again emphasizes his sense of the pre-
vailing darkness by an elaborate reference to the brightness of 
those happy climes that lie 
Where day never shuts his eye . . . (1. 977) 
Where eternal summer dwells . . . (1. 988) 
but where Milton did not venture to penetrate. 
LXXV. 
LYCIDAS (1637) 
This poem is but a string of beautiful conceptions unrestrain-
ed by any logical purpose, and rising from its author's 
subconsciousness. One notion suggests the other by mere 
association. There is no plot in the full sense of the word. Yet 
the poem is dramatically conceived in a certain sense. The poet 
represents it as having been composed by an "uncouth swain", 
(1. 186) who is to be identified with the author himself, and 
who is shown to the reader only in the morning and evening 
twilight. Noon, with its greatest intensity of illumination, is 
passed over in silence; 
Thus sang the uncouth swain to the oaks and rills, 
While the still morn went out with sandals grey. 
He touched the tender stops of various quills, 
With eager thought warbling his Doric lay: 
And now the sun had stretched out all ihe hills, 
And now was dropt into the western bay. . . (11. 186 ff.) 
Lycidas abounds in specimens of Milton's photophobic 
tendencies. There is, e. g., his description of how he spent the 
day at Cambridge, or wished to have spent it (cp. ch. XXXII, 
above) : 
Together both, ere the high lawns appeared 
Under the opening eyelids of the Morn, 
We drove a-field, and both together heard 
What time the grey-fly winds her sultry horn, 
Battening our flocks with the fresh dews of night, 
Oft till the star that rose at evening bright 
Toward heaven's descent fiad sloped his westering wheel. 
(11. 25 ff.) 
62 HEINRICH MUTSCHMANN В VIH.2 
In the pastoral style here adopted, "to tend one's flock" 
means "to study, to compose poetry". Milton wishes to say that 
they, i. e. the poet himself and his friend, were especially fond 
of the early morning hours, and of the time from sunset till 
after midnight: the evening star is watched from its rise till 
after it has passed its zenith. The hours of noon are quickly 
passed over, and characterized by the adjective "drowsy", i. e. 
provoking sleepiness : Milton loved to spend them sleeping after 
the fashion of the Penseroso (see ch. LX, above). It is, how-
ever, hardly to be assumed that Milton's friend actually did 
share the peculiar habits of the poet as the latter pretends. 
LXXVI. 
EPITAPHIUM DAMONIS (1640) 
In this monody, Milton introduces himself under the as-
sumed character of the shepherd-poet Thyrsis. Here again, as in 
Lycidas, the plot is extremely slight. Thyrsis is bewailing the death 
of his friend; what references there are to the scene of action all 
exhibit photophobic features, as is proved by the following list: 
He made the woods and hollow rocks resound, 
Young Damon dead; nor even ceased to pour 
His lonely sorrow at the midnight hour. 
(Cowper's translation, 11. 8 ff.) 
And when the shepherd had resumed his seat 
At the elm's root, within his own retreat . . . (ib. 11. 19 f.) 
Where glens and vales are thickest overgrown 
With tangled boughs, I wander now alone, 
Till night descend . . . (11. 81 ff.) 
Aegon invites me to the hazel grove, 
> Amyntas, on the river's bank to rove, 
And young Alphesiboeus to a seat 
Where branching elms exclude the mid-day heat. (11. 95 ff.) 
LXXVII. 
THE PHOTOPHOBIC PARTS OP PARADISE LOST,: 
BOOKS IV, IX & I, II 
An examination of Milton's "Prose Works will show that 
after the first attack of glaucoma in 1644/45, the signs of photo-
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phobia begin to disappear from his literary productions. It seems, 
therefore, reasonable to assume that those parts of Paradise Lost 
which exhibit strong photophobic features must have been 
composed before that most important year. These parts are: 
Book IV and the first part of book IX; and books I and II. 
Books IV and IX contain a continuous story, viz. that of the 
Temptation and Fall of Man. This subject was originally intended 
for treatment in dramatic form. The famous ten lines in the 
beginning of book IV (11. 32—41) are said, by Edward Phillips, 
Milton's nephew, to have been "designed for the very beginning 
of the said tragedy". How much of the other speeches that 
form part of the rest of book IV was derived from the dramatic 
fragment which must be assumed to have existed, it is im-
possible to find out by means of the methods employed here.· 
As to books I and II, they seem to have been both planned 
and composed in epic form from the beginning. It was Milton's 
Italian journey that apparently created in him the intention to 
write an epic poem in the style of certain recent Italian poets, 
such as Ariosto and Tasso. Milton at first thought of the legen-
dary figure of Brutus, founder of the British nation (cp. Epi-
taphium Damonis, 11. 161—178), and of King Arthur (cp. Mansus, 
11. 80—84) as suitable subjects. But this plan had to be aban-
doned because it was found impossible to frame the plot so as 
to allow the author to remain in a suitable illumination all the 
time. In the end, Milton returned to the story of Satan, which 
he had already treated in his Latin poem on the Fifth of No-
vember (see ch. XXXVIII, above), and to which the story of the 
demon Comus bears great affinity. 
The drama on the Temptation and Fall, of which books 
IV and IX may contain fragments, would thus present itself as a 
continuation of the impulse which caused the creation of Comus, 
and which was derived from the Elizabethan drama. The idea 
to write an epic was of foreign origin, as pointed out above. 
The results of Milton's inquiries into the early history of 
Britain in search of a plot may be discovered in his prose work 
The History of Britain (1670). In the very beginning of the first 
book, traces of an attempt to construct a "photophobic" plot 
may be recognized in the following items, which appear to have 
been elaborated with especial care: 
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First therefore having fortified those castles, he (i. e. Brutus) with 
Assaracus and the whole multitude betake them to the Woods and hills . . . 
Brutus . . . over night planting himself there . . . 
Brutus . . . returns to the residue of his friends in the thick woods . . . 
Brutus . . . enjoins him, that he should go at the second hour of 
the night to the Greekish leagre, and tell the guards he had brought 
Antigonus by stealth out of prison to a certain woody vale . . . 
. . . huge havock begins upon the sleeping and unguarded enemy. . . 
Day appearing, he enters the town . . . and leaving the place 
better fortified, returns with the king his prisoner to the woods . . . 
(Fletcher's edition of the Prose Works, p. 477). 
Note. The theories proposed here in connection with the 
origin of Paradise Lost are treated with more detail in the 
present writer's essays Milton s Eyesight and the Chronology of 
his Works in Acta et Commentationes Universitatis Dorpatensis, 
Humaniora 1924, and Studies concerning the Origin of Paradise 
Lost, ib. — Further criteria pointing to the same conclusion 
will be presented in a special publication. 
LXXVIII. 
THE CHARACTER OF SATAN 
Satan seems to have been the only figure in whose treatment 
Milton believed to be able to display his photophobia without 
restraint, and to express, at the same time, his own sense of 
despair and his craving for self-assertion. Satan has been iden- · 
tified with Milton before, though on other grounds. An unnamed 
writer in the Athenaeum (July 1st, 1905, p. 8) says: "Satan is, 
we know, the^hero of Paradise Lost — dauntless, self-contained, 
unmurmuring in defeat and fall. That we all can see ; it is no 
less certain to the present reviewer, though pointed out less often, 
if at all, that in his intellectual might, his unbroken energy, his 
sedate and godlike patience, his calm dependence on himself 
amid overwhelming sorrows from without, the Titanic form of 
Satan is a mask through which we see the face and hear the 
speech of Milton's self". The Swedish scholar S. B. Liljegren 
speaks of Milton's Satan as created by a "congenial mind"'(Stu-
dies in Milton, Lund 1918, p. XXXI). 
Milton, however, identified himself with Satan only as long 
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as his photophobia lasted, i. e. until he lost his sight. In his 
much quoted introduction to the third book, he clearly refers to 
this change in his attitude: 
Hail, holy Light, offspring of Heaven first-born ! 
Or of the Eternal coeternal beam 
May I express thee unblamed ? since God is light, 
And never but in unapproachèd light 
Dwelt in eternity — dwelt then in thee, 
Bright effluence of bright essence increate! 
Or hear'st thou rather pure Ethereal stream, 
Whose fountain who shall tell? Before the Sun, 
Before the Heavens, thou wert, and at the voice 
Of God, as with a mantle, didst invest 
The rising world of waters dark and deep, 
Won from the void and formless Infinite! 
Thee I revisit now with bolder wing, 
Escaped the Stygian pool, though long detained 
In . that obscure sojourn, while in my flight, 
Through utter and through middle Darkness borne, 
With other notes than to the Orphean lyre 
I sung of Chaos and eternal Night, 
Taught by the Heavenly Muse to venture down 
The dark descent, and up to re-ascend 
Though hard and rare . . . (III. 11. 1—21) 
Now, the poet is blind, the light no longer causes him pain, 
and he can sing its praises. He may visit, i. e. come into, the 
light safe; but the light no longer visits his eyes: 
. . . Thee I revisit safe, 
And feel thy sovran vital lamp ; but thou 
Revisit'st not these eyes, that roll in vain 
To find thy piercing ray, and find no dawn . . . 
(III. *11. 21 ff.) 
Prom this moment, Satan, the "Prince of Darkness" (cp. 
Paradise Lost, X. 1. 383 ; Paradise Regained, IV. 1. 441 ; niger um-
brarum dominus, In Quintum Novembris, 1. 78), was abandoned 
for the figure of Christ, the "Prince of Light" (cp. Nativity Ode, 
1. 62), who was to become the principal figure of Paradise Re-
gained. Further down in the third book he exclaims: 
5 
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Hail, Son of God, Saviour of men ! Thy name 
Shall be the copious matter of my song 
Henceforth . . . (III. 11. 412 ff.) 
The introduction to the third book thus clearly defines the 
boundary line dividing the period of photophobia from that of 
blindness. 
LXXIX. 
ANALYSIS OF BOOK IY 
The action of book IV, as was pointed out above (ch. 
LXXVII), thus opens with Satan's apostrophe to the sun origi-
nally intended for the first scene of a tragedy. This passage con-
tains an elementary outburst of Heliophobia ; Satan is addressing 
the "Full blazing Sun" in the following terms: 
О thou that, with surpassing glory crowned, 
Look'st from thy sole dominion like the god 
Of this new World — at whose sight all the stars 
Hide their diminished heads — to thee I call, 
But with no friendly voice, and add thy name, 
0 Sun, to tell thee how I hate thy beams, 
That bring to my remembrance from what state 
1 fell, how glorious once above thy sphere, 
Till pride and worse ambition threw me down, 
Warring in Heaven against Heaven's matchless King! 
(11. 32 ff.) 
After this speech, Satan journeys on to the confines of 
Paradise, which 
. . . crowns with her enclosure green, 
As with a rural mound, the champain head 
Of a steep wilderness, whose hairy sides 
With thicket overgrown, grotesque and wild, 
Access denied ; and overhead upgrew 
Insuperable highth of loftiest shade, 
Cedar, and pine, and fir, and branching palm, 
A sylvan scene, and, as the ranks ascend 
Shade above shade, a woody theatre 
Of stateliest view. (11. 133 ff.) 
The description of the scenery of Paradise is thus seen to 
be decisively influenced by Milton's predilection for shade and 
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twilight. Satan is next discovered wandering up "that steep 
savage hill" (1. 172), "pensive and slow" (1. 173). The word 
"pensive" cannot fail to remind the reader of the Penseroso, that 
other typical representative of the poet. At last, Satan can 
proceed no further: 
. . . so thick entwined, 
As one continued brake, the undergrowth 
Of shrubs and tangling bushes had perplexed 
All path of man or beast that passed that way. 
(11. 174 ff.) 
With a bold jump, Satan leaps the wall of Paradise. He 
discovers the First Couple "under a tuft of shade" (1. 325), eating 
their supper, which indicates that night is about to fall, and 
that the poet may move about freely. In the speech that follows, 
Satan contrasts his dark dwelling with "this fair Paradise", and 
he adds that it would not please the "sense" (viz. of sight) of 
men (11. 387 ff). 
In the night that follows, much "action" takes place in 
Paradise between Satan and the band of angels set to watch 
the happy garden and its inmates. Satan is apprehended by the 
militant angels. All this is dramatically told, and many of the 
speeches exchanged seem to be fragments of the original scheme. 
With the return of light, Satan, i. e. Milton, must leave the 
stage. These are the last words of the fourth book: 
. . . The Fiend . . . . . . fled 
Murmuring ; and with him fled the shades of Night. 
(11.' 1013 ff.) 
LXXX. 
MILTON AND THE SUN 
The exceptional position assigned to that most remarkable 
address to the sun is highly suggestive, and justifies the auto-
biographical interpretation of its contents. The sun, except on 
those rare "serene days", and during the brief hours of its rising 
and setting, is the albino's greatest enemy. When the rest of 
mankind are enjoying its health-giving light and warmth, he 
must ignominiously retire into the gloom. While Milton's helio-
phobia lasted, he used to watch the sun's movements most atten-
5* 
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tively; for his well-being depended on its position. Dawn and 
Sunset which often produce a highly agreeable illumination are 
described again and again in the most glowing terms. He loved 
"the sweet approach of even and morn" {Paradise Lost III. 1. 42) 
better than "the full-blazing sun", sitting "high in his meridian 
tower" (ib. IV. 11. 29 ff.). In his imagination, the beams of the 
sun assume a material body; Sachs, too, speaks of the "arrows 
of Phoebus" (§ 28). Compare the following passage containing 
a most effective alliteration: 
And, when the sun begins to f l ing 
His flaring beams . . . {II Penseroso 11.131 f.) 
Angels may travel along those beams in their journeys between 
heaven and earth; as in the passages subjoined: 
Thither came Uriel, gliding through the even 
On a sunbeam, swift as a shooting star. 
{Paradise Lost IV. 11. 555 f.) 
. . . and Uriel to his charge 
Returned on that bright beam, whose point now raised 
Bore him slope downward to the sun, now fallen 
Beneath the Azores. (ib. 11. 589 ff.) 
LXXXI. 
AVERSION TO THE SUN AFTER BLINDNESS 
The sun attacks not only the eyes but also the skin of the 
albino. The Hindus are reported to know that albinotic children 
must wear clothes from the very first day of their lives (see 
E. Epstein, Zeitschrift für Morphologie und Anthropologie, XVII. 
p. 365). Prolonged exposure to the rays of the sun will produce 
skin troubles (see Saehs, § 28). Milton seems to refer to this 
fact in his Sixth Academic Oration, in which he explains why 
he does not take part in the outdoor games of his fellow students. 
He says that his hand is not hardened through holding the 
plough, nor has he ever been lying stretched out on his back 
in the midday sun like a seven-year-old cowherd (aut quia manus 
tenenda stiva non occaluit, aut quia nunquam ad meridianum 
solem supinus jacui septennis bubulcus, Fletcher's edition of the 
В VIII. 2 The Secret of John Milton 69 
Prose Works, p. 856a). The implication, veiled behind the arti-
ficial conceits of pastoral poetry, is that games are vulgar and 
childish and beneath the dignity of a grown-up rational being; 
by devoting himself exclusively to his studies he believes, or 
pretends to believe, to have established his superiority. 
His dislike of the sun, therefore, must have outlived the 
reduction and loss of his sight. This is proved, by a passage 
in the very beginning of the Defence of the People of England (1651), 
during the composition of which Milton became totally blind. 
This work is a retort to Salmasius' Defence of the King (i. e. 
•Charles I). By frequent metaphorical allusions to "the sun", 
Salmasius had touched Milton's pride, whether intentionally or 
not, in its most vulnerable spot. To mention the sun in his 
presence amounted to insulting him personally. Trembling with 
emotion, he savagely replies : "Among the many difficulties 
that you find in expressing the heinousness of so incredible a 
piece of impiety (viz. the trial and execution of the king), this 
offers itself, you say, which is easily said, and must often be 
repeated; to wit, that the sun itself never behel(J amore outrageous 
action. But by your good leave, Sir, the sun has beheld many 
things, that blind Bernard never saw. But we are content 
you should mention ..the sun over and over. And it will be a 
piece of prudence in you to do so. For though our wickedness 
does not require it, the coldness of the defence that you are 
making does. The original of kings, you say, is as ancient as 
that of the sun. May the gods and goddesses, Damasippus, bless 
thee with an everlasting solstice; that thou mayest always be 
warm, thou that canst not stir a foot without the sun. Perhaps 
you would avoid the imputation of being called a Doctor Um-
braticus. But alas ! you are in perfect darkness . . . " (Washing-
ton's translation as reprinted by Fletcher, p. 344a). 
LXXXII. 
ANALYSIS OF BOOK IX 
The ninth book continues the story of the fourth. What 
may be conjectured to form the original part begins at line 48, 
lines 1—47 being a late addition linking up the text with the 
/ 
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long interpolation separating it from book IV. The opening con-
tains the typical reference to the illumination prevailing: 
The sun was sunk, and after him the Star 
Of Hesperus, whose office is to bring 
Twilight upon the Earth, short arbiter 
'Twixt day and night, and now from end to end 
Night's hemisphere had veiled the horizon round . . . 
(11. 48 ff.) 
Thus the conditions for action in the open are at once, 
created. This book describes Satan's second visit to Paradise. 
He had been driven away by the angelic guard at the end of 
book IV : 
By night he fled, and at midnight returned 
From compassing the Earth — cautious of day . . . 
The space of seven continued nights he rode 
With darkness . . . (11. 58 ff.) 
Book IX gives the story of the actual Temptation and Fall. 
As the story moves on, the photophobic character of the 
narrative gradually vanishes, but it would be difficult to say 
exactly where the dividing line is to be drawn. 
LXXXIII. 
ANALYSIS OF BOOKS I AND II 
The first book, after introductory remarks of very late origin 
(11. 1—49) — they probably were the very last lines to be written — 
the action begins at a most curious point. The rebellious angels 
have been cast into hell, where utter darkness prevails — al-
though it is filled with fire ! 
At once, as far as Angel 's ken, he (i. e. Satan) v iews 
The dismal situation waste and wild. 
A dungeon horrible, on all sides round, 
As one great furnace f lamed ; yet from those f lames 
No light ; but rather darkness visible 
Served only to discover sights of woe, 
Regions of sorrow, doleful shades . . . (11. 5 9 — 6 5 ) 
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The action of the two books is throughout placed in Hell 
and in Chaos, the twilight illumination of which is now and 
then interrupted by various kinds of light-effects. Chaos is on 
several occasions stated to be the home of "sable-vested Night, 
eldest of things" (II. 1. 962). 
LXXXIV. 
THE APPROACH OF NIGHT 
It is impossible to close the discussion of the photophobic parts 
of Milton's poetic works without reference having been made to 
that most remarkable passage in the fourth book of Paradise Lost 
descriptive of the coming of ifight, into which Milton put all the 
intensity of feeling of which his soul was capable, thus achieving 
an artistic effect of the very first order : 
Now came still Evening on, and Twilight grey-
Had in her sober livery all things clad ; 
Silence accompanied; for'beast and bird, 
They to their grassy couch, these to their nests 
Were slunk, all but the wakeful nightingale. 
She all night long her amorous descant sung : 
Silence was pleased. Now glowed the firmament 
W
T
ith living sapphires ; Hesperus, that led 
The starry host, rode brightest, till the Moon, 
Rising in clouded majesty, at length 
Apparent queen, unveiled her peerless light, 
And o'er the dark her silver mantle threw. 
(IV. 11. 598—609) 
This is the passage about which Taine says : "The changes 
of illumination are here become a pious procession of vague 
beings who fill the soul with the spirit of veneration" (Histoire 
de la Littérature Anglaise). 
LXXXV. 
INFLUENCE OF MILTON'S PHOTOPHOBIA ON HIS CHOICE 
OF WORDS 
It is comparatively easy to demonstrate that the peculiarities 
of Milton's eyesight have influenced him in his choice of words. 
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As regards his poems, an inquiry into this subject may be 
conducted with but slight trouble with the help of the existing 
Concordances. All the vast possibilities of this method 
cannot be exhausted in the present treatise, but only a few 
specimens can be given. The figures quoted below will prove 
that Milton in his First or Photophobic period preferred words 
calling up the pleasant associations of "darkness, twilight, shade" 
etc., whereas after the loss of his sight these conditions do no 
longer exist, and may even be reversed. 
The number of words contained in the poems of the First 
Period (exclusive of the purely occasional poems on Hobson, 
and including the first and the second sonnet, as well as 
Paradise Lost IV, IX, I, II, except the introductory lines to I 
and IX) has been ascertained to be 46.399 ; that of the Second 
Period to be 78.663 (including the rest of Paradise Lost, but 
without the later sonnets). The absolute figures obtained from 
the Concordance for the two periods cannot, therefore, be compared, 
as their bases are different. In order to obtain figures that may 
be compared, it is necessary either to multiply those of the 
First Period by 1.7 (or more exactly 1.69), or to divide those of 
the Second Period by the same figure. In the following tables, 
the former method has been employed. — The figures presented 
in the following chapters are taken from John Bradshaw's 
Concordance to the Poetical Works of John Milton, London 1894. 
For a study of the figures obtained from the Latin poems see 
Die Neueren Sprachen, XXXIII (1925). pp. 147 ff. 
Absolute Figu- Figures of First Absolute Figu-
res for First Period multi- res for Second 
Period plied by 1.7 Period 
day  53.0 90.1 163.0 
night . . · . . . . 93.0 158.1 85.0 
sun  40.0 68.0 57.0 
moon  20.0 34.0 25.0 
noon, midday, etc. 11.0 18.7 14.0 
midnight . . . ' . 11.0 18.7 3.0 
light  49.0 83.3 89.0 
shade, shadow . . 53.0 90.1 52.0 
cave, cavern, den, 
grot  18.0 30.6 9.0 
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In the above table, only columns 2 and 3 should be compared, 
attention being paid to relative rather than to absolute values. 
Thus, e. g., the "sun" is mentioned more frequently in the period 
of full vision than in that of blindness, as in only natural. The 
significant fact is, that the "moon" is mentioned exactly half as 
often as the "sun" in the first period, but less than half as often 
in the period, of blindness. 
The following series of figures illustrates Milton's preference 
for "East" and "West", the quarters of sunrise and sunset 
respectively; it is highly significant that the "North", in spite of 
the unpleasant associations connected with this region, should 
be better represented than the "South", the region of the noon-
tide sun. These features are less prominent in the period of 
blindness. In the list given below, adjectives as well as com-
pounds have been counted together with the main-words: 
East  12.0 20.4 28.0 
West  8.0 13.6 14.0 
North  5.0 8.5 12.0 
South  4.0 6.8 11.0 
The contrast established by Milton between the 
grove" and the "sunny hill" (cp. ch. LXVI, above) may be 
strikingly illustrated by means of figures culled from the Con-
cordance : 
grove  18.0 30.6 12.0 
hill  27.0 45.9 57.0 
mount,-ain. . . 15.0 25.2 44.0 
(total) . . . . 42.0 71.1 101.0 
dale  8.0 13.6 6.0 
dell  1.0 1.7 — 
dingle  1.0 1.7 — 
vale  6.0 10.2 8.0 
val ley  7.0 11.9 7.0 
(total) . . . . 23.0 39.1 21.0 
S i n g u l a r a n d P l u r a l . — The statistical method may 
be usefully employed in a comparison of the relative frequency 
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of the singular and plural forms of "emotional" words. The 
plural is more capable of expressing emotional emphasis; as may 
be deduced from the frequent use made by poets of the plurals 
"waters," "skies," etc., as well as from the existence of common 
phrases such as "(a thousand) thanks," "(left to his tender) mer-
cies," etc. (See on this point Deutschbein, System der 
neuenglischen Syntax, § 79.) 
From the table below it will appear that the words denoting 
"darkness" or "shade" are better represented by their plurals in 
the First Period than in the Second; — the words denoting 
"brightness" exhibit an opposite tendency. Here, again, the 
relative values should be taken into account. Thus, e. g., the 
number of the plural "shadows" is more than twice as large as that of 
the singular "shadow" in the First Period ; in the Second, it is 
only the fifth part, i. е., ten times less: 
shade  16.0 27.2 17.0 
shades  17.0 28.9 8.0 
shadow . . . . 2.0 3.4 5.0 
shadows. . . . 5.0 8.5 1.0 
cave  3.0 5.1 5.0 
caves  5.0 8.5 2.0 
grove  12.0 20.4 7.0 
groves  6.0 10.2 5.0 
day  29.0 49.3 106.0 
days  3.0 5.1 34.0 
hill  20.0 34.0 36.0 
hills  7.0 11.9 21.0 
Note the exceptional position of "grove". 
It is interesting to note that the essentially photophobic 
nature of Comus is illustrated by the circumstance that in the 
text both "shade" and "shadow" are found in the plural form 
only, the former eight times, the latter twice. 
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LXXXVI. 
THE STUDY OP THE CHOICE OF WORDS IN THE PROSE 
WORKS 
The effect of Milton's photophobia on his choice of words 
may be discovered in his prose works too. A chronological study 
of the latter will reveal the fact that up to the fïrst attack of 
glaucoma in 1644/45 (he became totally blind in 1652), he fre-
quently uses, with a distinct emotional emphasis, words, similes, 
and metaphors connected with the light-shade complex. This 
complex was "over-weighted" and constantly clamouring for 
expression. 
The table given below shows the results of an investigation 
into the numerical strength of the photophobic element in the 
English Prose Works down to the year 1649: 
Date of Pub-
lication 
T i t l e 
Number of Pho-
tophobic Featu-
res per 1.000 
lines in Flet-
cher's edition 
1641 Of Reformation 23.9 
1641 Of Prelatical Episcopacy 27.8 
1641 Animadversions 24.1 
1641/2 The Reason of Church Government 22.9 
1642 An Apology for Smectymnuus 19.1 
1643 The Doctrine and Discipline of Divorce 20.0 
1644 Areopagitica 27.6 
1645 Tetrachordon 6.1 
1645 Colasterion 5.6 
1649 The Tenure of Kings and Magistrates 7.3 
1649 Eikonoclastes 7.9 
N o t e — The above figures are reproduced from the 
treatise entitled Milton's Eyesight and the Chronology of his WorTcs 
(see ch. III, above). 
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There is, thus, a very marked falling off to be observed in 
the passage from 1644 to 1645, which is owing to the virtual 
disappearance of photophobia on account of the fifst attack of 
glaucoma. This observation has led the present writer to the 
conclusion, already practically applied to the dating of books IV 
and IX, and I and II (see ch. LXXVIl above), that all those poetical 
works, too, which are distinguished by a strong element of the 
same kind, must have been written before the year 1645. A 
strong and curious difference of style distinguishes the literary 
productions of the two periods. A brief characterisation of this 
difference will be attempted below (see ch. XCV). 
LXXX VII. 
QUOTATIONS FROM " ANIMADVERSION S * 
In order to demonstrate what is meant by "Photophobic 
Features", the full material for the prose work mentioned in the 
chapter heading will be given below. The extracts are grouped 
under six different sections: 
(1) Albinotic Vision — Metaphors based upon the peculiarities 
of the Albinotic Eye. 
(2) Shade and Darkness — Illustrating the Love of an imperfect 
illumination. 
(3) Agreeable Modes of Illumination — References to Forms of 
Weak Light. 
(4) Contrast between Light and Shade — Metaphors etc. based 
upon this contrast. 
(5) Phenomena of Light — References to remarkable Forms of 
Illumination. 
(6) Albinotic Facies — This section contains references to pecu-
liarities of the albino's Personal Appearance. Although these 
references have no direct connection with the symptoms of 
photophobia, they have been included because their frequency 
as well as their contents afford, in the present writer's opinion, 
especially convincing proof of Milton's albinism. 
LXXX VIII. 
NB. The references are to pages and columns of Fletcher's 
edition of the Prose Works. 
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(1) ALBJNOTIC VISION 
(1) These free-spoken and plain-hearted men, that are the eyes of their 
country, and the prospective-glasses of their princes . . . (57b). 
(2) Take your spectacles, sir ! (63b). 
(3) Remonst. . . surely could those look with my eyes, they would see 
cause to be ashamed . . . 
Answ. . . we shall have more respect to our Remonstrant, and 
liken him to the ass's master, though the story say he was not 
so quick-sighted as his beast. Is not this Balaam the son of Beor, 
the man whose eyes are open . . . Boast not of your eyes, it is 
feared you have Balaam's disease, a pearl in your eye . . . (63b). 
(4) You will find some such as will prognosticate your date, and tell 
you that, after your long summer-solstice, the equator calls for 
you . . . (64a). 
(5) Opening our drowsy eyelids leisurely by that glimmering light... (65b). 
(6) Taking off by degrees the inveterate scales from our nigh perished 
sight . . . (65b). 
(7) Thou hast made our false prophets to be found a lie in the sight 
of all the people, and chased them with sudden confusion and 
amazement before the redoubled brightness of thy descending cloud, that 
now covers thy tabernacle . . . (66a). 
(8) He gets him up by break of day . . . (69a). 
(9) The honest gardener, that ever since the daypeep, till now the sun 
was grown somewhat rank, had wrought painfully about his banks 
and seedplots . . . (69a). 
(10) Wading to his auditors up to the eyebrows in deep shallows . . . (70a) 
(11) They have hid their eyes from the sabbaths of the Lord Л . (72a). 
(12) The fault is in your eyes . . . Wipe them and look better . . . Yea, 
I beseech God to open them rather that they may see good . . . (73b). 
LXXXIX. 
(2) SHADE AND DARKNESS 
(1) Within the close ambushment of worst errors . . . (55). 
(2) Without further amusing himself in the labyrinth of controversial 
antiquity . . . (56). 
(3) Confining those against bishops to darkness . . . (57a). 
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(4) To thrust themselves under disguise into a popular throng, to stand 
the night long under eaves of houses and low windows . . . (57a). 
(5) That deceitful and close-couched evil of flattery . . . (57a). 
(6) In old cloaks and false beards . . . (57a). 
(7) А walking cudgeller . . . (57b). 
(8) Eaves-dropping . . . (57 b). 
(9) What are they but black revenues of purgatory? (65a). 
(10) A man destitute of better enlightening . . . (65b). 
(11) The one is ever cooped up at his empty speculations . . . (70a). 
x c . 
(3) AGREEABLE MODES OF ILLUMINATION 
(1) That glimmering light . . . (65b). 
(2) Those golden candlesticks . . . (66a). 
(3) A dimness amongst us . . . (66a). 
(4) Their starry light . . . (66a). 
(5) Thou that hast the seven stars in thy right hand . . . (66a). 
(6) Thy holy and ever burning lamps . . . (66a). 
(7) How you have with Simon fished all night . . . (67a). 
(8) God threatens to remove the candlestick . . . (67b). 
XCI. 
(4) CONTRAST BETWEEN LIGHT AND SHADE 
(1) In the serious uncasing of a grand imposture . . . (55). 
(2) О what a death is it to the prelates to be thus unvizarded, thus 
uncased, to . . . have your inside nakedness thrown open to public 
view ! (57a). 
(3) A full insight of every lurking evil . . . (57a). 
(4) Qui color ater erat, nunc est contrarius atro . . . (59a). 
(5) We will not buy your rabbinical fumes ; we have one that calls 
us to buy of him pure gold tried in the fire . . . (61a). 
(6) We . . . have yet our hearts . . . so obstructed . . . with the same 
fleshly reasonings, which in our forefathers soon melted and gave 
way, against the morning-beam of reformation . . . (66a). 
(7) 0 if we freeze at noon after their early thaw, let us fear lest 
the sun for ever hide himself, and turn his orient steps from our 
ingrateful horizon, justly condemned to be eternally benighted... (66 a). 
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(8) The law of method . . . requires that clearest and plainest express-
ions be set foremost, to the end they may enlighten any following 
obscurity . . . (67 a). 
(9) Do they think then that all these meaner and superfluous things 
come from God, and all the divine gift of learning from the den of 
Plutus, or the cave of Mammon? Certainly never any clear spirit 
nursed up from brighter influences . . . ever entered there but 
with scorn . . . (70a). 
(10) Two most unlike procréants, the sun and mud . . . (70a). 
(11) Arising to what climate soever he turn him, like that sun of right-
eousness that sent him, with healing in his wings, and new light 
to break in upon the chill and gloomy hearts of his hearers, rising 
out of darksome barrenness a delicious and fragrant spring of saving 
knowledge . . . (70b). 
(12) Wipe your fat corpulencies out of our light . . . (73b). 
XCII. 
(6) PHENOMENA OF LIGHT 
0 
(1) Remonst. But raise and evince from the light of nature . . . 
Answ. Open your eyes to the light of grace, a better guide than 
nature. Look upon the mean condition of Christ and his apostles, 
without that accessory strength you take such pains to raise from 
the light of nature . . . (64b, 65a). 
(2) God the father of light . . . (65b). 
(3) Whenas we that have lived so long in abundant light, besides the 
sunny reflection of all the neighbouring churches, have yet our 
hearts rivetted with those old opinions . . . (66a). 
(4) Thy beamy walk through the midst of thy sanctuary . . . (66a). 
(5) Which as much as to take away from that church the light of his 
truth . . . (67b). 
(6) Their unquenchable charity, which . . . like a working flame had 
spun up to such a height of pure desire, as might be thought 
next to that love which dwells in God to save souls . . . (68b). 
(7) A plain unlearned man that lives wrell by that light which he 
has . . . (70a). 
( 8 ) With a smooth and glossy varnish . . . (70b). 
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XCIII. 
(6) ALBINOTIC FACIES 
(1) To cast a lowering smile . . . (55). 
(2) But his personal excellence like an antidote, overcame the malig-
nity of that breeding corruption which was then a disease that lay 
hid for a while under show of a full and healthy constitution, as 
those hydropic humours not discernable at first from a fair and 
juicy fleshiness of body or that unwonted ruddy colour, which seems 
graceful to a cheek otherwise pale ; and yet arises from evil causes, 
either of some inward obstruction or inflammation, and might deceive 
the first physicians till they had learnt the sequel which Cyprian's 
days did not bring forth ; and the prelatism of episcopacy, which 
began then to burgeon and spread, has as yet, especially in famous 
men, a fair, though a false, imitation of flourishing . . . (58b). 
(3) Open your eyes to the light of grace . . . (64b). 
(4) Remonst. If yet you can blush. 
Answ. . . A man would think you had eaten over-liberally of 
Esau's red porridge, and from thence dream continually of blushing ; 
or perhaps, to heighten your fancy in writing, are wont to sit in 
your doctor's scarlet, which through your eyes infecting your preg-
nant imaginative with a red suffusion, begets a continual thought 
of blushing ; that you thus persecute ingenuous men over all your 
book, with this one over-tired rubrical conceit still of blushing . . . 
spare yourself, lest you . . . make the very conceit itself blush 
with spurgalling . . . (71b). 
NB. In quotation  2 , Milton seems to be describing h is o w n case! 
  4 refers to the peculiar colouring of the albino's complexion. 
Milton's dislike of the sun is we l l illustrated by the fo l lowing 
passage: " I shall not intend this hot season to bid you the base through 
the wide and dusty champaign of the councils". (60b) 
The conception of underground passages seems to have strongly 
appealed to the poet's imagination. In Arcades he speaks of 
Divine Alpheus, who, by secret sluice, 
Stole under seas to meet his Arethuse; (11. 30 f.) 
and in the ninth book of Paradise Lost, he makes Satan enters the 
Happy Garden in similar fashion: 
In with the river sunk, and with it rose 
Satan involved in rising mist . . . (11. 74 f.) 
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In Animadversions, the fol lowing passage is found exhibiting 
the same delight taken by the albino in t h e . idea referred to 
above: "Or to make the word gift, like the river Mole in Surrey, to 
run under the bottom of a long line . . . a device ridiculous enough to 
make good that old wives ' tale of a certain queen of England that sunk 
at Charing Cross, and rose up at Queenshithe". (67a) 
Compare also what is related of Locri ne in the History of Great 
Britain: "Ofttimes retiring . . . through vaults and passages made 
underground . . . had by her a daughter equally fair . . ." (478b) 
Note further that at one time he intended to sing about King 
Arthur Usub terris bella moventem" (Mansus, 1. 81). 
X C I V . 
A L L U S I O N S T O " A L B I N O T I C V I S I O N " C O L L E C T E D F R O M 
T H E O T H E R P R O S E W O R K S 
The m e t a p h o r s b a s e d on the a lb inot ic pecu l ia r i t i e s of Mil ton 's 
e y e s i g h t s e e m m o r e p a r t i c u l a r l y s u i t a b l e f o r i l l u s t r a t i n g t h e e f f e c t 
of h i s c o m p l a i n t u p o n h i s l i t e r a r y p r o d u c t i o n . F o r t h i s r e a s o n , 
a se lect ion of s u c h i t e m s f r o m the r e s t of t h e E n g l i s h p r o s e 
w o r k s b e l o n g i n g to the f i r s t per iod wi l l b e v e r y i n s t r u c t i v e . 
(A) From Of Reformation : 
(1) If our understanding have a film of ignorance over it, or be 
blear with gazing on false glitterings, what is that to the truth ? 
If w e will but purge with sovereign eyesalve that intellectual ray 
which God has planted in us . . . (9b) 
(2) Like a mirror of diamond, till it dazzle and pierce their misty 
eyeballs . . . (10b) 
(3) The quick-sighted Protestant eye cleared in great part from the 
mist of superstition . . . (15b) 
(4) A dazzling giddiness at noonday . . . (20a) 
(5) Light and glory unapproachable . . . (20a) 
(6) They fear the open plain of the Scriptures . . . they seek the dark, 
the bushy, the tangled forest, they would imbosk ; they feel them-
selves strook in the transparent streams of divine truth ; they would 
plunge, and tumble, and think to lie hid in the foul weeds and 
muddy water, where no plummet can reach the bottom . . . (10a) 
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(B) From The Beason of Church Government: 
(1) We shall see with open eyes, not under a veil . . . (31b) 
(2) The people of England wil l not suffer themselves to be juggled 
thus out of their faith and religion by a mist of names cast 
before their eyes . . . (38a) 
(3) Now that God has been so long medicining her eyesight . . . (48a) 
(4) And dazzle the ignorant . . . (53a) 
(5) The fair and far-sighted eyes of his natural discerning . . . (54a) 
(C) From An Apology for Smectymnuus : 
(1) This man . . . sees truth as in a rapture . . . not as throug 
the dim glass of his affections . . . (86a) 
(2) To see clearer than any fennel-rubbed serpent . . . (86a) 
(3) Seeming bigger than they are through the mist and vapour which 
they raise . . . (93a) 
Ρ ) From The Doctrine and Discipline of Divorce : 
О) The original blindness we are born in . . . (120a) 
(2) Love, though not wholly blind . . . yet having but one eye . . . 
and thai eye not the quickest in this dark region here below . . . 
(129a) 
(3) But removes the Pharisaic mists raised between the law and the 
people's eyes . . . (142a) 
(4) To blind and puzzle them the more . . . (142a) 
(5) To dazzle them and not to bind us . . . (144a) 
(6) Who is not so- thick-sighted . . . (147a) 
(E) From Areopagitica: 
(1) We boast our light; but if we look not wisely on the sun itself 
it smites us into darkness . . . (115a) 
(2) The light which we have gained, was given us, not to be ever 
staring on .. . (115a) 
(3) We have looked so .long upon the blaze that Zwinglius and Calvin 
have beaconed up to us, that we are stark blind . . . (115a) 
(4) Had we but eyes to lift up, the fields are white already . . . (115b) 
(5) Kindling her undazzled eyes at the full midday beam . . . (116b) 
(6) Purging and unsealing her long abused sight at the fountain it-
self of heavenly radiance , . . (116b) 
(7) Those that love the twilight . . . (116b) 
(8) Our eyes, bleared and dimmed with prejudice . . . (118a) 
(9) To deal out . . . his beam, so as our earthly eyes may best 
sustain it . . . (118a) 
(10) And taught the people to see day . . . (118b) 
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xcv. 
PHOTOPHOBIC ELEMENTS IN THE WORKS OP THE 
SECOND PERIOD 
* 
Many of the metaphors etc. quoted in the preceding sections 
might very well have been coined by any poet, it is true ; their 
value, apart from some quite exceptional and forcible specimens, 
lies in their frequency. It is not only the absolute figures that 
count, however. The fact that their number suddenly becomes 
less in the year 1644/45 can only be explained by assuming the 
existence of an abnormal sensitivity of the author's eyesight up 
to that date. After the first attack of glaucoma, the allusions 
to the light-shade complex do not only become less in number, 
but they also lose much of their former emotional appeal and 
artistic elaboration. A change of far-reaching consequences has 
taken place in the author's art, and it will be the object of future 
research to define the exact nature of the two Miltonic styles 
of writing: the style of the works composed in his first period 
is brilliant, trembling with emotion, and even extravagant in 
places; the style of the second is entirely different, exhibiting 
strong rationalizing tendencies, which may even degenerate into 
pedantry. The nature of the poetic impulse seems to have 
undergone a complete change. 
XCVI. 
THE EARLY LATIN PROSE WORKS — "UTRUM DIES 
AN NOX PRAESTANTIOR SIT?" 
The earliest among Milton's prose works that have been 
preserved are his Academic Prolusions, rhetorical exercises deliver-
ed in the university. As it is impossible to discover in what 
chronological order they were composed, they will be dealt with 
according to the arrangement observed in the first edition of 
these remarkable pieces. 
The oration on the question "Whether Day or Night is to 
be preferred ?" is a most extraordinary piece of writing. It was 
evidently intended as a reply to the criticism directed, in an 
unfriendly manner, against Milton's nocturnal habits. In order 
6 * 
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to conciliate his enemies, he undertakes to praise day in opposition 
to night. But his nature proved stronger than his resolution: 
he was incapable of putting his plan into practice. He very 
cleverly gets out òf the difficulty by confining himself to prais-
ing the early hours of the day only, i. e. dawn with its agree-
able illumination. He declines to enter into a discussion as to 
the advantages of broad daylight : "To these (facts) some might, 
from an inexhaustible pen, add many more ; but modest 
Day herself does not allow of details being referred to, and 
hastening with precipitous course to the west, she absolutely 
declines to be immoderately praised. And now day is already 
fading away, and will presently make room for night.. ." (845b). 
He thus has recourse to the same subterfuge which served him 
in the description of his method of spending the day at Camb-
ridge when a student — he simply slurs over the hateful hours 
(cp. ch. LXXV, above). 
XCVII. 
DETAILS FROM THE FIRST PROLUSION 
The First Prolusion is, by the very nature of its subject, 
crammed with allusions to Milton's dominating complex. The 
following passages contain words and names which are mentioned 
because they suggest the ideas of Shade and Darkness: 
(1) In si lv is atque montibus . . . (844a) 
(2) Densis obvoluti umbris . . . (845a) 
(3) Vîtes, arbores . . . (845b) 
(4) Tenebricosa terra . . . (845b) 
(5) Lemures, Larvae, Empusae . . . (845b) 
Words and names suggestive of Caves and the Nether 
Regions are particularly frequent. Compare his predilection for 
the figure of Satan (ch. LXXVII1, above). The following allusions 
may be specially noted: 
(1) Typhoeus, Cerberus, Briareus . . . (843b) 
(2) Caeteros usque ad penitissimos inferorum recessus in fugam 
actos . . . (843b) 
(3) Charon, Styx (844b) 
(4) Lethe, Acheron, Erebus, Inferi (845b) 
This Prolusion is especially rich in expressions and allusions 
which were suggested to Milton by his albinotic symptoms: 
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(1) Volo enim ut initium orationis meae primulum imitetur diluculum; 
ex quo subnubilo serenissima fere nascitur dies . . . (843b) 
NB. Compare Sachs, § 142! 
(2) Ut sub imo Styge nocturnos abderet oculos . . . (844b) 
(3) Nobilissimus ille videndi sensus . . . (845b) 
(4) Lucifugus . . . (845b) 
(5) Tenebrio . . . (846a) 
(6) Ut aspicere audeat solem . . . et etiam cum communi luce 
impune frui . . . (846a) 
NB. In this passage, Milton expressed that which he himself 
dared not do, but for which he was longing. Compare 
Comus, 11. 734 f f.: . . . that they below 
Would grow inured to light, and come at last 
To gaze upon the sun with shameless brows. 
(7) Nigra noctis supercilia . . . (846a) 
NB. This metaphor suggests the contracting of the brows as 
practised by the albino, compare the quotation from Comus, 
above, under (6). 
XCV1II. 
THE SECOND PROLUSION 
The Second Prolusion contains an interesting allusion to 
the Lark and the Nightingale; they sing in the calm morning 
hours and all through the night respectively, i. e. they suggest 
periods of agreeable illumination. The former reminds of the 
Allegro mood; compare: 
To hear the lark begin his flight, 
And, singing, startle the dull night, 
From his watch-tower in the skies, 
Till the dappled Dawn doth rise . . . 
(L'Allegro, 11. 41 ff.) 
The latter is typical of the Penseroso state of mind; compare: 
And the mute Silence hist along, 
'Less Philomel wil l deign a song, 
In her sweetest saddest plight, 
Smoothing the rugged brow of Night . . . 
(II Penseroso, 11. 55 ff.) 
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The Latin original runs as follows.· "Quid! quod credibile 
est ipsam alaudam prima luce recta in nubes evolare, et Lusciniam 
totam noctis solitudinem canta transigere . . (847 a) 
XCIX. 
THE THIRD PROLUSION 
The Third Prolusion speaks of "Trophonii antrum", and of 
"monachorum specus" (847b); it refers to "praeruptae montium 
angustiae", and ends with a long passage abounding in allusions 
to all kinds of remarkable phenomena of illumination, and strongly 
reminding of the early Latin poem In OUtum PraesuUs Eliensis 
(11: 45 ff.), and of the Fifth Elegy (11. 15—20). Having spoken 
of "^Etna flammigerans", the poet goes on to say: "Nec dubi-
tetis, auditores, etiam in coelos evolare, ibique ilia multiformia 
nubium spectra, nivisque coacervatam vim, et unde illae matu-
tinae lachrymae contemplemini, grandinisque exinde loculos in-
trospicite, et armamenta fulminum perscrutemini ; vos clam sit 
quid sibi velit aut Jupiter aut Natura, cum dirus atque ingens 
cometa coelo saepe minitatur incendium, nec vos vei minutissimae 
lateant stellulae, quotquot inter polos utrosque sparsae sunt, et 
dispalatae; immo solem peregrinantem sequamini comités..." (848b). 
C. 
THE FOURTH PROLUSION 
The Fourth Prolusion speaks of "Styx" which again suggests 
the Nether World, and of "Larvae" and "Empusae" (849a, 850a). 
The following extract contains a very* typical example of a 
metaphor directly  ased upon the author's heliophobia: "Nam 
certe si ilia adhuc in terris diversaretur, quis inducator ut eredat, 
luscum caecutientem errorem veritatem solis aemulam posse 
intueri, quin plane vincatur oculorum acies, quin et ipse rursus 
abigatur ad inferos, unde primum emersus est?" (849a). 
CI. 
THE FIFTH PROLUSION 
The Fifth Prolusion is remarkable for a simile based upon 
the experience of the effect produced upon the albino by the 
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sun suddenly breaking through the clouds : "In hoc soli non 
absimilis, qui saepe involutum se, et quasi inquinatum nubibus 
ostendit humanis oculis, cum tarnen collectis in se radiis, totoque 
ad se revocato splendore purissimus ab omni labe colluceat" 
(852a). Compare ch. XCVII, above. 
CIL 
THE SIXTH PROLUSION 
In the Sixth Prolusion, the names "JEacus, Minos" call up 
the idea of the infernal regions, whereas "Trophonius, Avernus" 
were inserted because of their association with caves and grots. 
A highly characteristic passage is the following: "Sed nolite, 
academici, sic me jacentem et consternatum, et acie oculorum 
vestrorum tanquam de coelo tactum, nolite quaeso sic dese-
rere . . ." (852b). 
cm. 
THE SEVENTH PROLUSION 
In the Seventh Prolusion, there may be found a curious 
passage very aptly illustrating Milton's love of shady places: 
"Testor ipse lucos, et flumina, et dilectas' villarum ulmos, sub 
quibus aestate proxime praeterita (si dearum arcana eloqui liceat) 
summam cum musis grati am habuisse me jucunda memoria 
recolo ; ubi et ego inter rura et semotos saltus velut occulto 
aevo crescere mihi potuisse visus sum" (856b). 
CIV. 
THE INVENTION OP NEW WORDS AND PHRASES 
Having dealt with the influence of Milton's albinism upon 
the Selection and Elaboration of Plot, and upon the Choice of 
Words, it remains to apply the third method for discovering an 
author's "over-weighted" complexes, viz. the investigation of the 
Formation of New Words and Phrases (see ch. XXXIV, above). 
Milton did not introduce many new linguistic features, as he 
was somewhat pedantic in his use of the English language. 
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Nevertheless, under the influence of his photophobia, he felt 
compelled to create a certain number of innovations, some of which 
are of a most exceptional kind. The whole problem will have 
to be dealt with more thoroughly by future, research now that 
the question has been formulated. 
CV. 
"GLOOM" 
Acting under the compelling pressure from his strongest 
complex, Milton "invented" this noun to describe that form of 
illumination which he liked best, viz. according to the 
definition given by the New English Dictionary, "an indefinite 
degree of darkness or obscurity, the result of night, clouds, 
deep shadow, etc". The same authority states that "in the sense 
of «darkness» the word may possibly be a new formation by 
Milton; it occurs nine times in his poems . . The material 
collected for the N. E. D. contains no further example of this 
noun earlier than the 18th century, which seems to prove that 
Milton was its originator. 
New words are created out of some intense emotion: the 
ordinary expressions of the language of common life seem insuf-
ficient to convey the full meaning of the author. It is a highly 
significant fact that Sachs felt similarly in this matter. Apart 
from a few words of a technical nature, chiefly colour-names, 
he gives but one word in his native idiom, namely the word 
Helldunkel, which serves to explain the Latin "sublustre". 
This is the same as Milton's gloom. Sachs was no poet, so he 
did not venture to create a new word ; but he must at least use 
his mother tongue in naming that which was capable of stirring 
his soul to its very depth. He says: "Not only under.a serene 
sky, but also under a cloudy one the brother (i. e. Sachs him-
self) with delight watches the approach of evening which satisfies 
that peculiar love of Semi-darkness (Helldunkel) more than the 
(cloudy) day itself" (§ 144). And in a previous chapter: "If one 
abstracts from a sky of beautiful blue . . . flooded by an 
uncovered sun as far as eye can see, these albinos love all 
Carinthia (their native province) to be steeped in Semi-darkness 
(Helldunkel) rather than in clear light" (§ 140 ; cp. eh. LI, above). 
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Milton did not invent a totally new root, for both the 
verb to gloom with the adjective glooming, and the adjective 
gloomy, from which he formed the new noun, already existed 
in the language. He was most probably inspired in this as in 
other matters by Spenser, about whom Dryden is reported to 
have said: "Milton was the poetical son of Spenser. Milton has 
acknowledged to me that Spenser was his original". The adjec-
tives glooming and gloomy are frequently used by the author of the 
Faerie Queene in most effective combinations. A few quotations 
will support the contention that in this matter, too, Spenser was 
Milton's original: 
But forth unto the darksome hole he went, 
And lookèd in : his glistring armour made . 
A little glooming light, much like a shade. 
(Faerie Queene, I. i. 14.3 ff.) 
A gloomy grove of myrtle trees did rise. 
(ib., III. vi. 43.3) 
By that the gloomy evening on them fell. 
(ib., IV. Iv. 25.6) 
Did underneath them make a gloomy shade. 
(ib., VI. iv. 13.7) 
Milton used the word to describe a peculiar kind of light, 
viz. that form of twilight or semi-darkness which he loved. 
When the word was revived in the 18 th century, it was often 
used in a figurative sense, as it became associated with that 
particular mood which accompanies a "gloomy" illumination, the 
mood of the Penseroso. This new meaning, namely "a state of 
melancholy or depression", is well illustrated by the following 
extracts from Thomson's Seasons : 
Neglected fortune flies ; and sliding swift, 
Prone into ruin, fall his scorned affairs. 
'Tis nought but gloom around; the darkened sun 
Loses his light . . . (Spring , 11. 1004 ff.) 
Farewell ! Ye gleanings of departed peace, 
Shine out your last ! the yellow-tinging plague 
Internal vision taints, and in a night 
.Of livid gloom imagination wraps. (ib., 11. 1079 ff.) 
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The new word had been charged, as it were, with the most 
intense emotion by its original inventor, and later poets eagerly 
seized upon it to use it for their own purposes. 
Note. Milton used the new noun in the following places : 
Nativity Ode, 1. 77 ; II Penseroso, 1. 80 ; Gomus, 1. 132 ; Paradise 
Lost, I. 244, 544; II. 400, 858; VII. 246; X. 848. 
CVI. 
"TO IMBOSK" 
This word is derived from the Italian language, and was 
in use long before Milton began to write. He introduced, how-
ever, an important innovation by converting what had been a 
strictly reflexive verb (to imbosk oneself) into an intransitive 
one. The meaning of this word is one which must have appealed 
strongly to a sufferer from photophobia. Of the Italian original, 
Florio (see eh. VII, above) gives the following definition : "To 
enter or go into a wood, to take covert or shelter as a deer doeth... 
Also to lie in ambush" (quoted from the New English Dictionary). 
This is exactly what the most typical representative of Milton, 
II Penseroso, proposes to do when the light of the sun becomes 
too glaring for him (see ch. LX, above). Again and again, Milton 
manifests, in his first period, his extraordinary love of shade. 
Considering this fact, it is quite natural that he should have 
felt compelled by an irresistible impulse to deviate from the 
linguistic tradition, and to use the verb to imbosk oneself in 
an intransitive and, therefore, absolute, manner. By this bold 
change, the new verb gains immensely in power of expression, 
as will be seen from the following quotation, part of which has 
already been adduced in another context (see ch. XCIV, A, 6), 
and which contains the only example of this novel usage : "But 
I trust they for whom God has reserved the honour of reforming 
this church, will easily perceive their adversaries' drift in thus 
calling for antiquity : they fear the plain field of the Scriptures ; 
the chase is too hot; they seek the dark, the bushy, the tangled 
forest, they would imbosk . . . (Of Reformation, p. 10a). 
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CVIL 
"TO IMBROWN" 
The verb to imbrown is nò absolutely new creation either. 
Milton discovered it in the Italian language, and he used it in 
a highly suggestive context in his Fourth Sonnet: 
Qual in colle aspro, all' imbrunir di sera, 
L'avvezza giovinetta pastorella 
Va bagnando l'erbetta strana e bella . . . (11. 1 ff.); 
As on a hill-top rude, when closing day 
Imbrowns the scene, some pastoral maiclen fair 
Waters a lovely foreign plant with care . . . (Cowper). 
This word naturally strongly recommended itself to the 
poet's imagination; it served to describe, in artistic form, a kind 
of illumination of which he was especially fond. He introduced 
it into his native language, making use of it in the fourth book 
of Paradise Lost, which was written, according to the present 
writer's theory, shortly after his Italian journey (see ch. LXXVIl, 
above) : 
Both where the morning sun first warmly smote 
The open field, and where the unpierced shade 
Imbrowned the noontide bowers . . . (11. 244 ff.) 
The English meaning of the word to embrown, as it was 
spelt by later writers, is "to darken, make dusky". This very 
expressive word, like the noun gloom, was taken over by Edward 
Young and used in a metaphorical sense in his Night 
Thoughts : 
And thy dark pencil, Midnight! darker still 
In melancholy dipt, embrowns the whole . . . (V. 79 f.). 
CVIII. 
"THE PALPABLE OBSCURE" 
It was again under the pressure from his "over-weigh ted" 
complex that Milton introduced the daring use of the adjective 
obscure as a substantive, meaning "obscurity, darkness". The 
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common words denoting the same idea appeared too trite and 
colourless to comprise all that intensity of emotion with which 
Milton felt compelled to utter this notion. The new noun is 
found in the following context: 
. . . who shall tempt with wandering feet 
The dark, unbottomed, infinite Abyss, 
And through the palpable obscure find out 
His uncouth way . . . (Paradise Lost, II. 11. 404 ff.) 
This word, too, was used by a few later writers, evidently 
in direct imitation of Milton. Pope introduced it into his trans-
lation of the Odyssee: 
Cautious in the obscure he hoped to fly 
The curious search of Euryclea's eye. (XIX. 11. 458 f.) 
CIX. 
VARIANT READINGS OF "COMUS" 
Besides the printed text of Comus there exists a MS. draft 
with numerous variant readings. As the MS. may be regarded 
as representing a more original state of the received text, it is 
of interest to investigate the nature of the changes made by 
the poet. Such investigation will result in the conclusion that 
a surprisingly large number of alterations are in connection with 
the light-shade complex. It was this complex that was constantly 
agitating the poet's mind at the time when Comus was written. 
The more remarkable instances will be enumerated below: 
(1) MS.: And in thick covert of black shade imbowered . 
Ree. Text : And in thick shelter of black shades imbowered . 
(1. 62) 
(2) MS.: In the steep Tartarian stream . . . 
Ree. Text : In the steep Atlantic stream . . . (1.97) 
(3) MS.: . . . the northern pole . . . 
Ree. Text : . . . the dusky pole . . . (1.99) 
(4) MS. : Stay thy polished ebon chair . . , 
Ree. Text : Stay thy cloudy ebon chair . . . (1. 134) 
(5) MS. : My powdered spells . . . 
Ree. Text : My dazzling spells , . . (1. 154) 
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(6) MS. : In the bl ind alleys of this arched wood . . . 
Ree. Text: In the blind mazes of this tangled wood . . . (1. 181) 
(7) MS. : A n d airy tongues that lure night-wanderers . . . 
Ree. Text: And airy tongues that syl lable men 's names . . . 
(1. 208) 
(8) MS. inserts : . . . whi le I see ye, This dusky hollow is a para-
dise . . . (1.216) 
(9) MS. inserts : . . . as did forsaken Proserpine, 
W h e n the big wa l lowing f lakes of pitchy clouds 
A n d darkness w o u n d her in . . . (after 1. 356) 
(10) MS. : But he that hides a dark soul and foul thoughts 
Walks in black vapours, though the noontide brand 
Blaze in the summer-solstice . . . 
Ree. Text : But he that hides a dark soul and foul thoughts 
Benighted walks under the midday sun ; 
Himself is his own dungeon . . . (11. 383 ff.). 
(11) MS. inserts : I could be wi l l ing, though now i'the dark, to try 
A rough encounter (passado) with the shaggiest ruff ian, 
That lurks by hedge or lane of this dead circuit . . . 
(after 1. 409) 
(12) MS. : The sea o'erfraught would heave her waters up 
A b o v e the stars, and th 'unsought diamonds 
W o u l d so bestud the centre with their light, 
A n d so emblaze the forehead of the deep, 
W e r e they not taken thence, that they below 
W rould grow inured to day . . . 
Ree. Text: The sea o'erfraught would swell, and the unsought 
diamonds 
W o u l d so emblaze the forehead of the deep, 
And so bestud wi th stars, that they below 
W o u l d g r o w inured to light, and come at last 
To look upon the sun w i t h shameless brow . . . 
(11. 732 f f . ) 
Note. By „centre", Milton means "the centre of the earth", 
a region of complete darkness. Compare : 
He that has light within his own clear breast 
May sit i'the centre, and enjoy bright day . . . 
(Comus, 11. 381 f.). 
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CX. 
CONCLUSION 
On the preceding pages, an attempt has been made to prove 
that Milton was an albino, and that this knowledge entails a 
new conception of his art. But the prevailing conception of his 
personality will also have to undergo modification. There need 
not be any lessening of his fame, as might be feared, however. 
Milton will appear more human than before ; his tragical fate 
will deeply move, and he will be more admii'ed for the manner in 
which he mastered life : fighting against terrible odds, pouring 
out his soul in poetry quivering with passion and intense emotion. 
It was through unspeakable suffering that John Milton 
became a literary artist of undying fame! 
A P P E N D I X 
CONTAINING 
THE ORIGINAL LATIN OF THE MORE IMPORTANT EXTRACTS 
QUOTED IN THE PRECEDING TREATISE 
FROM 
GEORG. ТОВ. LUDOVICUS SACHS 
HISTORIA NATURALIS DUORUM LEUCAETHIOPUM 







Multum vero abest, ut ideo Phoebi telis omnino sint inviolabiles. 
Quod aliis haud raro contingit, idem et iuvenis, de quo disserimus, semel, 
puella aliquoties experta est. Inf lammationem puta et vesicas v i solis 
in cute oriundas. Non ita pridem, cum iile die vernali, non quidem 
aestuoso et flagrante, attamen satis calido et illustrissimo, horisque primis 
post meridiem, in regione non admodum edita (inter Tubingam et Reut-
l ingam) iter pedestre unius fere et dimidiae parasangae summa, qua 
fieri potuit, celeritate multumque sudans, fecisset, sequenti die cutis 
antibrachiorum (quae, ut expeditior esset, nudaverat) ea parte, quae soli 
exposita fuerat, inf lammatione erysipelatosa vehementiori correpta est. 
Quae die tertio, epidermide in vesicas partim satis magnas, f igura irre-
guläres, confluentes et flavo sero impletas sublata, erysipelatis bullosi 
speciem induxit. Caeterum corpus optime valebat. Tribus fere septima-
nis cutis in statum pristinum solita via reversa est. Sed ruber cutis 
sanatae color mox vertebatur in badium, qui plures demum post menses 
sensim disparuit . . . 
DE OCULIS 
§ 51 
Supercilia albi, quod iam scimus, coloris, tenuia, mollia, sed densa, 
prominuta et depressa, muscul isque satis validis et exercitatis instructa, 
quorum ope, adsumto musculorum orbicularium externo strato, fortiori 
cuique luminis aggressui, corrugati et sueto magis depressi sese obii-
ciunt . . . 
§ 52 
Palpebrae ob sensilitatem oculorum ad lucem plerunque conniventes, 
haud raro vix non clausae sunt. Longae insigniter, quales in aliis leucae-
thiopibus esse dicuntur, non sunt, sed superiores, ob depressa. super-
cilia, angustiores. 
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§ 61 
. . . Summo denique luminis in gradu, praesertim si il lud a splen-
didis vei candidis obiectis largius in oculos mittitur, prae palpebris vix 
non clausis ciliisque contiguis pupillae magnitudo observari nequit. 
FULGOR OCULORUM 
§ 112 
Maximus et frequentiss imus fulgor oculorum erat, cum hi leucae-
thiopes neonati et infantes essent. Ex eo tempore haud parum decre-
vit et rarior factus est. 
In fratre neonato, quem in primis vitae septimanis continuo in 
hypocausto subobscuro fuisse iam diximus, continuus erat, et tam clarus 
et vividus, ut ipsam sub lactendo matrem semel atque iterum ita per-
turbaret, ut fi l ius ei vix non e brachiis excideret. Sine dubio hic splen-
dor ad singularem illum colorem, quem tunc temporis oculi habebant, 
permultum contribuit. Quatenus ille color hue referendus sit, e matris 
relatione non satis intelligi potest. 
Minus aliquanto, quam hic, soror neonata oculis lucebat. At nunc 
in ea fulgor oculorum satis adhuc frequens et lucidus est, qui in fratre 
nunc raro et multo tenuior observatur. Sed undecim fere annis aetate 
eos differre meminisse iuvabit. . . 
DE OCULORUM RATIONE AD LUCEM ET TENEBRAS 
UNIVERSE SPECTATAS 
§ 1 3 1 
Oculos, de quibus tractamus, insolite pro lumine esse sensiles, 
monitu vix iam opus est. . . 
Communis enim est haec oculorum sensilitas nostris cum omnibus, 
quorum diligentiores nobis observationes innotuere, leucaethiopibus. 
Maior quidem in nostris, quam in aliis compluribus, non tamen 
tanta est, quantam in permultis leucaethiopibus observaverunt, in 
iis praesertim, qui interiora Africae et isthmum Americae incolunt, et 
fere nyctalopes noctu solum ex obscuris suis habitaculis antrisque 
prodire dicuntur. 
§ 1 3 5 
Insolita tamen luminis sensatio non semper, ut vulgaris est opinio, 
molesta est. Proficiscuntur quidem ab ea varia incommoda, quotiescun-
que clarior lux oculos ferit. At eandem ob sensilitatem multis, quas 
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visui debemus, voluptatibus nostri certe leucaethiopes magis, quam ceteri 
plerique mortales, patere videntur. Intelligent lectores, si narrationem 
nostram audire perrexerint, illos lumini — modo ne nimiö — vere amicos 
esse. Verumtamen haec photophilia non eo excurrit, ut illi omnimodo 
et absque restrictione lumen magis, quam obscuritatem ament. 
§ 136 
Clariorem quidem lucem, praesertim si variis e partibus in oculos 
cadit, omnino hi leucaethiopes aversantur fugiuntque. Quae non quidem 
verum dolorem, attamen ingratum quendam ac verbis expressu diffici-
lem sensum in oculis, nec non, si diutius oculos infestât, in parte ante-
riore cerebri excitât. Tunc non possunt, quin omnia, quibus oculi muniti 
sunt, umbracula moveant lucique obiiciant. Quandoque vel clausis piane 
palpebris a molesto luminis agressu non satis defenduntur . . . 
§ 137 
Fratri plurium candelarum et ignium culinarium lumen valde mole-
stum esse refert periegetes saepius citatus. . . qui eum in Carinthia vidit. 
Satis raro nec nisi diutius oculis in talibus luminibus defixis vel plures 
per horas in maiorem densioremque eorum coacervationem conversis hoc 
sibi accidisse ipse iile leucaethiops monet. E contrario insigniter inde 
a pueritia sese pariter ac sororem delectatos esse omnium generum 
spectaculis igneis, praesertim nocturnis, e. gr. luminibus festis, artificjis 
pyrotechnorum, incendiis, meteoris fulgentibus, fabrorum, metallurgorum 
et vitriariarum ignibus, nec non lunae splendore et sole oriente ac occi-
dente. Fratrem, cum adhuc tenellus esset, magna iam attentione atque 
conspicua cum oblectatione lunam plenam contuitum esse, ex eius paren-
tibus cognovimus . . . 
§ 138 
. . . Media luce, altiorique simul sole minus adhuc lubenter quam 
alii homines domo pedem — nisi in loca umbrosa — efferre videntur. 
Multo molestius illis est eo tempore versari in viis arenosis, lapidibus 
stratis vel nive tectis. (Minus enim oculi a lumine infero, quam a supero 
su is umbraculis defenduntur.) Quibus tandem si nubes accedunt candi-
dae, vel totum coelum, vel maiorem eius partem ipsumque solem ita 
obducentes, ut huius radii per illas, quasi per tenue velum, subrepant — 
illorum oculi lumine undequaque in eos reflexo intolerabilem fere in 
modum infestantur. 
Ad hos aliosque inolestissimos lucis aggressus arcendos iridis vel 
maxima non sufficit expansio. Palpebra^, dextri praesertim oculi, tant-
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opere connivent, ut haud raro clausae videantur. Re vera frater intensissimo 
lumine dextrum claudit oculum. Levatur praeterea genarum cutis, de-
primuntur corruganturve supercilia — sane non in decoris vultus augmen-
tum. Deprimitur insuper pileus, ac manus aliaque umbracula in subsi-
d ium vocantur. 
§ 1 3 9 
a quibus (§ 13s) si discesseris, vel serenissimi diei claritas leuc-
aethiopibus nostris non modo non. molesta, sed vere iucunda est — dum 
earn palpebris quantum satis conniventibus moderari licet. Sunt enim 
talibus diebus lux clarior, umbra obscurior, maior colorum vigor et dis-
crepantia, quae omnia mirum quantum — immo fortasse plus in his, 
quam in aliis plerisque hominibus ad distincte et iucunde v i d e n d u m confe-
runt. Imprimis mane ас sub vesperam lubenter sub divo versantur, 
praecipue ubi lumini aliquae umbrae intersitae sunt. Neque aliter res 
se habet hyeme, quamvis tunc nive humus obducatur. Immo haec, si a 
sole ascendente vel ad occasum vergente illustratur, amoenissimum illis, 
ut aliis multis, praebet spectaculum. 
Pleraque etiam animi et corporis opera facilius fieri ac melius suc-
cedere soient sereno, quam nubilo coelo — prae ceteris vero studia et 
ea opera muliebria, quae diligentiorem oculorum u s u m desiderant. Quibus 
enim in considerandis minutioribus obiectis nulla lux commodior ea, quae 
e coelo sereno in locum umbrosum, e. gr. in cubiculum, demittitur . . . 
Attamen idem et serenis diebus abdita nemorum, montium fauces 
rupiumque speluncas atque alia loca sublustria quaerere nonnunquam 
inde a puero solebat, quin tamen semper molestiorem aliquam lucem effu-
giendi — vel amatoriis, poëticis aliisve somniis indulgendi studio id faceret. 
§ HO 
Cum vero amoenum coeli caeruleum, cum lucis et umbrae sincerae 
distincta vicissitudo, et laeta v igensque colorum varietas, a sincero sole 
per orbem visibi l ium effusae, discedunt, omnino illi Carinthi in sublustri 
(Helldunkel) esse, quam in clara luce, malunt . . . 
Exceptis diebus piane serenis, plane nubilae fratri prae ceteris pla-
cent. Nam his quoque sua est amoenitas ab illarum amoenitate prorsus 
diversa, nec satis bene verbis describenda. Minus quidem coelo nubilo 
delectantur oculi coloribus, qui languidiores et hebetes, atque umbris, 
quae exiles et incertae sunt : at i idem multo rarius of fenduntur lumine 
nimio atque coloribus flagrantibus, l iberiusque per maiorem palpebrarum 
rimam prospiciunt . . . An imus traçquillus et quietus potius, quam hilaris 
et alacer, et magis, quam serenis diebus, data occasione in tristitiam 
pronus esse solet . . . 
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In amplis et obscuris aedificiis (e, gr. templis), in saitubus tene-
brosis, rupium faucibus ac speluncis versari nullo tempore magis, quam 
coelo nubibus undique involuto, gaudet. 
Idem diebus nubilis haud raro omnibus cubiculi sui fenestris vela 
obtendit, immo (praesertim hyeme, ubi frigoris arcendi studium accedit) 
valvas opponit, ita ut solum tantum luminis intret, quanto illi ad scri-
bendum legendumve opus est; et magnopere gratam hanc obscuritatem 
laudat. 
§ 141 
Dies subnubilae, quibus sol nec integrum suum et sincerum splendo-
rem habet, nec prorsus nubibus absconditur, non solum iucunda serena-
rum excitatione (§ 139) pariter ac plane nubi larum grata quiete (§ 140) 
carent, sed etiam ob albidum coeli colorem (§ 138) ac s ingularem satis-
que cuivis lectorum notarti rerum terrestrium collustrationem nonnihil 
fratri p lerumque sunt ingratae . . . Subnubilis quoque diebus obturât 
nonnunquam velatque fenestras . . . 
§ 142 
Quum p r i m u m sol clarus atque sincerus e nubibus prodit, commu-
tari omnia celeriter soient. Aperiuntur, ni quid obstat, una cum coelo 
fenestrae. Tunc laeto quodam vigore tam subito nonnunquam tamque 
mirum in modum corpus pariter atque animus perfunditur, ut vix luminis 
per solos oculos efficientia id fieri eredas. 
§ 143 
Sole occaso coeloque sereno uterque leucaethiops quam maxime 
délectatur lumine ilio leni, grato variisque nonnunquam coloribus insigni, 
quod coelum occidentale fundit, nec non amoena obiectoram terrestrium 
per illud collustratione. Tunc omnia prorsus sese recipiunt oculi umbra-
cula, sorbetque lucem coelestem late patens cum voluptate pupilla. 
Tunc sub divum — nisi iam prius id fecerint (§ 139) — prodire vel 
saltem in cubiculo e quo liberior versus occidentem est prospectus, 
esse gaudent. 
Idem de diluculo dixeris, si ab eo diseesseris, quod hoc in nonnullis 
aliter, quam a crepusculo homines afficiantur. Blande mulcentur oculi 
post diurnam fatigationem mitiori sens imque decrescente crepusculi luce: 
laeti cupidique prospiciunt somno refecti redeuntem cum aurora crescen-
temque diem. Badem universi corporis, eadem vel ipsius animi 
est ratio . . . 
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§ 1 4 4 
. . . Neque sereno solum, sed etiam nubilo coelo frater cum oblec-
tatione ingruentem videt vesperam, quae magis adhuc, quam ipsa dies 
singulari illi obscuritatis sublustris (Helldunkel) amori satisfacit . . . 
§ 145 
Luna — modo pura et sincera sit — uterque leucaethiops mirifice 
laetatur, ac in eius splendore, imprimis si piena est, lubentissime sub 
divo versatur. Lunae quoque, pariter ac solis, lumen umbris pass im 
distingui amant. (Cf. § 139). Haec lux fratris animum serenum, immo 
saepe hilarem laetumque reddere solet. . . 
§ 146 
Lumen artificiale minus quidem, quam naturale, amant, attamen 
id, modo ne nimis forte sit, neutiquam aversantur. Immo varia his aeque 
ac aliis hominibus e luminibus artificialibus redundant oblectamenta 
(§ 137). Noctu loci, ubi versantur, commodam et elegantem per ignes, 
candelas etc. collustrationem maxime probant. Haud raro in theatris 
oecisque multarum candelarum multis speculis reflexo splendore impletis 
sine ullo oculorum incomnìodo plures per horas commorati sunt . . . 
§ 148 
Нас occasione data monemus (quod quidem non soli luminis tene-
brarumque rationi adscripserimus) : fratris animum noctu — non solum 
in nocturna obscuritate, sed etiam ubi haec lumini artificiali cessit — 
non solum in nocturno silentio, et nocturna solitudine, sed etiam in fre-
quentissimorum coetuum et magnif icentiss imarum festivitatum splendore 
ac tumultu — mobiliorem atque in affectus proniorem quam interdiu 
esse solere. 
DE OCULORUM RATIONE AD COLORES 
§ 149 
Maxima, ditissima et amoenissima est, quam nunc — proh dolor ! — 
praetereundo solum et pro momentis intramus, provincia . . . 
§ 151 
Iidem magnopere coloribus moventur . . . 
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CLARITAS VISUS PRO GRADU LUMINIS 
§ 214 
In his hominibus multo magis, quam in aliis, claritas v isus depen-
det a luminis ab obiecto, de quo agitur, in oculos missi proportione ad 
id, quod a reliquie obiectis una cum ilio conspectis, praecipue ab obiec-
tis illi vicinis, in oculos mittitur . . . 
Rarissime fratri stellam nudis oculis sole splendente videre contigit. 
Stellae illi serius, quam aliis plerisque, e crepusculo emergunt citiusque 
diluculo vel lunae cedunt. Idem vero nocte satis obscura coeloque sereno 
stellas sextae, immo nonnunquam septimae magnitudinis distincte videt : 
cum haud raro alii homines illi adstantes, bene ceterum oculorum suorum 
acie contenti, quartae magnitudinis stellas v ix cernant . . . 
§ 216 
. . . Hi leucaethiopes multo clarius in aedibus, quam sub dio vident. 
Sub divo legere, scribere, obiecta minutiora diligentius oculis examinare 
vel subtilius quoddam opus facere p lerumque illis est diff ici l l imum. In 
ipso vero solis splendore (nisi paullo ante occasum aut post ortum) vel 
sub coelo nubibus albis subpellucidis obducto — imprimis cum simul 
multa lux e solo aedificiis lucidiori colore infectis etc. resplendet — illa 
agere aut plane non, aut non ultra pauca momenta valent. Coelo 
sereno mane et sub vesperam facilius quidem illa fiunt, attamen non ita 
facile, ut in aedibus . . . 
§ 218 
Dierum serenarum horae solis ortum subséquentes eiusdemque 
occasum praecedentes ad dare et distincte videndum prae ceteris ido-
neae sunt, tum per iustum luminis temperamentum, tum per umbras 
plures et maiores indeque orientem collustrationis varietatem. Aequali 
cum his, vel certe primo post eas loco ponendum est temporis spatium 
solis ortui antecedens, occasum subsequens, cuius magnitudo secundum 
diluculi et crepusculi claritatem et durationem (si fratrem respicis) inter 
unius et trium horae quadrantum limites variat. 
Minus commodae visui claro sunt horae meridianae. 
Quas magno intervallo sequitur nox luna magis minusve illustris. 
Parum minus, quam hae, cernitur in diluculi parte priori crepuscu-
lique posteriore. 
Ipsa denique nox et luna et lampade expers ordinem claudit. 
Idem fere diei temporum quoad vim visum darum promovendi 
coelo subnubilo est ordo. 
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Diebus plane nubilis mane ас vespera ob luminis tenuitatem multo 
minus, quam media eaque maior pars diei, visui favent. A quibus ad 
caetera patet ratiocinium. 
§ 2 1 9 
. . . Ad unius candelae sebaceae crassioris lumen, si huius, oculi 
et librorum chartarumqe positum atque distantiam ad libitum componere 
et, quo minus luminis radii oculos ipsos feriant, positura corporis aut 
m a n u eavere licet, plures per horas continuo libros typis non multum 
iis, quas, Lector benevole, nunc ante oculos habes, minoribus in chartam 
tolerabilem impressos legere, atque literas non ita subtiles vel elegan-
tes in charta alba ducere sine ulla molestia vel incommodo valent . . . 
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Vorwort. 
Im friihjahr 1917 hatte der Verfasser gelegenheit, die livische 
spräche eines livischen kriegsflüchtlings in Suomi (Finnland) 6 
wochen lang zu untersuchen und später (in den jähren 1920—22, 
1924--25, ca. 8 monate) bei den liven selbst die Untersuchungen 
fortzusetzen. Instrumentalphonetische proben wurden teils in Hel-
sinki (1917), meistens aber in Tartu (1921, 22) angestellt. Die 
hauptziige der livischen phonetik und lautgeschichte wurden als 
akademische Vorlesungen in Tartu (1921, 22) und später auch in 
Helsinki (1925) vorgetragen. 
Die livische lautgeschichte ist seit 1922 im manuskript (in 
estnischer spräche) fertig und wurde auch für die „Acta et Com-
mentationes Universitatis Dorpatensis" angenommen. Das livisch-
estnische Wörterbuch (das im manuskript auch schon fertig ist) 
sollte später als II teil, die sprachproben aber (und zwar ohne 
Übersetzungen) als III teil erscheinen. Diese reihenfolge ist nun 
geändert worden. Die sprachproben, die hier in drei livischen dia-
lekten veröffentlicht werden1 , sind dem Verfasser persönlich (für 
den akademischen Unterricht) das wichtigste, und auch den herren 
kollegen werden sich die nötigen sprachwissenschaftlichen Schluss-
folgerungen aus dem material selbst ergeben. Die berechtigung 
ч1ег estnischen Übersetzung lässt sich schon dadurch verteidigen, 
dass diese spräche dem livischen am nächsten steht und dem fin-
nischen leser immer interessante vergleichungen bietet. Durch ein 
estnisch-finnisches oder estnisch-deutsches Wörterbuch ist die Über-
setzung für jedermann leicht verständlich. 
Da das Wörterbuch auch etymologische hinweise enthält, dachte 
ich anfangs auf alle diesbezüglichen erklärungen in der Übersetzung 
1 Aus mangel an räum wurde ein grosser teil der sprachproben (beinahe 
alle im j. 1920 gesammelten, ca. 80 nummern, darunter auch lieder) weggelassen. 
Die phonogramme (aus dem j. 1921), die sich im besitz des akad. sprachwissen-
schaftlichen Vereins Akadeemiline Emakeele Selts befinden, sind, ohne den inhalt 
in betracht zu ziehen, möglichst vollständig aufgenommen worden. 
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zu verzichten. Ich konnte aber nicht umhin, einige, zumal für den 
estnischen leser interessante vergle ichungen mit den im texte vorkom-
menden livischen Wörtern und Wendungen anzustellen, sowie die 
gewöhnl ichen lettischen resp. deutschen lehnwörter zu erklären. 
Wie jedoch aus dem register hervorgeht, ist die anzahl der im 
texte vorkommenden erklärten lettischen lehnwörter sehr gross, ja 
es fragt sich, ob viele unerklärte lettische lehnwörter im texte übrig-
gebl ieben sind. 
Die benutzte transkription ist in der „Phonetischen einfüh-
rung" (die zum grössten teil eine Übersetzung aus dem manuskript 
der livischen lautgeschichte ist) motiviert worden. Es sei hier noch 
bemerkt, dass der inkonsequent aufgezeichnete sog. stosston — der 
in dem handschriftlichen Wörterbuch und in der lautgeschichte aus-
nahmslos angegeben ist — in der freien rede noch inkonsequenter 
auftritt (auch stosston ~ vokalverbindung ~ diphthong, ζ. b. пеЧ ~ 
nei ~ tiej,) ; ausgleichungen glaube ich mir in dieser hinsieht, wie 
überhaupt, eher zu viel als zu wenig erlaubt zu haben. Zumal die 
phonographierten texte m i t S p r e c h t a k t e n sollten die gesprochene 
spräche mit allen naturgemässen und durch die druckverhältnisse 
bedingten Schwankungen möglichst getreu widerspiegeln. Dass 
solche texte, soviel die bezeichnungsweise in zukunft auch vervoll-
kommnet werden kann, der gesprochenen spräche tatsächlich am 
besten entsprechen, dürfte aus der „Einführung" sowie aus den 
texten selbst hervorgehen. Dieselben grundsätze sind auch in der 
südwepsischen sprachprobensammlung „Näytteitä etelävepsästä II", 
die kürzlich (in Helsinki) erschienen ist, durchgeführt worden. 
Da nun von den livischen Untersuchungen dieser I teil, dessen 
herstellung und druck die berechnete zeit allerdings weit über-
schritten hat, endlich erscheint — die fortsetzung wird durch ander-
weitige arbeiten vorläufig verhindert — , benutze ich die gelegen-
heit, aller derjenigen, die meine arbeit gefördert haben, in dank-
barkeit zu gedenken. Für die reise im j. 1920 hatte die Universität 
Tartu mir und meinem damaligen schüler und mitarbeiter stud. 
O s k a r L o o r i t s (der jetzt seine doktordissertation über die livische 
mythologie vorbereitet und der auch die märchen- und sagentypen 
im Inhaltsverzeichnis vermerkt hat) eine materielle Unterstützung be-
willigt. Ein Stipendium, hauptsächlich um lexikalisches material 
unter den liven zu sammeln, habe ich auch im j. 1924, und zwar 
von dem grossartigen fonds für die finnische kultur „Arvid Korde-
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linin säätiö" erhalten. Mein schüler stud. P. V o o l a i n e hat (im 
j. 1922) die livische quantität untersucht, und seine arbeit habe ich 
teilweise benutzen können ; besonders ist er mir bei anstellung von 
instrumentalphonetischen proben behilflich gewesen. Ebenso ist mir 
die hilfe meines ehemaligen begabten schülers stud. E l m a r 
M u u k bei dem schweren korrekturlesen sehr wertvoll gewesen. 
Mein hochverehrter kollege in Tartu, prof. W a l t e r A n d e r s o n , 
hat die sprachliche seite der „Phonetischen einführung" kontrolliert 
und ist mir als hauptredaktor der „Acta et Commentationes" in 
jeder weise entgegengekommen. Die Universität selbst, mit der 
mich die besten erinnerungen verknüpfen, hat auch als herausge-
berin dieses buches grossen anspruch auf meine dankbarkeit. 
Und schliesslich möchte ich hier auch die liven selbst nicht 
vergessen, die in allen ihren zwölf dörfern so viel Verständnis für 
meine arbeit geze igt und trotz der al lgemeinen armut mir sogar 
gastfreundschaft erwiesen haben. M ö g e der verzweifelte kämpf, den 
dieses völkchen von etwa 1500 seelen um seine existenz führt, 
wenigstens bei allen denjenigen mitgefühl und Unterstützung finden, 
die das drohende verklingen der livischen spräche als verlust für 
die Wissenschaft ansehen. 
/ I / 
Suomi, Järvenpää 10. XI. 1925. 
Phonetische einfiihrung. 
Α. Über die qualität der laute. 
a. Die konsonanten. 
1. Inbezug auf die k l u s i l e sei bemerkt, dass die artikulation 
der stimmlosen k, t, ρ i m a η 1 a u t etwas stärker ist als z. b. im 
estnischen oder suomischen. Die klusile können auch s t i m m -
h a f t auftreten, z. b. gäbä 'tannenzapfen', ' sigà 'schwein', rôda 
'eisen'. Im auslaut finden wir auch stimmlose mediae, z. b. vaJ.àG 
'nötig', püD 'die bäume', talàB 'er kommt'. (Aber: tuläb^metsäst 
'er kommt aus dem walde', andap^kä'ddd 'er gibt in die hand'). 
2. Der s p i r a n t s scheint, was die qualität betrifft, mit den 
klusilen ganz parallel zu sein: im anlaut ziemlich stark, im inlaut 
auch stimmhaft vorkommend, z. b. izà 'vater', im absoluten auslaut 
aber als stimmloser lenis-spirant artikuliert, z. b. tövaz 'himmel, 
stürm'. (Aber: tövazjvo't 'es war stürm', tövas^ptigdB 'es stürmt'). 
Ebenso auch š, ž und ž, ζ. b. šižälikki 'eidechse', Vždi 'väter' 
(prt. pl.), ντζ 'fünf'. (Aber: vTžJapstä 'fünf kinder', vTš^poiga 
'fünf söhne'). Die letztgenannten Sibilanten ( š , ž, ž) haben pala-
tales geräusch, können aber ausserdem auch deutlich palatalisiert 
vorkommen, z. b. kalk 'schorf' (:kask§ prt. sg.), azà(-azà) 'sache', 
tuo'ž' 'wahr' i. Über die palatalisation der anderen konsonanten 
siehe das entsprechende kapitel in der lautgeschichte. 
1 Bei S j o g r e n - W i e d e m a n n , T h o m s e n und S e t ä l ä sind die 
auslautenden g, d, β, ζ, ζ als s t i m m h a f t e g, d, b, ζ, z angegeben, was 
aber wenigstens der jetzigen livischen ausspräche nicht entspricht. — Vor 
stimmlosen konsonanten haben wir k, t, p, s, s gesetzt (andaB : andap u kä'ddg usw.), 
obwohl stimmlose mediae und ζ auch hier vielleicht möglich wären ; die quantität 
ist in keinem fall viel grösser als bei g, d, b, z, z. Das gilt auch von fällen wie 
(sugiiD : su'g:) su'kst. Allerdings schreiben die erwähnten forscher auch hier 
g, d, b (ä'btfdb, nä'gt'db); eine solche „deutliche" ausspräche habe ich nur von 
liven gehört, wenn sie aus etymologischem bewusstsein „der richtigen Schreib-
weise" folgen wollten. 
1 
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b. Die vokale. 
3. Von den e i n z e l v o k a l e n sind zu bemerken ä, õ, ä, 
a, o, o, e und д. Das ä ist ein a (langes а) mit einer merkbaren 
õ - färbung : ein wenig labialisiert, und auch die zungenstellung 
ist wahrscheinlich höher als bei a; z. b. mä 'land', iälga 
'fuss'. Es gibt jedoch mehrere Variationen dieses (westlivischen) 
vokals, bis zum reinen a, und andererseits kann (im livO) der 
ö-charakter des lautes so vorherrschend sein, dass die bezeichnung 
õ (d. h. ein niedrig artikuliertes ö) berechtigt ist, z. b. то (und 
sogar mö) 'land'. Das ä und (das lange) a (beide beinahe nur im 
livW) werden zwischen ä und e artikuliert, gehören jedoch wesent-
lich zur ώ-kategorie, z. b. adàgân 'erschrocken', märga 'nass'. (Statt 
ä, a ist in der sprachwissenschaftlichen literatur auch ε, ε gebräuch-
lich). Das ρ resp. õ ist ein mittelzungenvokal (mediodorsal), wie 
das estnische õ, und erinnert auch seinem klänge nach etwas an õ 1 , 
obwohl es nicht so hoch und vorn artikuliert wird, sondern sich 
nur durch eine etwas mehr vorn stattfindende und höhere artiku-
lation vom о unterscheidet, z. b. von 'glück', vostàB 'er kauft', 
völgdD 'die halme, stroh'2; es kann statt dessen auch ein vokal vor-
kommen, der entweder ein reines о oder ein mittelding zwischen 
и und о ist, und ausserdem ist auch (meistens im livW) ein diph-
tong uo gebräuchlich, z. b. vuori, vwstàB. Der vokal e und § 
(kommt nur im livO vor, z. b. evä 'ström', vëlga 'schuld') ist als 
hinteres e, also als mittelhoher mittelzungenvokal zu bezeichnen ; 
von dem (nord-)estnischen о unterscheidet er sich durch seine ein 
wenig höhere zungenstellung3. 
1 Zur Orientierung über das Vokalsystem im estnischen s. des verf. Lautgesch. 
Untersuchung über den kodaferschen dialekt, Phonetische einführung. 
2 T h o n i s e n hat wohl das richtige getroffen, wenn er (BFB s. 58) sagt : 
„Lyden õ syntes at vaere fremmed for min Hjsemmelsmand, som derimod gennem-
gaaende udtalte det korte o noget 'mixed' (ö-agtigt)". W i e d e j n a n n s Schilde-
rung gemäss (Liv. Gramm. § 5) hatte sich Thomsen doch die bezeichnung õ an-
geeignet, und so identifiziert auch S e t ä l ä (in ÄH und seinen sprachproben) 
diesen laut gerade mit dem estnischen <5. 
3 T h o m s e n findet (BFB s. 59), dass dieser vokal zwischen dem estni-
schen õ und dem russischen ы liegt („vistnok naermere ved dette sidste*) ; leider 
hat er aber den lautwert des estn. ö nicht zu bestimmen versucht. Bei W i e d e -
m a n n und S e t ä l ä ist der livische vokal gerade mit dem hinteren i (d. h. /) 
gleichgestellt, was wohl keinesfalls richtig sein kann. Höchstens nach r kann eine i-
färbung möglich sein (rekkänddB, vielleicht lieber rèkkànddB). 
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Was endlich das э betrifft (z. b. rattäD 'der karren', metkdD 
'die gedanken'), so klingt es ungefähr wie ein sehr kurzes e. D ie 
zungenstellung ist nicht genau festzustellen, und der laut macht in 
der fliessenden rede den eindruck eines sog. murmelvokals; die 
färbung eines h i n t e r e n e ist jedenfalls deutlich herauszuhören1. 
4. Über die d i p h t h o n g e sei hier erwähnt, dass bei einem 
kurzen sonanten der diphthongcharakter einer · vokalverbindung 
immer deutlich ist, z. b. nai 'weib', leiba 'das brot', tuimä 'unem-
pfindlich' (prt., illat, sg.), loüld 'singen'. Wenn der sonant halblang 
ist, so k a n n man bei isolierter ausspräche von Wörtern eine sil-
bengrenze zwischen den vokalen feststellen, z. b. nàista od. naista 
'das weib', tiiima 'unempfindlich' (nom. sg.), täuž 'voll', kiel 'der 
zunge' (gen. sg.), tiera 'gesund', suo 'mõrast', suormäo 'die finger'. 
Gewöhnlicher, zumal in der fliessenden rede, ist hier jedoch deut-
licher diphthong : nàista od. nàista, tùjma, täuž, tiera, suo, sùormâD. — 
Zu beachten sind auch die kleinen „steigenden" diphthonge ie und 
uo, z. b. lieppà 'erle', suodà 'krieg', wo der halbvokal sehr kurz 
artikuliert und deswegen nicht gerade dem i, и gleichzustellen ist2. 
Es sei noch bemerkt, dass der estnische forscher prof. dr. A. S a a r e s t e, 
der auch selbst gelegenheit gehabt hat livisch aufzuzeichnen, zwischen dem l i v ^ und 
est. ö überhaupt keinen unterschied bemerkt hat (s. A. Sa a r e s t e , Leksikaalseist 
vahekordadest eesti murretes I, s. 191, wo er nach seinem eigenen gehör tõlppa, mich 
zitierend aber telppa schreibt). Auch der estnische folklorist und Sprachforscher 
mag. O s k a r L o o r i t s , der verdienstvolle sammler der livischen volkspoesie, 
hat die bezeichnung i nicht gutheissen können. — Die liven benutzen in ihrer 
Schriftsprache das zeichen ö, während das о nur mit blossem о wiedergegeben wird. 
1
 W i e d e m a n n benutzt für diesen vokal gerade dasselbe zeichen wie 
für das e der ersten Silbe, obwohl er richtig von dem „unbestimmten und wenig 
spezifischen" dieses vokals spricht (Liv. Gramm. § 6 ) . T h o m s e n findet, dass 
der laut, den er mit einem д bezeichnet, „lidet forskelligt fra det ubetonede 
e (э) i Dansk eller Tysk" ist (BFB s. 59). Auch S e t ä l ä hat das zeichen э ge-
braucht, den laut in gleicher weise als „vaillinaisesti artikuleerattu vokaali (melkein 
e saks. sanassa 'knabe')" definierend. In den neuesten livischen büchern wird 
hier (wie in der ersten silbe) õ benutzt. 
2 W i e d e m a n n schreibt perast (= pieràst), aber inkonsequent z. b. 
mier (— mie'r) 'des meeres', bisweilen sogar ohne ein hilfszeichen: lepa 
(= lieppà); so auch suoda oder soda (= s^odà), während sogar йо mit uo 
wiedergegeben ist; es wird z. b. trotz eines ausgeprägten Unterschiedes in s^orm 
'des fingers': pl. sùormdD in beiden fällen nur uo geschrieben. Näheres darüber in 
dem geschichtlichen teil. T h o m s e n lässt (BFB s. 59) die frage offen, und 
S e t ä l ä hat einen diphthong mit vollem halbvokal (lie-, suo-) gebraucht, was 
auch, zumal bei isoliert und langsam ausgesprochenen Wörtern, motiviert werden kann. 
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5. Auch t r i p h t h o n g e kommen im livischen vor, z. b. 
sùoitîidB 'er schilt', liioilöda 'kiel (brett unter dem boot) zum lavieren'. 
Die vorherrschende länge fällt auf den ersten komponenten, so dass 
die bezeichnung siioi-, liioi- berechtigt zu sein scheint. Derselbe 
komponent tritt auch als überkurzer halbvokal auf, z. b. swirrid 
'schelten', hoik Vertiefung, tal'. 
с. Der bruch der stimme („stosston"). 
6. Charakteristisch für die livische spräche ist der im däni-
schen und lettischen wohlbekannte sog. stosston, der eben durch 
das lettische ins livische eingedrungen ist. Dieser „ton" besteht 
im livischen darin, dass die stimme eines lautes in der mitte oder 
am ende „gebrochen" wird. Die S t i m m b ä n d e r können einen voll-
ständigen verschluss ausführen, weitaus gewöhnlicher ist aber nur 
eine momentane Schwächung, eine reduktion der stimme, und auch 
diese reduktion kann in derselben Stellung und sogar bei demselben 
individuum nicht selten gänzlich unterbleiben, so dass der betref-
fende laut von anfang bis zu ende mit- gleichmässiger stimmhaf-
tigkeit ausgesprochen wird. Am deutlichsten ist der bruch der 
stimme im livO, aber sogar dort kann er nur bei der klaren aus-
spräche von einzelwörtern — und nicht bei beliebigen Objekten — 
mit Sicherheit in allen fällen festgestellt werden. Das vorkommen 
dieser erscheinung s teht mit gewissen lautveränderungen in Zu-
sammenhang und gilt als ein wichtiges kriterium in der laut-
geschichte. 
7. Über die Stellung des „stosstons" sei hier nur folgendes 
angeführt, wobei man auf die beigefügten kymogramme achte. Bei 
einem l a n g e n v o k a l tritt der bruch der stimme gegen das 
ende des vokals ein, z. b. {leb~) lè'eb 'blatt', {tattd-) tä'ättd 'bedeuten', 
(δί~) ò'oj, 'ofen', (kõddks-) kò'oddks 'acht', obwohl in unserem text 
eine einfachere transkription verwendet wird: ls'D,tä'tt3,õ'i,kõ'ddks. 
Siehe fig. I a, wo die erscheinung so klar als möglich zu sehen 
ist; vgl. dazu die langen vokale fig. III d, e, IV b, VII с. In 
einer v o k a l v e r b i n d u n g ist der Stimmbruch zwischen den 
beiden vokalen zu hören, und das kann man auch instru-
mentell konstatieren, s. z. b. fig. I b : su'ozd 'in den morast', 
sä'u 'lehm', kiéu, 'der husten', kiëuttd 'husten', va'it 'den Zwischen-
raum', ki'ugdz 'hauer', tu'oigdz (~ tiioigdz) 'birkenrinde' ; vgl. die 
diphthonge fig. III c, VII a, b, с. Wenn einem k u r z e m 
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v o k a l ein k o n s o n a n t folgt, so liegt der Stimmbruch zwischen den 
beiden lauten. Vor einem s t i m m l o s e n k l u s i l und s, ζ handelt 
es sich um einen jähen absatz der vokalstimme; s. auch fig. I с 
ä'pt'd 'helfen', i'ktân 'geschwitzt', ä'kstdß 'er eggt' (vorausgesetzt, 
dass die Wörter in das kymographion mit Stimmbruch hinein-
gesprochen worden sind). Vor einem s t i m m h a f t e n k l u s i l ist 
der bruch ebenso zwischen dem vokal und klusil zu hören, obwohl 
leider ( in den vorhandenen kymogrammen) nicht zu sehen ; 
vgl. z. b. fig. I d ptïdd'dn (: pudiiB) 'gebröckelt', sä'dgäD 'die 
funken', se'glimi 'das sieben'. Vor den übrigen s t i m m h a f -
t e n k o n s o n a n t e η (μ, m, l, r, i, ν) hört man den bruch der 
stimme deutlich nach dem vokal. Das wird auch hier festgestellt, 
sei es auch, dass die grenze bisweilen auch in den b e g i n n d e s 
k o n s o n a n t e n zu gleiten scheint. Z. b. fig. I e vie'r (:vierda) 
'des blutes', mie'r 'des meeres', je'l 'gebäude', ри'ггэ (~ риггэ) 
'beissen'1. 
8. Auch w e i t e r i m w o r t kann, doch nur im livO, ein 
ähnlicher bruch resp. Schwächung der stimme stattfinden, und zwar 
gegen ende eines jeden h a l b l a n g e n v o k a l s (über die länge 
weiter unten). Aber man muss sagen, dass die ganze erscheinung 
in dieser Stellung mehr oder weniger z u f ä l l i g ist, bei weitem 
zufälliger, als der schwankende und wenig deutliche bruch in der 
ersten silbe im livW. Bei den (ostlivischen) Objekten der phoneti-
schen proben kam bei der ausspräche bisweilen rada! (=rada'ä), 
sadä'B, oppà'tidB usw. vor, aber in den kymogrammen ist eine 
solche ausspräche sehr selten; etwas derartiges jedoch in der fig. 
1 S j ö g r e n - W i e d e m a n n hat diese ganze erscheinung im livischen 
gar nicht beachtet. T h o m s e n bemerkte sie aber sofort (sie kommt ja auch im 
dänischen vor), und seine bezeichnung ist auch im grossen und ganzen richtig 
(s. BFB s. 59 ff.). Zwischen kurzen vokalen und vor n, m, l, r, i, ν stimmen 
seine beobachtungen jedoch nicht mit den meinigen überein ; er hörte z. b. säu', 
neu', ver', tul', pim'dd, kal'di, pun'ni usw. pro sä'u, ne'u, ve'r, tu'l', pVmdg) 
kal'di, pu'nni. S e t ä l ä hat sich in ÄH und in seinen sprachproben — wie mir 
scheint — gänzlich an Thomsen angeschlossen. 
Nachträglich hat stud. phil. E l m a r M u u k auf meine bitte in dem phone-
tischen laboratorium der Universität Tartu (Dorpat) einige kombinierte stimm-
proben mit dem mundtrichter und kehltonschreiber bei einigen (im märz 1925) dort-
gewçsenen liven angestellt. Wie hr. Muulc mir schriftlich mitteilt, hat auch er in 
seinen allerdings spärlichen proben (es handelte sich nur um die Wörter mine'r, 
m ie'rst, tié'nnS von zwei liven) wahrgenommen, dass die reduktion der stimme 
in keinem fall am ende des konsonanten stattfindet. 
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I f kalà' 'fisch', kalà'D (plur.),jagà'n 'ich "teile', fig. III a tappa'в 
'er tötet', fig. IV a oksà'D 'die zweige'. Vgl. dagegen ζ. b. fig. I f 
tabàlttà 'stottern', fig. I d pudiiB 'es zerbröckelt', fig. III a uppàl 
'in den fussfesseln', fig. V i a kajjàgdD 'die möven', usw. Weil diese 
erscheinung weiter im wort also derart zufällig vorkommt und wie 
gesagt nur bei jedem halblangen vokal möglich ist, so wird sie in 
unseren beispielen keine bezeichnung in dieser Stellung finden1. 
B. Über die quantität der laute. 
a. Die konsonanten. 
1. D i e e i n f a c h e n k o n s o n a n t e n . 
9. Im a n l a u t hängen die quantitativen Verschiedenheiten 
der konsonanten von deren qualität ab : kalà — gadàG usw. (vgl. 1 ff.). 
10. Im i n l a u t sind die einfachen (intervokalischen) kon-
sonanten nur k u r z , z. b. tagàmê "bauen', lêba 'brot', vanà 
'alt', kurè 'teufel'. Über die eventuelle Schreibweise suka (richtiger: 
sukka) siehe die geminatae. 
11. Im a u s l a u t treten alle solchen konsonanten, vor 
welchen kein Stimmbruch möglich ist, in drei deutlich hörbaren 
quantitätstufen auf: lang, halblang und kurz. Lang ist der (aus 
einer geminata entstandene) konsonant nach einem kurzen silben-
sonant, z. b. rak 'melknapf, lat 'latte', päp 'prediger', knaš 'schön', 
kuï 'habicht'; am ende einer langen silbe sowie weiter im wort 
sind die entsprechenden klusile resp. s halblang, z. b. ouk 'loch', 
nft 'wiese', köp 'kauf', pois 'knabe', içras 'im see', wogegen die 
(altkurzen) mediae und ζ wie auch die übrigen konsonanten nur 
kurz auftreten, z. b. SÕD 'du bekommst', kastùo 'der tau', rekkànddB 
'er spricht', sa'lldz 'geheim' (adv.), andm ' g e g e b e n l u m à i 'gott', amàl 
ioMdl 'mit aller kraft'. — Über die relative länge siehe fig. II a 
rek (13) 'gespräch', /?/£ (7) 'spiess', pep (10) 'flachsschäben', 
1 Τ h o m s e η hat (BFB s. 61) den Stimmbruch auch hier vorbehaltslos 
angeführt, wie später auch S e t ä l ä . Thomsen hat dabei auf die möglichkeit 
hingewiesen, dass der bruch hier ursprünglich mit dem vokalschwund in der 
dritten silbe in Zusammenhang stehe, was aber in anbetracht der diesbezüglichen 
beispiele (kalà, OppàttdB usw.) nicht denkbar ist, es sei denn, dass die heu-
tige Vertretung als Verallgemeinerung aufzufassen wäre ; näheres über die bedin-
gungen der erscheinung in der lautgeschichte. 
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pip (8) 'pfeife', ktir'G (5) 'kranich', kurk (10) 'kehle'; vgl. auch 
fig. IV b merk (11) 'zeichen'. 
12. In fällen, wo der Stimmbruch zwischen dem vokal und 
konsonant deutlich ist, kann man den konsonanten als kurz be-
zeichnen, z. b. va'g 'furche', äbJu'G 'er liest nicht', tuo'D 'des 
wahren', 1ёв 'durch', ku't 'giebel', bo'r 'wurm', a'm 'rock', u'h 
'schlaf'. Je schwächer der bruch ist, desto länger die quantität des 
konsonanten bis zur ausspräche vaa, tuoD, 1ев usw. Tatsächlich 
wäre vielleicht eine normalisierung va'ò, tuo'D usw. am meisten zu-
treffend, obwohl wir (aus praktischen gründen) darauf verzichtet 
haben. — In unseren proben können wir auch eine relativ grössere 
länge des konsonanten feststellen, sei es auch, dass der bruch mit 
dem stimmlosen konsonanten verschmilzt; siehe z. b. fig. I Ib 
(kägiiD:) ke'G 'kuckuck', fig. I e vie'r 'des blutes', je'l 'gebäude', usw. 
2. D i e g e m i n a t a e. 
13. Nach dem sonanten einer k u r z e n silbe treten die k l u -
s i l e und s in einem paradigmatischen wechsel kk : kk, tt : tt, 
pp : pp auf, z. b. akkd 'greifen' : akkiiB 'er greift', kattd 'bedecken' : 
kattàB 'er bedeckt', päppa 'den prediger', päppiD 'die prediger', 
ktiaššd 'schön' (adv.) : knašsiD 'die schönen', pävalikkist 'die sonnen' : 
pävalikki nom. sg. Die übrigen konsonanten weisen nur in der 
starken stufe eine geminata auf, z. b. kiellä 'die uhr' (prt. sg.) (: kiela 
nom. sg.), palid 'schmeicheln'. — Über die längenverhältnisse siehe fig. 
Ilia rikkidi ( K b ) 'reiche' (prt.pl.): rikkäz (6.5) nom. sg. (vgl. fig. IIb 
kägiiD [2.5], fig. Ulf SÌDÙB [З.5]), tappd (14) 'töten' : tappàB (6.5) 
'er tötet', uppdl (11.5) 'in die fussfesseln' : uppäl (7) 'in den fuss-
fesseln', kumälikkist (9.5) 'die kamillen' : pävalikkist (5) 'die sonne' 
(prt. sg.), fig. III b vahnd (10) 'schwören' (: võtidB 'er schwört'), älld 
( 10.5) 'in die wiege' (: äldD nom. pl.), terrà (12л) 'den (in den) 
teer' (: tera nom. sg.). 
14. Nach einer 1 a n g e n silbe tritt eine kaum merkbare Verlän-
gerung nach dem verlängerten silbenmitlaut e in ; s iehe z. b. fig. III с 
paikka (6.5) 'die stelle' (prt., illat, sg.) : pàikkaD (6) nom. pl., oùkkâ (6.5) 
'(in) das loch' : ökkdD (6) nom. pl., aittê (8.5) 'in den Speicher' : àitta (7.5) 
nom. sg., tuoittd (7.5) 'nähren' : tùoittàG (6.б) 'nahrung', fig. III d piïkkâ 
(5.δ) ' s c h i m m e r n ' : pTlkkêD (4.s) 'du schimmerst', karttâ (8) 'fürchten' : 
karttaB (6.15) 'er fürchtet', kielppê (5) 'in die stützen zwischen 
den balken' : kielppa (4.s) nom. sg. , kärppd (7.5) 'das wiese l ' (prt. s g . ) : 
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kärppä (6) nom. sg.; fig. III e kõššdD (8) 'die schalen, schiisseln' (: koüš 
nom. sg.). Obwohl alle laute in kürzeren Wörtern relativ länger 
sind, gibt es in den angeführten fällen einen kleinen wirklichen 
Wechsel auch in kk, tt, pp, šs. In fällen, wo die erste silbe sonst 
wechsellos ist, scheint der Wechsel in der geminata ziemlich unbe-
deutend zu sein, z. b. fig. V i la lìiokkd (5) 'das krummholz' (prt. 
sg.) : liiokkdD (5) nom. pl., sìettd (7.б) 'füttern' : slettâB (7) 'er füttert'. 
Die beispiele sind nicht zahlreich genug, aber der Wechsel der 
geminatae (wenn es sich nicht eher um k, t, p, š handelt) ist jeden-
falls zu klein, um transkribiert zu werden. — Weiter im wort s. fig. 
Ulf magättd (g 3.5, tt 5.5) 'schlafen', fig. Via appàttd ( 6 . 5 ) 'säuern', 
fig. I f tabàlttd {b 4.5, tt 9) 'stottern', usw.1 
15. Nach einem vokal mit S t i m m b r u c h können alle stimm-
haften konsonanten geminiert vorkommen. Die quantität solcher 
geminatae scheint wiederum von der stärke des bruches abzuhän-
gen, aber durchschnittlich kann man sie wohl für m i 11 e 11 a n g 
halten. Vgl. fig. III f ma'ggà ( 9 . 5 ) 'schlafen' (~ magàttà, g З.5), 
pç'ddàr (?peddêr, 3, vgl. rattdD 6 . 5 ) 'elentier', si'dddti (9) 'gebun-
den' (sidÙB, З.5), vie'dddlt (8) 'flüssig' (prt. sg.) ( : viedàë), ku'bbd 
(9) 'zusammen' ( : kubìiD, 5), ta'bbdgêD ( 8 . 5 ) 'erratet' ( : tabìiB, 5), 
fig. I d piïddm (9.5) 'zerbröckelt' (: padiiB, 4). 
3. D i e k o n s o n a n t e n v e r b i n d u n g e n . 
16. D i e konsonantenverbindungen, vor welchen kein Stimm-
bruch vorkommt, sind nach einem k u r z e n vokal e inem quanti-
tativen paradigmatischen Wechsel unterworfen wie im estnischen, 
obwohl f nicht genau unter denselben bedingungen. Nach dem 
kurzen vokal findet die Verlängerung des nachfolgenden konsonanten 
1 Die hier angeführten kurzen geminatklusile (und ss) sind im grossen und 
ganzen den estnischen kurzen geminatae (und ss) gleichzustellen ; höchstens nach 
einem hohen vokal kann man vielleicht auch einzellautliche qualität wahrnehmen (z. b. 
sukkà, tikkà ~ ? sukà, tika). Es ist natürlich eine andere frage, ob man auch im 
estnischen kk, tt, pp oder k, t, ρ schreibt. W i e d e m a n n hatte diese klusi le 
sowohl im estnischen als im l iv ischen (nach dem vorb i lde der germanischen 
sprachen) mit b lossem k, t, ρ bezeichnet, und T h o m s e n scheint sich hier die 
Schreibweise Wiedemanns ohne weiteres angeeignet zu haben. W e n n aber 
S e t ä l ä die livischen geminatae (ÄH s. 20 und in den sprachproben) geradezu 
als k u r z e k l u s i l e k, t, ρ (wie z. b. im suomischen) angibt, so muss dieser 
fehler auf verhören oder vielleicht eher auf der autorität Thomsens (auf einer 
falschen auffassung seiner transkription?) beruhen. 
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in der (in deskriptivem sinne) starken stufe statt, während der kon-
sonant in der (heutigen) schwachen stufe kurz ist, der vokal aber, frei-
lich nur vor einem stimmhaften konsonanten, seinerseits verlängert. 
Beispiele vor einem s t i m m l o s e n konsonanten: fig. I V a oksâ 
(9.3—6) 'den zweig' :oksào (5.5—5.б) nom. pl., kutsa (И.б—4) 'rufen' 
\kutsiiB (З.б—4) 'er ruft', lipsâ (10—8) 'melken' : lipsàB (6—7.б) 'sie 
melkt', läpš (8.5—6) 'kind' : lapst (8—5) 'die kinder', pitki (8—4) 
'donner' : pitkist (4—З.б) prt. sg., loptâ (10—6) 'beendigen' : loptàB 
(6—4) 'er beendigt', uska (12.5—4) 'glauben' : uskÙB (7.5—3.5) 'er 
glaubt', kastiigan (5.2—4.2) 'dem tau'. — Vor einem s t i m m h a f t e n 
konsonanten z. b. irga 'anfangen' : irgâB 'er fängt an', randa 
'(in) den strand' : ründa nom. sg., varzâ 'das füllen' : vdrza 
nom. sg.; fig. I V b lambaD (8—4) 'die schafe' : lambaz (3—3) nom. sg., 
velgâ (14—5) 'die schuld' (prt. sg.) : velgali (4—З.б) 'schuldig', silmšti 
(8—3) 'von den äugen' ( : stima nom. sg.), elmâ (10—3) 'den zipfel' 
: ëlma (4.5—2.s) nom. sg., pärna (16-4) 'die linde' (prt. sg.) : parnaD 
(6—З.б) nom. pl., suorm (12—2.5) 'finger' : sùormâD (3.5—З.5) nom. pl. 
Zu bemerken auch kofjkš 'keule' : kõqkšiD nom. pl., fig. IV b virtsâ 
(7—5—3.δ) 'das mistwasser' (prt. sg.) : virtsa (4—3—3) nom. sg. — Die 
Verbindungen von stimmhaften konsonanten -j- geminatklusilen sind 
schon behandelt worden; derselbe besonders im vergleich mit dem 
estnischen interessante Wechsel (pilkkâ : pïlkkâD, kartta : karttaB usw.) 
wurde auch in dieser gruppe festgestellt; vgl. fig. Hid und I V b 
mefk (10.5—11) 'zeichen' : mërkkâD (2.5—4) nom. pl.1. 
A u s d e n angeführten kymographischen beispielen geht es 
übrigens hervor,dass nach dem v e r l ä n g e r t e n konsonanten auch 
der zweite konsonant ein klein w e n i g länger ist als in der sog. 
schwachen stufe, obwohl dieser Wechsel im vergleich mit dem 
Wechsel des ersten konsonanten unbedeutend ist. In Verbindungen 
von d r e i konsonanten {virtsâ : virtsa usw.) betrifft der wesent-
liche Wechsel, wie es auch gehört wird, ebenso den ersten konso-
nanten, aber auch das mittelglied der Verbindung ist diesmal e inem 
erheblichen Wechsel unterzogen. Leider gibt es nicht beispiele 
genug, aber es scheint doch, dass wen igs tens in Verbindungen von 
1 Wir haben also oksâ : oksà usw., aber z. b. rahdâ : randa, kafttâ : 
karttaB (nicht aber ründa, karttaB) bezeichnet, worin gewissermassen eine 
Inkonsequenz steckt. Nach einer langen silbe kann man jedoch hier (wie auch in 
den unten folgenden fällen) die quantität beim lesen kaum falsch auffassen, wäh-
rend eine Schreibweise oksà zumal den finnischen leser irreführen könnte. 
10 L A U R I K E T T U N E N В VIII. g 
homorganen konsonanten das mittelglied in der schwachen stufe 
so kurz ist, dass es der folgenden silbe angehört; also z. b. virtsâ : 
ντφα, vgntsâ ('die stirn') : vùon£sa (nom. sg.). 
17. Nach e inem (ursprünglich) l a n g e n vokal oder d i p h t h o n g 
verhält es sich mit den konsonantenverbindungen ebenso wie mit 
den geminatkonsonanten: die Verbindung ist w e c h s e l l o s , abge-
sehen von einer unbedeutenden Verlängerung des ersten konso-
nanten nach e inem verlängerten komponenten e ines starkstufigen 
diphthongs. Z. b. rësk 'süss, frisch' : rëskâD nom.pl . ; vgl. ζ. b. f ig. V a 
iùgksâ (6—5.25) ' laufen' : iùoksâB (5.8—5) 'er läuft', maitsâ (7—3) 
' g e m e s s e n ' : màitsâB ( 6 — 3 ) 'er geniesst ', laiskâ ( 8 . 5 — 4 ) 'den fau len ' : 
làiska (8—З.25) 'faul'. Ebenso in den (seltenen) Verbindungen von 
stimmhaften konsonanten, z. b. kteldâ 'verneinen': kleldâB 'er verneint'. 
18. In fällen, wo ein langer oder halblanger konsonant (eine 
frühere geminata) im auslaut vorkommen konnte (§ 11), ist er auch 
in Verbindungen anzutreffen. Z. b. patti 'sünder', fig. V b eitlâB 
( 7 . 5 _ 3 ) 'er wirft sich hin und her', sletmâz (6—4) 'krippe'. Doch 
sgpkidi (4 .5—4 .5) 'stiefeln' (prt. pl.). 
19. Es sollen hier nur noch die Verbindungen zur rede 
kommen, wo ein vokal mit S t i m m b r u c h vorangeht. Inbezug 
auf die quantität muss man hier dasselbe wiederholen, was über 
die auslautenden konsonanten (§ 12) und geminatae (§ 15) gesagt 
worden ist. Wenn kein bruch oder ein minimaler bruch hörbar 
ist, möchte man den nachfolgenden konsonanten als lang auffassen, 
bei einem vollständigeren bruch als kurz oder höchstens halblang. 
Aus den kymogrammen, wo der eventuelle starke bruch meistens 
mit dem strich des folgenden konsonanten zusammenfällt, wird 
die richtigkeit dieses eindruckes leider nicht deutlich genug her-
vorgehen. Vgl. z. b. fig. V с и'tst (6—б—5.5) 'vom nebel', ie'ts 
(6—8) 'vorn', kä'ts ( 8 . 5 — 6 . 5 ) 'in der hand', mi' grikki (eigentlich : 
mi'g*rikki) (5.5—2) 'maulwurf', la'gdâ (eigentlich : la'godâ) (7—5.5) 'flach, 
leer, wüst', vtihšti (6—5.5) 'ehemals' (vgl. fig. I V b silmšti), fig. Ic 
i'ktân (5—5) 'geschwitzt', ä'kstäß (5 .5—6 .5) 'er eggt', ä'ptd (7—6) 
'helfen' (vgl. fig. I V a loptâ, 10—6), fig. I d se'glimi (6.5—2.5) 'das 
sieben', sä'dgäD (~sä'd9gäD) ( 7 — 4 . 5 ) 'die funken'. 
20. Wir haben also z. b. mie'rssâ 'im meer' — terksâ 'auf 
dem markt', su'kstâ 'vom geschlecht' — sukšti Von den Strümpfen', 
oükst 'vom loch' usw. bezeichnet. Die spezielle instrumentalpho-
netische forschung könnte vielleicht auf grund eines breiteren 
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materials bei diesen typen — wie auch anderswo — weitere modi-
fikationen aufstellen, aber die hauptrichtung kaum verändern. 
b. Die vokale. 
1. D i e k u r z e n u n d h a l b l a n g e n . 
21. Die kurzen vokale der ersten silbe verdienen hier keine 
besondere erörterung; die kleinen (von der qualität, umgebung usw. 
bedingten) unterschiede in deren quantität haben keine bedeutung 
inbezug auf die transkription*. Wichtig sind dagegen die länge-
verschiedenheiten weiter im wort. 
22. Wenn die erste silbe, die keinen Stimmbruch hat, aus 
einem kurzen vokal resp. einem kurzen vokal -f- einem schwach-
stufigen konsonanten besteht, so hört man den vokal der zweiten 
silbe (а, и, i, e) h a l b l a n g , z. b. izà 'vater', оррйв 'er 
lernt', rišiiD 'die kreuze'; auch nach einer stark nebenbetonten silbe, 
z. b. ialganikkà 'fussgänger', pävalikkist 'die sonne' (prt. sg.). Dies 
ist besonders im l ivO der fall, und wie oben (§ 8) gesagt, kann 
der halblange vokal auch einen Stimmbruch bekommen. 
Es gibt zahlreiche fälle, wo die halblänge des vokals der zweiten 
silbe auch instrumentell konstatiert werden kann, z. b. fig. I d pudiiB 
( 7 — 8 . 5 ) 'es zerbröckelt', fig. I f kalà ( 8 — 1 0 ) 'fisch', kalàD ( 8 . 5 — I O . 5 ) 
nom. pl., usw., fig. Ulf kubìiD (6—9) 'die häufen', tabiiB (5.6—8) 
'er greift' usw., fig. V i a kajàà ( 7 — 8 . 5 ) 'move', kaJ-àgdD ( 6 . 5 — 8 ) 
nom. pl., punlzdks ( 9 — 1 1 ) 'rot' (trans, sg.), kazànddks (8 .6— 1 0 ) 
'zögling', uppàttd (5—7.5) 'ertränken', appàttd ( 6 — 8 . 5 ) 'säuern', kä-
dùks (8—8.5) 'ärmel', fig. I l i a pävalikkist (ι—i : 4—5.5) 'die sonne* 
(prt. sg.) (vgl. die länge in kumalikkist, fig. IH a). 
Nicht selten zeigen die beispiele ein umgekehrtes längever-
hältnis der vokale auf, z. b. in fig. V I b tuppiikst ( 8 . 5 — 8 ) 'kleine heu-
schober', âdàktât (9—8) 'erschreckt', kazàttân (9— 8 ) '(er hat) erzogen'. 
Dieses schwanken scheint sich meistens auf die fälle zu beschränken, 
wo dem vokal ein k, t, p, s folgt. Vielleicht beruht das zum teil auf 
1 Wenn beispiele wie sidùB — si'ddan nacheinander gesprochen sind, ist 
biswei len der vokal mit Stimmbruch bedeutend kürzer als der andere. In solchem 
fall hat der bruch, dessen Stellung sonst zwischen dem vokal und konsonant ist, 
wahrscheinlich am ende des vokals stattgefunden. Es gibt jedoch beispiele genug, 
wo ein solcher unterschied nicht wahrnehmbar ist — ob deshalb, wei l die Stellung 
des bruches selbst einigermassen veränderlich ist, oder aus irgendwelchen beto-
nungsgründen, mag dahingestellt bleiben. 
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längeverschiedenheiten im vokal der ersten silbe. Trotz allen 
Schwankungen kann man jedoch den vokal in allen angeführten 
fällen, wenigstens in isoliert ausgesprochenen Wörtern, halblang 
hören und demgemäss auch beze ichnen 1 . 
23. Wenn der vokalische bestandteil der ersten silbe (ent-
weder alt- oder spät-) l a n g ist, so tritt der vokal der zweiten silbe 
immer k u r z auf. Vgl. z. b. III с pàikkaD (З.б) 'die stellen', àitta 
(3) 'Speicher', fig. I I Id kielppa (4) 'giebel', usw., fig. V i a katida-
mdst (a 4.5, э 4). Es ist zu bemerken, dass auch der 'murmel-
vokal' д, der beinahe überkurz zu hören ist, in der tat wenigstens 
in isolierten Wörtern quantitativ nicht nennenswert von dem kurzen 
a abweicht; vgl. z. b. die beispiele fig. III. 
2. D i e l a n g e n v o k a l e , d i p h t h o n g e u n d t r i p h t h o n g e. 
24. Die langen vokale resp. (aus langen vokalen entstandenen) 
diphthonge sind schon zusammen mit den geminatklusilen und 
konsonantenverbindungen behandelt worden ; sie sind keinem Wechsel 
unterworfen, z. b. söttä 'senden' : söttdB 'er sendet', fig. VII a sìettd 
(16) 'füttern, speisen', sìettdB (16) 'er speist', liiokkd (18) 'das krumm-
holz' (prt.sg.), luokkdD (17.б) nom. pl., fig. V a iiioksd (15) 'laufen', 
iiioksdB (14.б) 'er läuft'. 
25. Ebenso haben wir schon gesehen, dass die (ursprüng-
lichen) diphthonge in paradigmatischem Wechsel auftreten, z. b. fig. 
III с palkkd (19) '(in) die stelle' : päikka (24.з) nom. sg., fig. V i i b 
kaltsd (15) 'hüten' : kàiisdB (19) 'er hütet', kalbd (20) 'klagen' : 
kàìbdB (25) 'er klagt', iuimd (18) 'den unempfindlichen' : tiiimaD (19) 
nom. pl. Der diphthong auf -/ (so auch velB 'er kann', vèidaG 
'butter' u. a.) scheint also in der „starken" stufe total etwas kürzer 
zu sein als in der „schwachen", wo die länge des sonanten also 
bei weitem grösser scheint (was auch hörbar ist) als die länge des 
mitlauts i in der „starken" stufe. — In fällen, wo ein diphthong 
mit einem langen vokal wechselt, sind die beiden stufen ungefähr 
gleich lang, z. b. fig. III с oükkd (16) '(in) das loch' : õkkdD (16) 
1 S j ö g r e n - W i e d e m a n n , T h o m s e n und S e t ä l ä haben den 
vokal in dieser Stellung l a n g geschrieben, was wohl trotz allen Schwankungen 
in keinem fall richtig normalisiert sein kann. Die hier angeführten beispiele stam-
men aus dem livO, wo die vokallänge doch am deutlichsten ist ; im livW habe ich 
solche vokale nach dem gehör sogar als kurz aufgezeichnet. 
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'die löcher', fig. V i l e loàdd (15.б) 'den tisch' : loda (15) nom. sg., 
loùld (17.б) 'singen' : Шав (17) 'er singt', eittd (16) 'werfen' : EttaB 
(16) 'er wirft', piükšd (11.б) 'quieken' : pTkšdB (12) 'er quiekt'. 
26. Einige beispiele auch von fällen wie fig. I e v{e'r (6) 'des 
blutes' : vierda (14.s) prt. sg., fig. IVb s^ofm (7) 'finger' : sügrmdD 
(13) nom. pl., fig. V i i d s«o/b (7.б) 'spange': sùolgâD (13) nom. pl. 
Hier ist der (aus verlängertem vokal entstandene) diphthong ebenso 
lang wie in den Wörtern kìerlà, sìetmdz usw.1 
27. Der t r i ρ h t h o n g scheint bedeutend länger zu sein 
als sein äquivalent in der starken stufe, s. z. b. fig. III с tîioittdG (18) 
'nahrung' : tuoittd (14) 'nähren', fig. VIII mitoistaB (16) 'er versteht' 
imoistâ (13) 'verstehen', siioimdB 'er schilt' : suo{md (14) 'schelten'. 
28. U m unnötige Wiederholungen zu vermeiden, haben wir 
in der phonetischen einführung nur das wichtigste angeführt, was 
von der qualität und quantität der laute als Vorkenntnis für das Stu-
dium der livischen lautgeschichte nötig erscheint. Dieselben erschei-
nungen werden in der darstellung der lautgeschichte nach anderen 
gesichtspunkten eingehender gruppiert und behandelt werden, und 
eventuell wird sich dann auch für nachträge zur phonetik gele-
genheit bieten. 
C. Über die Sprechtakte und die laute in zusammen-
hängender rede. 
29. Im vorhergehenden haben wir die laute beinahe nur in 
isolierten Wörtern betrachtet, was selbstverständlich ein einseitiges 
bild von der phonetischen beschaffenheit der laute gibt. Leider ist 
es auch nicht leicht, die sprachlichen erscheinungen in freier rede 
zu untersuchen, so wichtig dies für die lautgeschichtliche forschung 
auch wäre. Ein einigermassen objektives mittel dazu würden die 
gleichzeitigen phonographisch-kymographischen aufnahmen bieten. 
Aber auch aus den Phonogrammen allein, wo man die gewünschte 
stelle beliebige male kann wiederholen lassen, ist man imstande bloss 
1 Es ist schwer zu denken, dass dieses längeverhältnis zur zeit S j ö g r e n -
W i e d e m a n n s ein anderes gewesen wäre. Der etymologisierenden Schreib-
weise der Liv. Gramm, dürfte es zuzuschreiben sein, dass man dort uo, ie schreibt, 
wo der vokal urspr. kurz gewesen ist, und sogar in der starken stufe : suorm, 
mierd, wogegen der den langen vokal vertretende diphthong durch uo, i'e be-
zeichnet wird. Vgl. oben § 4, anm. 
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nach dem gehörseindruck viel wertvolles zu ermitteln. All dieses 
ist sache einer speziellen phonetischen Untersuchung, da aber unsere 
phonographierten sprachproben in Sprechtakte eingetei lt sind, und 
wir damit also ein gebiet betreten, das in der literatur wen ig be-
handelt worden ist, dürften wenigstens e inige prinzipielle bemer-
kungen hier am platze sein. 
30. Die Sprechtakte bestehen sehr häufig auch in längeren 
Sätzen aus je einem wort. Das ist besonders der fall bei der dik-
tierenden redeweise, wo man sich bestrebt eine sprachprobe deutlich 
zu sprechen, z. b. va%nàdK\lvvlist j ta'piist \ sœksàddks | ('die alten 
liven kämpften mit den deutschen'), oder sogar iora j pä-l а'Ш j 
ka'ks j mvestd | nirWriddJa-inä j . sïzjne· \ wmaì \pa-nnM^\maKgg§m 
j lõnagiži ('auf Jõra haben zwei leute heu gemäht. Dann 
haben sie sich nach dem mittagsmahl· hingelegt'). In der freien rede 
kann solches nur vorkommen, wenn jedes wort aus gefühlsgründen 
besonders betont wird, und auch in den phonographischen aufnahmen 
ist ein derartiges beispiel ziemlich selten. Statt dessen wäre es 
möglich z.b. zu sagen: iö'rap^päl attd \ ka'ks \ mvestd mttdnMJ\a'uid 
siz„ ne umatpahndd^ma'-ggdm j lë'nagizi; ja diese äusserung könnte 
sogar mit beschleunigtem tempo in zwei Sprechtakten ausgesprochen 
werden, mit den rhythmusgipfeln auf den Wörtern altid und lenagiži. 
31. Jeder Sprechtakt darf natürlich nur e inen rhythmusgipfel 
enthalten, der im livischen (wie auch in den übrigen f innischen 
sprachen) auf den sonanten der ersten silbe des Wortes fällt, ab-
gesehen von den mehr oder wenig zufälligen Wörtern, w o der exspi-
ratorische Silbendruck (hauptdruck) weiter im wort auftritt. Wenn 
die Wörter nicht einsi lbig sind — in d e m fall können die Sprech-
takte auch aus e inzelnen Silben bestehen, z. b. wkš | kna-š j ne'itst 
('ein schönes mädchen') — , ist der Sprechtakt i m m e r e n t w e d e r 
f a l l e n d , z. b. | ie-mä | twlàB | ('die mutter kommt'), ie-mä am | 
twnd^ ievà I ('die mutter ist g e k o m m e n schon'), oder s t e i g e n d , 
z. b. I se mvez ('d[ies]er mann'), | ma äb„ wsk | ('ich glaube nicht'), 
oder s t e i g e n d - f a l l e n d , z. b. se pwgga ('d[ies]er söhn'), j ma 
äb^wšk vel j ('ich g l a u b e noch nicht'), | ta am kTttm siedà mi'nnm \ 
('er hat gesagt das mir')1 . Der gipfel und die ihm untergeordneten 
druckschwachen silben, also die grenzen der Sprechtakte, sind 
meistens ohne Schwierigkeit festzustellen. Wenn z. b. in dem letzt-
erwähnten satz die erste silbe des wortes mi'nnm bedeutend druck-
1 Der begriff 'auftakt' dürfte bei der analyse der Sprechtakte unnötig sein. 
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stärker ist als die des wortes siedä, so ist schon ein neuer (fallender) 
Sprechtakt hinzugekommen: j ta um kvttm siedä | mi''nnân j . Haben 
wir einen druck auch auf der silbe sie-, so bezeichnen wi r : ta um 
kvttdti I sie'dä [mV-nndnI. Jeder neue druckstoss, der ebenso stark 
ist wie der vorhergehende druckgipfel, oder sich durch die stärke von 
seiner nächsten umgebung erheblich unterscheidet, ruft einen neuen 
Sprechtakt hervor. Alles, was bis zum folgenden gipfel bzw. bis zur 
folgenden pause (s. § 35) nachfolgt, gehört diesem Sprechtakte an. 
32. Auch die als deutliche druckgipfel gefühlten glieder der 
Sprechtakte können nach ihrem stärkegrad verschieden sein. Wenn 
ein druckgipfel bedeutend stärker ist als die gipfel in seiner um-
gebung, wird er durch 3 bezeichnet, z. b. va'nädjjTvlist | ta-plist | 
• Ssa'ksäddks | — falls nämlich die drei ersten Wörter als selbststän-
dige Sprechtakte auftreten und eine bezeichnungsweise | vanàdi 
iTvlist taplist sa'ksäddks [ nicht berechtigt ist. Es kann aber auch 
vorkommen, dass schon das wort tivlist einen sehr schwachen druck-
gipfel hervorruft. In diesem fall wird der gipfel mit 2 angegeben : 
vanàdi 2lVvlist taplist \ sœksàddks |. Bisweilen ist auch ein 1 ge-
braucht worden, aber nur wenn ein druckschwaches glied der Sprech-
takte (also ein 'drucktal') sich durch seine druckschwäche auszeichnet, 
z. b. pi'gä 1mi,nnän xiim | It'mist | kwdài | ('bald muss ich nach 
hause gehen'). Diese stärkeabstufungen sind aber nicht konsequent 
angegeben worden; besonders die bezeichnung der sehr häufigen 
überschwachen glieder der Sprechtakte lässt sich in der praxis 
konsequent kaum bequem durchführen. 
33. Die stärke hängt im allgemeinen mit dem t e m p o zu-
sammen: je druckschwächer das glied des sprechtaktes ist, desto 
s c h n e l l e r wird es gesprochen. Darauf beruht es, dass druck-
schwache Wörter häufig miteinander verschmolzen werden, z. b. 
I Ha
 г






umàt ~ nemät, 
Ha xkXtidB ~ ta kft, xma xkizìz ~ ma kiz usw., oder es ist die artiku-
lation der laute in solchen Wörtern merkbar schlaffer oder ganz 
unbestimmt (z. b. siz, oft: sêz). Umgekehrt: der kurze vokal der 
d r u c k s t a r k e n silbe kann v e r l ä n g e r t werden. Das ist sehr 
gewöhnlich in einsilbigen Wörtern wie ma, sa, ta, und stellenweise 
ist ta (statt ta) ganz verallgemeinert worden. In mehrsilbigen 
Wörtern dürfte die von der druckstärke bedingte länge auch in den 
übrigen silben verhältnismässig fühlbar sein; jedenfalls gibt es 
ganz deutliche fälle, wo eine druckstarke kurze silbe verlängert ist, 
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z. b. iärändiz ~ iärändiz (= idra 'ab, weg')1 . Weiter gibt es fälle, 
wo ein teil der phrase aus psychologischen gründen mit beschleu-
nigtem tempo gesprochen wird, z. b. wenn man im vorbeigehen 
einen satz hineinschiebt oder die betreffende stelle sonst etwas 
weniger wichtiges, sozusagen überflüssiges enthält, worüber 
man gewissermassen hinweggleiten will ; z. b. ta' j wm [ma' [ krttdp^ 
siedä j sC-nridti] ikš mwlkki \ mvez ('er ist— ich sage es dir—ein 
dummer mann'), me-gjekšmd \ wlzd \ twbäst |, [ni''emidi lipsäm] 
('wir gingen hinaus aus der stube, kühe melken'). 
34. Der m u s i k a l i s c h e akzent (ton) richtet sich im livischen, 
wie auch in den übrigen finnischen sprachen, im allgemeinen nach 
dem exspiratorischen : die druckstarke silbe ist musikalisch höher 
als die druckschwache. Die intervalle sind nicht gross, abgesehen 
von 'lebhafter rede' und von gewissen fragenden, behauptenden 
usw. Sätzen, wo der musikalische und exspiratorische akzent einander 
nicht immer folgen. Dadurch wird die einteilung der Sprechtakte 
bisweilen bedeutend erschwert. So kann in einem satz wie an 
dtezgan reit | wppättdbj\iä'rä ka \ w'aštd ('und genug häufig 
ertrinken auch leute') das wort ka, obgleich ein druckschwaches 
glied im Sprechtakte, musikalisch höher als der taktgipfel sein. — 
Die tonabsfufungen in den Sprechtakten sind meistens ganz unbe-
rücksichtigt geblieben. Nur in einigen fällen (und zwar vor takt-
gipfeln) ist der hohe ton mit / , der niedrige mit \ angegeben ; der 
niedrige ton ist oft als merkmal der beendigung des satzes oder 
der erzählung zu fühlen, z. b. ni vd'tttd \ œmàtw pa\ga'läm | ('nun 
waren alle zu ende'). 
35. Es erhellt schon aus dem bisherigen, dass ein wort, 
welches in der logisch-grammatischen einteilung durch ein komma 
oder einen punkt von dem vorhergehenden getrennt wird, oder 
welches sogar einen neuen abschnitt· im texte anfängt, in den 
phonographischen sprachproben ohne irgendwelche pause folgen 
1 Aus der — übrigens sehr spärlichen — phonetischen literatur, w o satz-
phonetische längeverschiedenheiten behandelt worden sind, fallen mir hier die -
wertvollen instrumentalphonetischen Untersuchungen von S e 1 m e r ein (Satzpho-
netische Untersuchungen, Kristiania 1917). # Selmer hat wahrgenommen, dass die 
kurzen sonanten der stammsilbe beim s c h n e l l s p r e c h e n (im norwegi-
schen) relativ verlängert werden. In den ostseefinnischen sprachen dürfte sich 
eher eine entgegengesetzte tendenz geltend machen. Zwar fehlt es in den kymo-
graphischen proben gerade an diesbezüglichen beispielen, aber der allgemeine 
eindruck von den Phonogrammen ist der obenbeschriebene. 
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kann. Ist ein solches wort drucklos, so wird es zum bestandteil 
des vorhergehenden sprechtaktes, z. b. J nvt tu'tttä mi'nnm \ 
kvttdm ma ta'l | va^âtlêm | ('Nun kamen sie mir zu sagen. Ich 
kam zu sehen'). Wenn eine bemerkbare pause vor ma wahrzu-
nehmen ist (in deutlichen fällen wird die pause in unseren texten 
durch ein komma oder einen punkt bezeichnet), so gestalten sich 
die grenzen: mi'nnm kvttdm\, ma ta'l va''htldm\. Es ist allerdings 
bisweilen etwas schwer festzustellen, ob das drucklose wort einen 
neuen Sprechtakt anfängt, oder ob es dem vorhergehenden takte 
angehört. Wenn die pause deutlich ist, so wird sogar eine sonst 
zusammengehörende Wortfolge gelegentlich (bei gedankenstörungen 
des sprechenden) geteilt werden, z. b. ma ü'ndae j, tä'm si'-nnm \ ('ich 
gebe das dir'); aber die pause ist bisweilen etwas unbestimmt, und 
dann kann das folgende drucklose wort doch am ehesten als bestand-
teil des vorhergehenden sprechtakts gefühlt werden (ma a'ndapjä'm] 
siinnän). — In den seltenen fällen, wo der hauptdruck des wortes auf 
der zweiten silbe liegt, wird das wort häufig zwischen zwei Sprech-
takten geteilt, z. b. ία ie'làb„ ik\šC'ggiii ('er wohnt allein'). Es sei auch 
erwähnt, dass bei rein zusammengesetzten Wörtern unter umständen 
beide teile einen selbstständigen gipfel bilden können, z. b. se* νο'ΐ\ 
ta'l'š\pvväd^\e'-ddo ('es war Weihnachtsabend') (gewöhnlicher: ta'ls-
pivaD). — Der n e b e n d r u c k , der in den texten b iswei len (mit:) 
a n g e g e b e n ist, hat keine besondere b e d e u t u n g i n b e z u g auf unsere 
e inte i lung der Sprechtakte. 
36. Oben haben wir schon darauf h ingewiesen, dass die ver-
schiedenen stärke- resp. tempoverhältnisse einen einfluss auf die 
quantität und qualität der laute gehabt haben. In der tat ist 
dieser einfluss so gross, dass die berechtigung der Schreibweise, 
die auf grund von einzelwörtern resp. Wortverbindungen festgestellt 
ist, in den texten sich manchmal als sehr fraglich herausstellt. 
Hin und wieder ist ein sonst langer oder halblanger laut in einem 
drucklosen wort als kurz bezeichnet worden, aber es ist nicht mög-
lich gewesen, in dieser hinsieht irgendwelche konsequenz durchzu-
führen. Das gilt auch von den berührungen des wortaus- und an-
lautes miteinander. Es wird z. b. ne· at \ te'vàD j ('sie sind tief') 
pro ne' atJ\te'vàD j geschrieben, und in fällen wie T'-tJ\pœvan ne | 
vrgdbdD ('an einem tag beginnen sie'), pœniipj\ tœbàr \ rvfjkkd 
('er ringelt den schwänz'), am lä'-nt^\ta'giž ('er ist zurückge-
gangen') kann man statt n-n, r-r, t-t nur n, r, tt hören 
2 
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(vgl. auch iamàl^eba < iumàl leba). Nach e inem kurzen vokal 
(häufig auch nach anderen stimmhaften lauten) können k, t, ρ u n d 
s als k le ine g e m i n a t a e auftreten (ni ta ~ nit Ja, sälga päl ~ sälgap^päl, 
darüber e ingehenderes in der lautgeschichte), und die auslautskon-
sonanten werden vor dem vokal des folgenden wortes entweder zu 
anlautskonsonanten verwandelt (z.b. täm^e'dm, eigentlich tä me'dm) 
oder geminiert (tämm^e' dên, ulannallist usw. x ) — w e n n nämlich 
der auslautende konsonant seine Stellung nicht behalten hat (täm 
ë'dân, naist^azà ~ naist ažä*1). Die g e n a n n t e n S c h w a n k u n g e n , d ie nicht 
selten auch in d e n p h o n o g r a p h i e r t e n s p r a c h p r o b e n z u m Vorschein 
k o m m e n , h a b e n ihre p h o n e t i s c h e n gründe (in dem letzten fall vor 
al lem wohl die verschiedenen vokaleinsätze), obwohl sie tei lweise 
vielleicht auch dem etymologischen instinkt des sprechenden zuzu-
schreiben sind. Auch die naturgemässen Schwankungen in der aus-
spräche von einzellauten — u n d das gilt für d i emensch l i che spräche 
überall — s i n d w o h l be i w e i t e m grösser, als man gewöhnlich annimmt. 
In der transkription werden die kleineren Schwankungen der aus-
spräche w o möglich ausgegl ichen, aber sogar solche 'Inkonsequenzen' 
wie Bttam ~ ettam sind bisweilen nebeneinander stehen gebl ieben 
37. Selbstverständlich haben die mannigfalt igen erscheinungen 
der lebendigen spräche mit all ihren Schwankungen, zumal die ver-
schiedenen stärke- und tempoverhältnisse der Sprechtakte, e ine grosse 
bedeutung für die lautgeschichtliche forschung, die bisher meistens auf 
dem lexikalischen material, auf der grundlage der einzelwörter basiert. 
Das heranziehen aller faktoren, die durch das sammeln und allsei-
t ige erforschen von phonographischen sprachproben zu f inden 'sind, 
wird nicht nur für die detailuntersuchung einer einzelsprache, son-
dern auch für die prinzipienlehre der sprachgeschiçhte von Wichtigkeit 
sein ; der begriff des lautgesetzes und zumal die theorie der aus-
nahmslosigkeit des lautgesetzes werden dadurch wohl neue modifi-
kationen erleiden. 
1 Über diese erscheinungen und ihre gründe s. den kleinen aufsatz des 
verf. „Geschichtliches und Phonetisches über die auslautenden Konsonanten im 
Finnischen" (Streitberg-Festgabe 1924). 
2 Das zeichen - bezieht sich im allgemeinen nur darauf, dass der auslau-
tende konsonant durch den nachfolgenden laut irgendwie beeinflusst worden ist, 
z. b. dass ein d (statt D) vor einem vokal auftritt, ohne dass das d unbedingt 
der folgenden silbe angehört. 
Abbildungen der instrumentalphonetischen 
proben. 
I. D e r S t i m m b r u c h . Fig. Ia: in langen vokalen. Fig. I b : 
in vokalverbindungen. Fig. I c : vor einem stimmlosen verschluss-
laut. Fig. I d (enthält die Wörter piïddên ff.; das aufschriftzettelchen 
ist beim photographieren aus versehen weggeblieben): vor einem 
stimmhaften verschlusslaut. Fig. I e : vor einer liquida. Fig. I f : 
weiter im wort. 
II. Die auslautenden verschlusslaute. Fig. IIa (einschliesslich 
das wort kurk): die stimmlosen tenuisklusile. Fig. IIb: die stimm-
losen mediae. 
III. Die geminatae. Fig. Illa—IIIb: nach einem kurzen 
silbensonanten. Fig. III с—III e : nach einem langen silbensonanten 
und nach einem konsonanten. Fig. III f : nach einem vokal mit 
Stimmbruch. 
IV—V. Die konsonantenverbindungen. Fig. IV a—IV b: 
nach einem kurzen vokal. Fig. V a : nach einem (ursprünglich) 
langen silbensonanten. Fig. V b : konsonantenverbindungen, deren 
erster komponent eine ursprüngliche geminata gewesen ist. Fig. 
Vc—Vd: nach einem vokal mit Stimmbruch. 
VI—VIII. Die vokale. Fig. Via—VIb: die kurzen und halb-
langen vokale. Fig. Vila—Viib: die langen diphthonge. Fig. VII с : 
der Wechsel von langen vokalen und diphthongen. Fig. VHd : der 
wechsel von überkurzen und langen diphthongen. Fig. VIII: die 
triphthonge. 
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Sprachproben. 
1. kuštd sugistâ si'nâist ni'emdD. 
Ire (Klein-Irben) 12. I. 25. Karl Stalte, 54 j. 
madàn νοΊ iemà iarà kiiolân. kül tä'm verêziemà izjio setti 
nekkà ne muni veràdiemàD, kiqgaddn mittâ ükš äbjõda mìei pieràst 
ti'edd un kišs^entš verdzläpši ïï'dêkabàl rid'lêbddjm pieksàbdD. 
setti ta izjio. amà sieks mad!à verästle'ттэ vä'ggd karttiz, un 
ükš ruj,à senà tä'm susid podizjieitsên emin äpjiu eritš iemà 
napsà. 
ükškerdjjot mad'à kõrat. verâziemà vo't tända üohdždl 
vä'ggd varäldßlzd a'uên. un ku ni päuvvd lem pävatikki paštiz, 
1. K u s t t e k k i s i d ( s u g e s i d ) s i n i s e d l e h m a d 1 . 
Madjal oli ema ära surnud (vgl. est. dial, koolnu, sm. kuollut). 
Küll tema võõrasema ei olnud (vgl. est. dial, es ole 'er war nicht, 
er ist nicht gewesen') niisugune (sm. sellainen) nagu need muud võõras-
emad (võõrademad), kelledele mitte üks[ki] ei jõua meelepärast teha ja 
(lt. un) kes oma ('enese') võõraslapsi ühtesoodu (vgl. kabàl 'stück') 
sõitlevad (riidlevad) ja peksavad. Niisugune ta ei olnud. Sellest 
hoolimata (wörtlich: 'mit all dem') M. võõras(t)ema väga (*väkehen) 
kartis, ja üks paha (ru^à 'krank', vgl. sm. rujo) sõna t^ma suust 
sünnitas valu ('põdes') neiul (neitsil) enam kui (äpßu 'ei kui') oma 
(enese) ema löök (auch est. naps : napsil 'schlag'). 
Ükskord oli M. karjas ('karjal'). Võõrasema oli teda hommikul 
(< *hõmenisella) väga vara üles ajanud. Ja kui nüüd päeval 
(wahrsch. illat. sg. von pava 'tag') soe (vgl. estS lämmi, sm. dial. 
lämmä usw. 'warm') päikene paistis, siis oli M. mätta pääl istudes 
1 Herr Stalte, küster in Ire (Klein-Irben), der die drei ersten stücke — viel-
leicht in etwas literarischem stil — diktierte, hat unter besonderen Verhältnissen 
einige altertümlichkeiten (vor allem das ü und 0 statt i, e) in seiner muttersprachç 
beibehalten können. 
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siz^vo'l mad'à mâttàl päid ištdš ma'ggdtn ìenD. ka ta vTrgiz, izjio 
tä'mmm emin mittd a'ltd ni'emä. neitsi âdàgizjarà, kargizji'lzd an 
akkiz^ni'emidi votšd. amà iimmarkout ta ke'i le'bbd—ni'emidi izjio. 
mis ti'edd? ta lekš tegižjin votšlsjiaflts ta'l perìzdks mie'rna'igd 
aïzd. sürstd kë'mistd vä'ggd iarà va' zzati, ištisja randana' igâ 
mo'zd. ki'bdätjiund'dltjä'mmdn vieristä ü'l puoskùD. ta meilds^ku 
ni sobjverdziemà kä'tstd rid'làttdl, an argiz^amàl karkkdl râakkd. 
siedà kalizjnie' riemà. ta mie'r std ii'lzâ nüzdš kiiziz : neitsi, 
mikš šinä ne'i .vä'ggd räkkdD? miëriemà ël' (δΐ) rabizjnadà 
kàoriz^ne'i it ka tä'm eritš iemà rekkànddks, kiš käi amàstd vol 
kìioldn, kìen ël' amà sieks neitsàn ve'l vo'ï mielšsd. sìeppieràst ta 
ka mittd sa'ggd iz.ßdäo, an mzizjnie'riemàn amädßfits murùD. 
nTžisJm iemà a'm kholàn, ka ta karttabjvërâst ie'mmâ un ka 
nitjä'mmdn ni'emàd^aìtd iarà ka'ddênàD, kìend'i sadàdjxbddw 
mg'zd mardandD. 
„alà ma'rttd a'ttd ni'emU^pieràst, las^sadùd^nëd'i siegdD, minà 
si'nnm sìeppieràst, ka sa àodjevà läpš, andabjiänttji'zmšz^mad'i 
magama jäänud. Kui ta ärkas ('virgus'), ei olnud temal enam mitte 
ühte lehma. Neiu kohkus ära (vgl. sm. hätääntyi), kargas üles ja 
hakkas lehmi otsima. Tervelt (vgl. sm. hamaan 'bis zum') ümber-
kaudu ta käis läbi — lehmi ei olnud. 
Mis teha? Ta läks taas ja otsis, kuni tuli viimaks (përri 
'das letzte') mereranda {atgà 'ende, strand', vgl. u. a. veps. agia-) 
välja (vgl. sm. alos). Suurest käimisest väga ära väsinud, istus ta 
rannaäärde maha. Kibedad pisarad (sm. kyyneleet) temal veeresid 
üle põskede. Ta mõtles, et ('kui') nüüd saab võõrasema käest 
riielda (riieldud), ja hakkas (vgl. est. dial, ärjata 'anfangen', sm. 
yrittää '\sersuchen') täiel (kõigel) kurgul nutma. 
Seda kuulis mereema. Ta merest üles tõustes (sm. noastessa) 
küsis: neiu, miks sina nii väga nutad? Mereema hääl kostis 
('rabas') M. kõrvus nii just (lt. it 'eben') kui tema enese ema rää-
giks, kes küll ammu oli surnud, kelle hääl sellest hoolimata neiul 
veel oli meeles. Sellepärast ta ka mitte sugugi ei kohkunud, ja ju-
tustas mereemale kõik oma mured. Jutustas, et ema on surnud, 
et ta kardab võõras(t)ema ja et nüüd temal lehmad on ära kadunud, 
keda hundid (soed, sm. sadet) vist on (vgl. sm. Iie) maha murdnud. 
„Ära muretse ühti lehmade pärast, las hundid nad söövad (neid 
Söögu), mina sinule seepärast, et sa oled hää laps, annan nende ase-
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ni'emidi", kittiz„mie riemà an kadisjagiz^mie'rrä iarà. sisJa'1'Ш 
mie'rstd ulzä set ni'emä, miis mad'àn νρ'1'ttä iarà ka'ddânâD. 
set mittd kSrabist, mifjgist tä'mmän vo'l'ttd iarà ka'ddânâD. ne 
nïemâtjkis mie'rstd uïzâ iu'l'ttâ, vo'l'ttd si'nfiist, si'nfiist, nekkà 
mie'r ve'z. 
2. panàp. 
Ire 12. I. 25. Karl Stalte, 54 j. 
panàp périmiez, irà'il, tô'zjikkâks sçdâ. erits ioàtkâks il'tja 
siedà is „se itta, sìeppieràst ta votsis^karè a'bbâ. tieàttâ sõnD, kai 
ka'rrâ veib„entš iu'râ kutsâ, lekš ta bred!ig „ξ dm rttjagàn un 
svti'ppiz. ku ta kwlm kerdd νρ'Ι' sviîppm, ta'l' ka kurè un kiiztz^ 
mis ta tç'j,i. punàp nïziskurèn erltš to'mistä un polis Jä'mmän 
a'bbä. kurè νρ'Ι' ka ne'ussä siedà ti'edâ, ašJet. punàp tä'mmän 
tèittab^ents iefjgâ. 
ku panàp siedà νρ'Ι' telttân, siz jii urgistâ amàdne pattiid an 
buratìeD, mišsäks ta Efitšta iarà rikkìz. ažjii miinttän ντί'α uïzà 
küj-iz, sis„punàppân ta kaziz. munttân lekstà lùomâd^ukkâ, punàppàn 
a'dän ne vg'l'ttä tierräD. 
mele muid lehmi", ütles ('kiitis') mereema ja kadus tagasi merre ära. 
Siis tuli(d) merest välja nii mitu (est. dial, setu 'soviel') lehma, kui 
mitu M. :1 oli(d) ära kadunud. Ainult mitte kirjud (kirevad, sm. 
kirjavat), missugused temal olid ära kadunud. Need lehmad, kes 
merest välja tulid, olid sinised, sinised nagu mere vesi. 
2. Ρ u η a p. 
Punap (wahrscheinlich <punapä 'rotkopf') peremees Irei tahtis 
rikkaks saada. Oma (enese) jõuga ikka ('üht') ta seda ei suutnud 
('es suuda'), seepärast ta otsis kuradi (kurja) abi. Teada saanud, 
kuidas kuradit võib enese juurde kutsuda, läks ta reede (d. 'freitag', 
mnd. vrîdach) õhtul ('õhtun') rehe taha ja vilistas (lt. svilpot 'pfeifen'). 
Kui ta kolm korda oli vilistanud, tuli ka kurat ja küsis, mis ta 
tahtvat ('tahtja'). P. jutustas kuradile oma tahtmist ja palus temalt 
abi. Kurat oli ka nõus seda tegema (teha), kui aga (vgl. sm. jos 
'wenn') P. temale tõotab oma (enese) hinge. 
Kui P. seda oli tõotanud, siis nüüd algasid kõik need patud 
» ja nõiatööd, miska ta ennast ära rikkus. Kui nüüd muudel vili 
välja kuivas, siis Ρ : 1 ta kasvis. Muudel läksid loomad hukka, Ρ : 1 
üksinda ('ühel') nad olid terved. 
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un se lekš пеЧ ne'ikjkögifi, kuntš ta ta'Î izàndêdên kiioriž. 
punàp ni sal ie'ddâ kutstât, kurè un bum tuöšši sulizâks tunttâi 
un peràndâks pai iarà kiittât. tä'm lej,à palìzjarà, set tä'm pattisi 
siidàmttd tu4' izjvettà vastâ, se iïokkisju'lstâ uïzâ un põkkizjõ' igi. 
un ni tu'l' nä'ddB, missß'mmd punàp νρ'Ι' tïenD, sìeppieràst ku 
amàstâ, mis ta νρ'Ι' iarà rikkân, tä'm siidàmâ νρ'Ι' ìend^mifjgi te'b, 
neme risiirjgâst ibùks, lùomâst kõга. 
3. ii't buràD. 
Ire 12. I. 25. Karl Stalte, 54 j. 
vanàstâ tässä ründas ro'uzjvä'ggd ie'nnâ ielistâ bufàks. ma 
mâ'dlâbjve'l lapsâldvoltstâ ku siz, ku mi'n izàizà ve'Î νο'ΐ karu 
jfl'ssâ p erimi' ekkâks un tä'm sezàr slkrâgâl katjgar iû'ssâ perinaizâks, 
ku ne u'ttùoista pidistâ bufàks un kalis set kefD, ku mi'n izàizà 
nsdi nd'ïiz^un kittiz, aïgâ ne erits ielàidân siedà-todà si'zzâl an-
dagâD, ku ne ä'bjikš ä'pjuoi bufädß'b^vo'l'ÜD, un ku ne entš 
ielàidi settj'z^u'djarà rikkiriiD, äbie'ad'i aindï si'zzâl andâs, mettâs 
siekkâks mÎtjgisJûjçà bufàn vastâ ie'llâ. 
Ja see läks nii nii kaugele, kuni ta tuli isandatele kõrvu. 
P. nüüd sai ette kutsutud, kuradi- ja nõiatöis süüdlaseks (sm. syyl-
liseksi) tuntud ja tuleriidal ära põletatud ('kütetud'). Tema liha 
põles (sm. paloi) ära, ainult tema patust südant tuli ei võtnud ('es 
võta') vastu, see kargas (sm. hyökkäsi) tulest välja ja paugatas 
lõhki. Ja nüüd tuli nähtavale ('nähtav'), mis kõike P. oli teinud, 
seepärast et kõigest, mis ta oli ära rikkunud, tema südameisse] oli 
jäänud mingi täht, nagu inimesest ('risthingest') juus (sm. hivus)y 
loomast karv. 
3. N õ i d a d e s t ('üle nõidade'). 
Vanasti siin {sm. tässä) rannas rahvas väga palju (vgl. 'enam') 
tegi nõidust ('elasid nõiaga') (lt. burve 'die zauberin', burvis 'der 
zauberer'). Ma mäletan veel lapsepõlves ('lapselt olles'), et siis, kui 
minu vanaisa (isaisa) vend (veli) oli Karu juures peremeheks ja 
tema sõsar Siikrõ^il Kaangari juures perenaiseks, et need üksteist 
(ühtteist) pidasid nõiaks, ja kuulsin mitu korda, kui minu vanaisa 
neid sõimas (riidles) ja ütles ('kiitis'), ärgu nad oma (enese) looma-
dele (elajatele) seda ja teist ('seda-toda') sisse andku, et nad ei üks ega 
teine nõiad ei olevat (*о1ЦИ) ja et nad oma loomi ainult ise ikka 
ära rikkuvat, halbu ('ei-häid') arstirohtusid ('heinu') sisse andes, 
mõteldes seega mingi tühja nõia vastu töötavat ('elada'). 
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siel àigal ielistä ka iràil kaks kiilàmiestd, kloàz didrikkdks, 
kis ka sarslistd ka ν o'Uid „burà'd, un vä'ggd to štd u'ttùoista sìessd 
amättdš vihdd. ežmdks nânttàn kiil eritš va'ilâ mirjgist va'ittà izjio. 
set siz, ku kloùvàn ükskeftßrüogäst tuïtsê amà pi'ts riekkd νο'ΐ ve'ž„ 
vond„un tâ'mmên nekkà pi'tsjo'ugd u'd„u'm vond„bre' dJ d'šmäst, 
sugizjiänt va'ild ërimi. kiilàlist kiil rekkàndist, ku kloiiš„šnaptdn 
pi'ts riekkd su'ggê äbjvo'Wi länD, volTi kuva'Iss§ urga riekkêks 
pi'ddân un pi'ts urgà u'd„bre'd'd'àn. klous „setl'ist rekkâ iz„usk, ta 
andiz„amà vigà didrikkân, kiš tända νο'ΐΐϊ ν ο fid „iarà bu'ffdn. 
sel'l'i suandami tei didrik vä'ggd kezìzdks, un ükškertjeõ4'isja 
ku'psd eritš vëlkkdks kloùvâii, ku se tegizjvo'Î iiioriD, kìel ulzd 
iedd. kloùvdn νο'ΐ vonštdn nänt kündždldjvaldiä sõdš un siestê 
àigastd ta sìekkdks ii'tesarsiiz, ku ni didrik tä'mmm mittd midàgid._. 
emin äb„velli ti'edd, sìeppieràst ku ta vo'l'l'i tä'm nu'ovalkka kaddj 
sond„un sie vaStd e'vvd pano. 
Sel ajal elasid ka Irei kaks külameest, Klouz ja Didrik (Kiouz 
Didrikuga), kes ka suurustlesid, et [nad] olevat nõiad, ja väga tahtsid 
üksteist ses ametis võita (vgl. d. 'winden', lt. vinet). Esiteks ('esi-
meseks', gew. e'znidks) nendel küll oma vahel mingit vahet ei olnud. 
Ainult siis, kui Klouzil ükskord kõrtsist tulles kogu teed mööda 
('kõik piki teed') oli vesi olnud ja temal nagu piki jõge ikka 
('üht') on tulnud sumada ('olnud sumamist') (lt. brist, briedu, lit. 
bredu 'waten'), suges nende vahele hõõrumine. Külarahvas ('küla-
lised') küll rääkis(id), et K. joobnult (vgl. 'schnaps', lt. šnapsis) 
mööda teed sugugi ei olevat läinud, olevat kuuvalguses oja teeks 
pidanud ja piki oja aina sumanud. K. niisugust kõnet ei usku-
nud, ta andis kõik vea D : le, kes teda olevat olnud ära nõidunud. Nii-
sugune süüdistus (süüandmine) tegi D. väga vihaseks, ja ükskord katsus 
ta koos ('kubu : koos') oma vennaga К : It, kui see taas oli joonud, 
keele välja lõigata. К : 1 oli õnnestunud nende küüntest lahti 
(vallali) saada ja sest ajast ta sellega ikka suurustles, et nüüd D. 
temale mitte midagi enam ei võivat teha, sellepärast et ta olevat 
tema nõidusvahendi1 kätte saanud ja selle vastu voolu pannud. 
1 nu'ovalkka, gewöhnl. bedeut. 'das konkrete hilfsmittel (ζ. b. ein haar-
bündel) beim hexen'. Vgl. lt. novalka 'was man ablegt' (Stender). 
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4. périmiez jvilkkattâks. 
Ire 13. VII. 20. Mari Danker, 50 j. 
igz„dùoâignikkà périmiez, ta a'm entš poissâks tiedê ie'llân 
nurmšsd. sis Ja и'm tulv ή iarà ka'ddm, se périmiez, un sizjl' ko gin 
àiga ta u'm tiihtJcCggiž. un se poiss „um kïttàn: kus kurès se péri-
miez „nei kõgin kä'b„un mis ta sä'l metsàs nei kõgih ti!ев? 
perinai um kìettàn lèj,nakstàj,gal kukkil'i un priššd vo'zzd un 
se slemnàiga um amàdm iuvist smekkm, vond„iuvà ma'gdi. un 
ne ai nu!osìen§d„nekkìi steàùbj'D. 
sis„se perimìez„um länd„melsd mifjgist pavat„pie'rrd. se poìss„ 
um ländjvakfdm. perimiez„äb„iio nant„siedà poßsä un se poìss„um 
tända vakim. ni ta um irgm, se périmiez,, pu'ggâ sur rç'nê a/à. se 
poiss „um meildn: mis ta sä'l ti'ев? se perimìez„um pu'ggm uldzd, 
bet se perimiez„äbJio siedà poissd nano, ku ta um vakfm. polšs„ 
um met Id n: kus nülaima se perimies „siedà priššd vo'zzà vettàB? 
4. P e r e m e e s l i b a h u n t . 
Üks dondangenlane-peremees, ta on oma poisiga tööd teinud 
('elanud') põllul ('nurmes'). Siis ta on äkki ära kadunud, see pere-
mees. Ja siis kaua aja järele (üle kaua aja) ta on tulnud tagasi Ja 
see poiss on ütelnud: kus kuradis see peremees nii kaua käib ja 
mis ta sääl metsas nii kaua teeb? 
Perenaine on keetnud lõunaajal klimpe (lt. kukulis 'brot' usw.) 
ja värsket ('frisch', lt. prišs) liha (vgl. estS osà), ja see söömaaeg 
on kõikidel hästi mekkinud ('schmecken', mnd. schmecken, lt. smeket), 
olnud hää magus ('mage'). Ja nad on (ära-) söönud, nii et äh-
kinud ('ähib' = 'stöhnt', lt. stenEt) aina ('üht'). 
Siis see peremees on läinud metsa mõne (mingi) päeva pärast. See 
poiss on läinud valvama (vahtima). Peremees ei ole näinud seda poissi 
ja see poiss on teda valvanud (vahtinud). Nüüd ta on hakanud, see pere-
mees, pugema (pugeda) suure juurika ('rahnu') alla. See poiss on 
mõtelnud: mis ta sääl teeb? See peremees on pugenud välja (vgl. 
sm. ulos), aga see peremees ei ole seda poissi näinud, kui ta on 
valvanud ('wachen', mnd. wachten, lt. vaktet). Poiss on mõtelnud: 
kust pagan (lt. nelaime 'unglück') see peremees seda värsket liha 
võtab ? 
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ku se perimìez„um tuntjie rg'nâ aïdâ uldzà, sis Ja um vä'grän 
kakš kuolm kerdjmmär. un ni tulàp„sìe pa aldâ sûr su'z„uldzâ. 
se su! z Jim lànd„nìttà un sä'l at vgnnâd„àinanlttij,iD, un lambdd„at 
vohnàt„sâ'l. se su!zjim а!Нэп ne lambdt„sälg§, un ne àinanltty,id„ 
att oùrânD: iv vàu, iv vàu !, un ni se iks miezjim ойгэп: vei 
minda iez, vei minda iez, mi'n ieva ùonâpùogan sälgaš ! se poišs„um 
kïttàn: vg'dlà vg'dlà, та tg'b„na!dâ, kus se périmiezJä'в. un se 
poiss „um nänD, ku se um pu'ggàn sìezà oùkkà taggiž. 
sis „se perimiezjim kïttàn sie perinaizàn, las Ja ve'l kiettàg„ 
zuppa str^kkàdàks un pris vozàks. ne at sienâdjin niioldnt„suormi. 
un se pQÌssjim kïttàn sie perimi'e päi: sa nu'ovanddi, ni ma sVnnên 
tg'b„niïktd, kuS sa sait„siedà priššd vo'zzâ. 
se périmiez, se vgnt„se su'z, se irgên siedà poissé klskd. sis„se 
pgissjim oùrân kuoïm kem: ou ou ou, brittàn (se um vgnd„näni 
рГппэп nïm), vei mmda jëz, ni klskdb „mi' n iarà, las „kurè vettàg„ 
amà pril vozà. un se poiss„um ra'bbdn sie brittànên, un se um 
а'Иэп kiàkkâs iëtspêddn. 
Kui see peremees on tulnud selle juurika alt välja, siis ta on 
väherdanud kaks kolm korda ümber. Ja nüüd tuleb selle puu alt suur 
hunt (susi) välja. See susi on läinud niidule (niitu) ja sääl on olnud 
heinaniitjad, ja lambad on olnud sääl. See susi on jooksnud ('ajelenud') 
nende lammaste selga ja need heinaniitjad on karjunud: i. v. (interj.), 
ja nüüd see üks mees on karjunud: või mind, Jeesus, või mind, 
Jeesus, juba minu tallel (voonapojal) seljas! See poiss on ütelnud: 
oot oot, ma tahan näha, kus see peremees läheb. Ja see poiss 
on näinud, et see on pugenud sellesse ацки tagasi. 
Siis see peremees on ütelnud sellele perenaisele, (las) ta veel 
keetku suppi kaalikatega ('strunk, kohlstrunk', lt. strunk'is > liv. 
strüqk) ja värske lihaga. Nad on söönud ja noolinud sõrmi. Ja 
see poiss on ütelnud selle peremehe kohta (pääle): sa äraneetud 
('vannutud'), nüüd ma sinule tahan näidata, kust sa said seda 
värsket liha. 
See peremees, see olnud see susi, see hakanud seda poissi 
kiskuma. Siis see poiss on karjunud kolm korda : auh auh auh, Britan 
(see on olnud nende koera [peni] nimi), või mind Jeesus, nüüd 
kisub minu ära, (las) kurat võtku kogu värske liha. Ja see poiss on 
löönud ('rabanud') seda Britan'it ja see on jooksnud vingudes ära 
('eespidi'). 
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5. kierdd neitsi un loska neitst. 
Siikrõg 5. IX. 21. Kersti Volganski, 64 j. 
(Geboren in Klein-Irben). 
ikšk§rd„um ie'llân iks perinal. ta'mmên voild^entšdn iks tidàr 
un tuoi um vondJbõHMäpš. ni sie bQrinlapsdn ta um pandjuägi 
ie'ntid pakkdlt verbikšdm. tä'm um vërbiksân un siiormätjllkkäbdd„ 
vierda (~ suormšti ttikkdbjve'r). un ni se bõrinläpš um vepsän 
s pito là kounaigaš, un spùoÎ um sa'ddên koùvê. tâ'mmên vondjrm 
siest verdziemàst un ta um ìekkm koàvê tagàn. 
νο'ΐ sur knas riek tä'm ie'ts. ni ta lekš pi'ts sieda riekkd. um 
tundjimàrspu tâ'mmên vasta, se'm rekkàndên un klttân: purmf 
nïinda, mi'nnên vä'ggd lälam. ni ta um purmttdn siedà umàrspudà. 
ta um kittdn: sa veli siedd nëd'i umàri. 
la ptegis^pits riekkâ. ni tulàbjiV em ν a std un kïttdB : lipšä 
tninda iarà, mi'nndn um vä'ggd pieriettàn udàr. un se neitst lipšäb„ 
iarà un käbifitfdpßöra tutkàmd lipšvakkä amà sEmdaks. ni ta 
lä'b je'ddapsd'm. tuläb jkš lebao'i, leìbd täuž, un kittdb„ne'i: iuvà 
5. U s i n ('kerge') t ü d r u k ('neitsi') ja l a i s k t ü d r u k . 
Ükskord on elanud üks perenaine. Temal olnud enesel üks 
tütar ja teine on olnud võõraslaps (vaenelaps) (lt. bare 'die waise'). 
Nüüd selle võõraslapse ta on pannud (resp.: teda käskinud) väga 
palju takku (pakalt) ketrama (lt. verpt 'spinnen'). Ta on kedranud ja 
sõrmed tilguvad verd (sõrmist tilgub veri). Ja nüüd see võõras-
laps on viipsinud käävi (pooli) kaevuääres, ja kääv ('spule', lt. 
špuole) on kukkunud (sadanud) kaevu. Temal olnud hirm sest võõ-
rasemast ja ta on hüpanud kaevu järele ('taga'). 
Oli suur ilus tee (vgl. sm. retki 'fahrt') tema ees. Nüüd ta 
läks mööda seda teed. On tulnud õunapuu temale vastu, see on 
rääkinud ja ütelnud: raputa (lt. purinat 'schütteln') mind, minul [on] 
väga raske. Nüüd ta on raputanud seda õunapuud. Ta on ütelnud: 
sa võid süüa neid õunu. 
Läheb jälle (taas) mööda teed. Nüüd tuleb lehm vastu ja 
ütleb: lüpsa.mind ära, minul on väga täis saanud (lt. pierietet 'sich 
anfüllen') udar. Ja see tüdruk lüpsab ära ja riputab sarve otsa 
lüpsiku ('lüpsivaka') kõige piimaga. Nüüd ta läheb edasi. Tuleb üks 
leivaahi, leiba täis, ja ütleb nii: hää laps, tõmba (vea) meid välja, 
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läpš, viedä medi ulz, mek„palàm iärändiz. ta viedàb„uïz„lebad„un 
lä'p„tegiž„entš riekkd. ni tuläb„ikš„šelli stir ie'l (selli nm) vaštd. 
ta leb „vd rêdjûr paikkêl. ni tuläb„ikš„šür nai ulzê, surt„pitkàd„ 
ambêdêks. 'nu, ta um nuoâdàgên, se neìtst. se kittêbjie'i: alà 
kartta minda (~mi'nst), voi sa tç'd„mi'nnên pa dienastneitstêks 
tulda? un ni ta vip „sie neìtst eritš Thè tûbbê, un ta klttêp„sie 
neitstên: та panàp „si'nnên padidi kloppêm. un ta um tâ'mmên 
kloppên, vont„kaldzi läpš. ta um td „àigast nuo^e'llên tä'm iaš. 
, ni ta tända laskùp„k»odài, andap„sìe spùoï kâ'ddê, mis tâ'mmên 
sadis„sie koùvê. ni ta la'p „kw'tpùolê. — se νρ'ΐ lu'miemà se. 
nekkù ta ni la'p„kwytpùol nei sadäbjkš vtmê zâgàr tä'm päi 
bet se um vont„kuldi. nekkù ta ni um astên koùst i'izê, nei um 
kik vond„uks päi, se um loùlên: kikkêri gl, kuldi neìtst tulàe. 
un ni vërêzjemà nä'p„ku ta u'm kuldaks apva'lttêi. 
ni ta sottêb„eritš tidàr tulrh koùvê si'llê. se lä'b„nei-T'ž. riek 
tulàp„tâ'mmên ie'ddê, un ni tulàbjimàrspû un klttêB: purlht mi'n 
umàrd„mç'zê. se neìtst klttêb„ne'i: minà äp„puriht sTnda. ni 
me põleme ära. Ta veab välja leivad ja läheb taas oma teed. Nüüd 
tuleb üks niisugune suur elumaja ('elu') (niisugune linn) vastu. Ta 
jääb värava juurde seisma (paigale). Nüüd tuleb üks suur naine 
välja, suurte pikkade hammastega. No, ta on ära kohkunud, see 
neiu. See ütleb nii: ära karda mind (minust), kas (või) sa tahad 
minule teenijatüdrukuks ('dienst', mnd.denest, lt. dienests) tulla? Ja 
nüüd ta viib selle neiu enesega ühes (vgl. sm. ynnä 'mit') tuppa, 
ja ta ütleb sellele neiule: ma panen sind patju kloppima. Ja ta 
on temale kloppinud, olnud sõnakuulelik laps. Ta on ühe aasta 
(ära) elanud tema juures. Nüüd ta teda laseb koju, annab selle 
käävi kätte, mis temalt kukkus sellesse kaevu. Nüüd ta läheb kodu-
poole. — See oli lumeema, see. 
Nii [pea] kui ta nüüd läheb kodupoole, nii sajab üks vihma 
sagar tema pääle. Aga see on olnud kuldne. Nii [pea] kui ta nüüd 
on astunud kaevust üles, nii on kukk (kikas) olnud uksel, see on 
laulnud: kukureegu, kuldne neiu tuleb. Ja nüüd võõrasema näeb, 
et ta on kullaga üle valatud. 
Nüüd ta saadab oma tütre kohe kaevu sisse. See läheb 
samuti ('nii-ise'). Tee tuleb temale ette, ja nüüd tuleb õunapuu ja 
ütleb: raputa minu õunad maha. See tüdruk ütleb nii: mina ei raputa 
3 
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tulàbjii' emä vaštä, p õla в, las lip šäk „tända iarà. ta äb„lipšä. ni 
um tund „leb аоЧ ie'ddà, pglab jiei-t ž : luv à läpš, viedà lebad jilz. 
ta âbjviedà. ni ta lä'p„siedà riekkd sur kabàl. tulàpjegisje 
sur ie'l ie'ddâ. se nai tulàbjilz, se lu'miemà, velad„ambädäks. kiziiB, 
voi äp sõ tìedd. „tu'l, ma si'nnän andap„padìdi pieksä", bet ta 
um nei laška, äbjverk pieksä pad'idi. 
se lu'miemà laškiipjända kuodài un andap„sìe spùoï ka kä'ddä. 
ni ta Шρ „pits riekkä kuodài, un nei-t š„pienttä vvmà Trgäp „sa' ddä 
tä'm päi amà immâr. tâmà metlâp„ku se um kalda, bet se um 
pik VOÌÌD. ni ta astàp„koùst i'lzä. kik nä'pjägiz, lõlab„uks pal: 
kikkäri, kikkäri gl, mustà pik neìtst kwhnä. iemà tulàb„va'fitläm, 
ädägäbjärä. vïbât„soùnà un pie'zzäbäd„un vesšädäks krõpšäbäD, 
äp„sõt iarà. 
ne ni pa'nbät„sie neìtst rattât„si'llâ un vibät„pašsoul' koùtfâ 
tända. paldiâ bro'utšäbäD, bet äp„sõt valdaks tända. ku se kierdd 
neìtst pieksìs„pad'ìdi, sizjvo'l' nei ien landa, bet ni iz„ùg landa, ni 
vo'ï lälam bro'utšä. 
sind. Nüüd tuleb lehm vastu, palub, (las) lüpsku teda ära. Ta 
ei lüpsa. Nüüd on tulnud leivaahi ette, palub niisama : hää laps, 
tõmba leivad välja. Ta ei tõmba. Nüüd ta läheb seda teed suure 
tüki. Tuleb taas see suur elumaja ette. See naine tuleb välja, see 
lumeema, harvade ('väljade') hammastega. Küsib, kas ei saa tööd. 
„Tule, ma sinule annan patju peksa". Aga ta on nii laisk, ei viitsi 
peksa patju. 
See lumeema laseb teda koju ja annab selle käävi ka kätte. 
Nüüd ta läheb mööda teed koju, ja niisama peent vihma hakkab 
sadama tema pääle ümberringi ('kõik ümber'). Tema mõtleb, et 
see on kuld, aga see on pigi olnud. Nüüd ta astub kaevust üles.. 
Kukk näeb taas, laulab uksel : kukireegu, must pigitüdruk kodu ! 
Ema tuleb vaatama, kohkub ära. Viivad sauna ja pesevad ja nuga-
dega (väitstega) kraabivad, ei saa ära. 
Nad nüüd panevad selle neiu vankrile ('rataste sisse') ja viivad 
mööda maailma (ilma kaudu) (lt pasaule 'weit') teda. Praegu sõidavad, 
aga ei saa valgeks teda. Kui see agar neiu peksis patju, siis oli nii-
palju lund, aga nüüd ei olnud (es ole) lund, nüüd oli raske sõita, 
I 
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6. kas Trêks. 
Siikrõg 5. IX. 21. Kersti Volganski, 64 j. 
(Geboren in Klein-Irben). 
kaÈsjrêks at iëllêndVtsku'ps. runts um voft„perimìez„un Tr 
perinai. un ni ne attê ie'llêndj'tsku'ps. Vt„p&van ne irgêbêt„ 
ko'tskià rekkàndê : tulàpjola, ni mâ'ddên um ifgdmêzd„gôdâ tõla 
pieràst tüoittikt. na kui ni ? runts Trgêp„spri'ezê:, Ш'тэ kotskiâ un 
sava'htlêm enisên ra'zzê i't„pottàtàuD. 
ni ne at sava'ntldnd j'l„poffàtàud„efi tsên. ni ne spri'ezêbêD: 
kus ni gläbüp„sie potiàtâuD. runts kTttêB, ku um vTmêst sie pottà 
pivakuodà alitar alà. 
ni um vont„kõgih aigê. rufits um irgên klttê Tré η : voi sa 
tìedat „perinai, ть'ппэп um lë'mâst riškäz (-riskiži). — па, Tr kTttdB, 
ku sa ùot„kutstêt, li neži riškiži. no, runtsên tu'ï mtelê razàpotfà 
un runts lekš razàpotfà iü'r un sei i't„kabàl tiriàks. ni lâ'p„kmdài, 
panùpjabàr rifjkkê un magùB. Tr ùondzêl nazêbj'lzê, aj;àb„runts 
i'izê un kizüb„rufits kâ'tst: kui sie rištpüogan ni'm um? ta klttêb„ 
vastê: tâ'mmên um ni'm „ietti-ianttêt". 
6. K a s s ja h i i r (kass hiirega). 
Kass ja hiir on elanud üheskoos. (Isane) kass (lt. runcis 
'kater') on olnud peremees ja hiir perenaine. Ja nüüd nad on 
elanud üheskoos. Ühel päeval ('päevan') nad hakkavad ('ürgavad') 
kahekesi rääkima : tuleb talv, nüüd meil tuleb hakata ('meil on hak-
kamist') muretsema talve jaoks ('pärast') toitu. Noh, kui nüüd? 
Kass hakkab arvama (It. spriest 'urteilen') : lähme kahekesi ja nõu-
tame ('vaatame kokku') enesele rasva ühe potitäie. 
Nüüd nad on nõutanud ühe potitäie enesele. Nüüd nad peavad 
aru: kuhu nüüd peidetakse ('peidab') see potitäis. Kass ütleb, et 
tuleb viia ('on viimist') see pott kiriku (pühakoja) altari alla. 
Nüüd on olnud kaua aega. Kass on hakanud ütlema hiirele: kas 
sa tead, perenaine, minul tuleb minna varrule (ristseisse; vgl. estS 
rištketse 'taufschmaus'). — Noh, hiir ütleb, kui sa oled kutsutud, 
mine sinna (sellele) varrule. No, kassile tuli meelde rasvapott ja 
kass läks rasvapoti juurde ja sõi ühe jao tühjaks. Nüüd läheb koju, 
paneb saba rõngasse ja magab. Hiir hommikul tõuseb üles, ajab 
kassi üles ja küsib kassi käest: kuidas sellel ristipojal nimi on? 
Ta ütleb vastu: tema nimi on (temal on nimi) (iettiz 'jättis'). 
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nu, ni um mitjgizjiäd'd aigê, runts kittêB, ku tâ'mmên um 
lë'mêst tegiž jiškdz. Tr kittêB : ku sa iiot jiutstdt, sis„si'nnên um 
Is'mdst. na, ni ta lekš. ta lekš razàpotfà iur un sei tegiš„piiol. 
tulàp „kwdài „tegiž „magiib jieikkii. ir iiondždl ajabj'lz, kiziiB: mis 
sizni νρ'Ι' laps nïm? runts kittêB: „puoi ti^àks". ir kittêB: mis 
ne pa nimùd„attê? runts kittêB': ni'm um ni'm, mis sa ni votšiiD. 
na, ni um tegiž „mit]giz„nädil' aigê, ruiìts kittêbjrên: ni ma 
sõbjištpuoga tegiž, bet ni mi'n um iB'mêst. se sõbjvägi vondzi 
rištpüoga, must à, valdat„kâppàd„un valda kurkk„a'lli. ni la'p„tägiž„ 
eritš razàpotfà iu'r. ni um pott à tijà. runts a'ilêb„ë'dên kuodài. no, 
Ir iiondždl ajàpjagizjlzê un kizùb junts kä'tst: mis sizjii ni'm 
νρ'Ι' rištpiiogan? runts kittêB: „tikkisJirià". ir Ьгтёв: mis se 
pa ni'm ? 
ni tulàp^sar tõla ie'ddê. ir klttêbjuntsên: là'm ni kç'tskiâ 
ra'zzê va'âtlêm. lâ'bêt^kô'tskin, ir uiokšdb ie'ts un runts tagàn. ni 
lâ'bêd„dittar alà. ir Trgêb jâukkê : pott'à tij.à, νρί νρι, ni ma tiedab„ 
mi si'n pa riUpiiogadjvô'Îttd. ir râkkêb„un rlïêbjuntsê. runts 
iamstap Jâ'mmên pa mç'. 
No, nüüd on mõni (mingi) nädal aiga. Kass ütleb, et temal 
tuleb minna taas varrule. Hiir ütleb : kui sa oled kutsutud, siis 
sul tuleb minna. Noh, nüüd ta läks. Ta läks rasvapoti juurde ja 
sõi taas poole. Tuleb koju, taas magab nii et. Hiir hommikul ajab 
üles, küsib: mis siis nüüd oli lapse nimi? Kass ütleb: „pool tüh-
jaks". Hiir ütleb: mis nimed need on? Kass ütleb: nimi on nimi, 
mis sa nüüd otsid. 
Noh, nüüd on jällegi mingi nädal aega, kass ütleb hiirele: 
nüüd ma saan ristipoja jälle, aga nüüd tuleb mul minna, see saab 
väga õnnelik ristipoeg, must, valged käpad ja valge kurgualune. 
Nüüd läheb taas oma rasvapoti juurde. Nüüd on pott tühi. Kass 
jookseb õhtul koju. Noh, hiir hommikul ajab taas üles ja küsib 
kassi käest: mis siis nüüd nimi oli ristipojal? Kass ütleb: „täitsa 
tühi". Hiir imestab (lt. brinities 'sich wundern'): mis nimi see on? 
Nüüd tuleb suur talv ette. Hiir ütleb kassile: lähme nüüd 
kahekesi rasva vaatama. Lähevad kahekesi, hiir jookseb ees ja 
kass taga. Nüüd lähevad altari alla. Hiir hakkab nutma : pott 
tühi, või või, nüüd ma tean, mis sinu ristipojad olid. Hiir nutab 
ja kirub kassi, Kass hammustab tal pää maha. 
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7. min iemàizà un kurè. 
(Parlogr. nr. 1). 
Siikrõg 23. VII. 23. Olga Breinkopf, 34. j. 
min ie'mäizß \ kœitsiz,\ vbiži\, i'rèl \ io''uktaräšsd\. ni'tja ραή\ 
bwtk„ala\ ma''ggàmd\. ni'tju4'\ kwrè tämmdn\iwrd\, un kïzizjvoi\ 
ä'pjö' Шттэп \ vfid lä'dd\, un rõ''dd sõdd|. tâ'mà\krttis„ku\tâ'mà 
I tõ^bj&dd\. sis„kwrè I kTttiz\, laz„nu'zàgj\ V'izê un J lä'kkä \ Ш'т-
тэп I Т пэ\. bei viï'ggà\ vV'mê \ à'iga vo4'\. pi'îki \ bo'ràttizjin \ va''lk-
iÎz„neikku\va'lda\tuKÎ\ï,'d„vo,Î\. sis„kwrè\, krtiiz„aîgd ta\re'kkàn-
ddg§\. tœmà klttisja übJre'kkàndiJ,i\. si'z.. .|re'kkàndd äbjio \ brv\. 
ta· iz„\re'kkànD\. tœ leks\vhdz\. bei nei iennê \va,'lktiz„un\ boràt-
tiz„neikku\ vü'lda \tti'V vdjvo4\. nvtja | krtiiz\, œk sa \iwmàl\. 
ne'ikku ta I nâ'nt senàtjkvttizjiei | kwrè kad'lz„\iâ'ràndiz\. ni'tja.. .| 
kwš ta set j le~kš nei \sâ'lâ vol' \ve''žz„un \ vë'sjet, | ië'tsd|, ta is„ 
sõ• mittê\ku'5kiz\. si's Ja istìs„\pie'dàga'igd \mõ''Zd\, un voudliz„\ 
womdkjpâ'va \ vaïdd\. ku pä'va | va' Ί \ tu''ï sis Ja | kwlis„ku | рС'п \ 
wttiz\. ni'tja I le'ksßie pi'ή | wttàmisjagàn\, un si's se\... [ta lekš 
päuvvd tsä'lmdd jiek päi ulzê]. 
7. M i n u v a n a i s a ( e m a i s a ) ja kurat . 
Minu vanaisa hoidis (kaitses) hobuseid Irei jõepõllul. Nüüd ta heitis 
(pani) putka alla magama. Nüüd tuli kurat temale juurde ja küsis, 
kas ei taha temaga ('temale') üttes minna ja raha saada. Tema ütles, 
et tema tahab raha. Siis kurat ütles, (las) tõusku üles ja mingu 
temaga ühes. Aga väga vihmane ilm ('aeg') oli. Pikne mürises 
ja lõi välku, nii et valge tuli ikka ('üht') oli. Siis kurat ütles, 
ärgu ta rääkigu. Tema ütles, ta ei rääkivat ('rääkija'). Siis... 
rääkida ei ole luba ('prii', lt. brivs, mnd. vn 'frei'). Ta ei rää-
kinud. Ta läks ühes. Aga nii (palju) lõi välku ja müristas, 
nii et valge tuli ikka oli. Nüüd ta ütles: ah sa jumal. Nii [pea] 
kui ta need sõnad ütles, nii kurat kadus ära. Nüüd ta . . . kuhu ta 
aga läks, nii sääl oli vesi ja vesi aga ees, ta ei saanud (es saa) mitte 
kuskile. Siis ta istus pedaka äärde maha ja ootas hommikul päeva 
valget. Kui päeva valge tuli, siis ta kuulis, kui koer (peni) haukus. 
Nüüd ta läks selle peni haukumise pääle (taha) ja siis see. . . ta 
läks päeval Tsälmed tee pääle välja. 
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8. kurè vergddbuddš. 
(Parlogr. nr. 1). 
Siikrõg 15. VII. 23. Alfred Breinkopf, 39 j. 
va'nàst„äigast\, ku pä'ld venist j si'lkvergidi\, mä't„kabäldš\, siz„ 
vkskerdimmèr \ mœrtpâvadJùga\ncL'laik j va· n à sprìigiG\, νο'ΐ' tund} 
i'ezd \aKigd\ ië'dmdl kiela j kõ''tt!}oistd\. mvdägid.äb.ßo mië'rssd 
ηνρ'ηϋ\, wn I те'Нэп.. .| ni' tämä ЫШЬ^а'''щэ\, là'b„endzjbu'tkdz\, 
kalàmi'e bu'tkêz„un\pœnàp„\sTâd \mcC'ggdm\, un vo^dldb^neikõgih 
kunts tulhb \μ·ghdždl sizjä'p^kvo'dài. 
ni'ttam sellizjrg„\3niroma'ggdn\, vsmekkân Tt pTp | Hœbàktê|. 
ikškertjwnd„\iu''rd j tiï'mmên \ mvezjm j kï'zzm voiš„sina \sõ't„\svest 
\tû'rst„\u'ïz„aga\. tœmà metlên | mi'š „se j ivm voi sem selli | lï'fi aga 
tegiš„šelli... ], midaidmrvdd Î'emetlm \ e'ntsên\. tœmàk klerâii tvois,, 
ki'lk„pal§ un\pœnd\miï'ggdm. \â'b„ùg vond„\mi'i]gist\vrttd minùtt„\ 
a'ìgd mlezjIwšsd te'iž„\vols„sa j liï'd.' ivlzê siest \ twrst aga, \ ä'ü\. 
tä'mä metldb„mis se \ ni' um\, ni' tokš„äb Jiçt \ e'mitïtt„âb„ùgi \ œzàd„ 
äbjigt j ri'ktio. \nW'\. bel ni... \ie'vist\. tœmà metlân j se· 
8. K u r a t v õ r g u a i d a s ('võrkudepoes'). 
Vanasti ('vanast ajast'), kui vee pääl kalastati silguvõrku-
dega ('-võrkusid') meie pool ('meie tükis'), siis ükskord mardipäeva 
aegu ('ümber m.-p. aja') õnnis (lt. nelaik'is 'der verstorbene') vana 
Spruog oli tulnud öösel [merelt] randa enne kella kahtteist. Midagi 
ei ole meres olnud ja mõtelnud... nüüd tema tuleb randa, läheb oma 
putkasse, kalamehe putkasse (lt. butka, russ. будка 'kleine hütte') ja 
heidab (paneb) sinna magama ja ootab nii kaua kuni tuleb hom-
mikul (pro ìigmeG 'hommik'), siis läheb koju. 
Nüüd ta on niisuguse ajakese (irg, vgl. 'ürg') ära maganud, 
suitsetanud (lt. smeket 'rauchen') ühe piibu[täie] tubakat. Ükskord 
tulnud juurde temale mees ja küsinud: kas sa saad sest nurgast 
(lt. staris 'ecke') välja või. Tema mõtelnud, mis see on, kas see 
on (.sem с se um) niisugune uni või jälle niisugune... midagi muud, 
mõtelnud iseeneses. Tema pööranud (keernud) teise külje pääle ja 
heitnud magama. Ei ole olnud mingit viit minutit aega, mees juures 
jälle: kas sa lähed välja sest nurgast või mitte (ei)? Tema mõtleb, 
mis see nüüd on, nüüd ometi (lt. tok, tak 'doch') ei ole enam.. . ei 
ole asjad ei ole õieti. Jah. Aga nüüd. . . Hää küll ('hästi'). Tema 
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äbjio mittd I mi'dàgist\, pa'nd^mcC'ggëm. \ vrm tiïmm§nßb JLO j 
vo'äD\, pV'mdi | ve um vonD. \pV'mdi | piumdi \ ve\. no ni' vondJ\ 
rç'zω jœjgê neikku ftwndj\ iwrd\, nei a'kkàn siezê va fvõlgdtkuottd 
kus I ta'm mcCggdn | päid siezê (?) | tri'rê | viuzza , un vi'Skân | tW'm | 
bwdd I t>io'ìz\nwfkkd I ne'ikku | tä'mßbjio sõnd^emin eritš | ktbàrttd 
âbjmvttâ j mi'dàD\, e'ittân | k'WÏm kerdd \ rvštd | leudd§ sõndjwkst | 
wïz^un I kwdài I ië'tspEfi \ pai'l' ddj\ia!gaddks\. 
-9. vanà lurgih rcVkkare. 
(Parlogr. nr. 1). 
Siikrõg 15. VII. 23. Alfred Breinkopf, 39 j. 
sV'gZd j o^bbd I à'igal\, arvi'en vol' \ näKddt [ i'rèl | kœrnddmâ'k^ 
päl\ilswr\'drõ,'ttul'\. tarn vkškero..., va srkrdgjfiwrgiâ\, ehtš 
vël'kkdks j sa^re'kkànddnt^ku^bbd un \ le'kštäi\, 1sieda ro'ltülda \ 
kõ'vam\. nu ie'vist\. kw ni vol' j sœrekkànddi | pä'va kuna ne ni \ 
tõusid IWdd tända | 3kö'vam, | ni' ne \ sœrekkàndist\, ku vd.)ve\, kus,, 
se tiïllja'rvien | vdl' j nä''ddß\, ^ne' lä'bdt tända \ va^nilêm], kw-
naš ta irgdB \,ра'1Щ. 
mõtelnud, see ei ole mitte midagi(st), heitnud magama. Hirm temal 
ei ole olnud, pime öö on olnud.. . pime pime öö. Noh, nüüd olnud 
raas aega, nii kui tulnud juurde, nii hakanud sellesse va õlekotti 
('õlgedekotti'), kus ta on maganud pääl, nukast (nukka) kinni ja visanud 
tema aida teise nurka, nii et tema ei ole saanud enam oma kübarat, 
ei mitte midagi, heitnud kolm korda risti ette, saanud uksest välja 
ning koju edasi palja jalu ('paljaste jalgadega'). 
9. V a n a J ü r i r a h a k u r a t . 
Sügise hilisel ajal alati (lt. arvienu 'immer') oli nähtud Irei 
Karnedmäel suur rahatüli. Ta on ükskord, va Siikrõgi Jüri, oma ven-
naga (veljega) rääkinud kokku ja läksid seda rahatuid kaevama. 
Noh, hää küll. Kui nüüd oli kokkuräägitud päev, millal nad nüüd 
tahtsid minna teda kaevama, (nüüd) nemad leppisid kokku, et ühel 
ööl, kui see tuli alati oli näha ('nähtav'), nad lähevad teda vaatama, 
kui ('kunas') ta hakkab põlema. 
40 LAURI KETTUNEN В VIII. g 
bet ni nworekkànddtt\j?'ddG\, vœnà iur'giâ | srkrâgâlD|, vel-
tdb^efttšjie | vœnà | mfrk j Thdz\, kis vel va'•risti | suo'dàaikstim | 
venD\, un vel mwd'i selliži | suo'dà\krô'midi ku ni j -liï'bdd nëd'i | 
rç''\gœridi I sTnâ | pie-ksàm\, un kó'vam sieda | r0Kd^\wldzd\. 
ni'tja um I nu'olâ'nt^sTkrdgdstlpvgàitœgàvastlkœrnddmiïggdl. 
tâ'mà\ nä''bj-mifjgist\ ka'kškimdš\, kwïmkimdê j saKm tagàn\, ku 
va ve'!' | täKmmän \ twlàbj\vœstd\. kw ni | nwottundane·}, j Hë'-
izgâl I ni'tJtWmà t&p ̂ \tiï • ттэп,\а' Fidd\, ievà e'ddG |. uzre'iz\, selle | 
swr I brwnâ I V'bbi |, un vbizên um | sälgassjkšj\šwr | rœtstai|, 
ka'zàk\, un tWmà\ tâ'-mstô \ pi'-ddâz^\nelkku \ ie-ùgâ pidzjgœissâl nil,, 
tâmà söpjki'l arù\, ku nV'm | r&'hfewrè um | tW-ттэп | kW'od'in | 
vœStâ|. un ni' iebjnël | pÎ'mddks], âb^veltâ âbj\mvttâ | mi'dàgdst 
aga\. ni'tjtfmmân tulubj[vtf'ggi\ïrm\pald ku | tœmàj ni' um | ro'l-
tûlda \ n&*ndjin j tâ'mà | tä'nda äb^uo | pwttàn\. ku tœmà volks vel | 
pwttân j jwrê\, si'zjvolks vont^se j bç''kkaSt ta'm 1 2 k ä ' l s \ . bet nvt^ 
ta metlân^ni' emin äb^uo | veìld | vtf'dldmdzdjet | ni'pj\pœnt^\ tœgàn\, 
kwš^se j ka'zàkkdz^ni um | rœistân\. kœzàkkdz\raïstm | rœndap^puold\, 
Aga nüüd räägitud õhtul (õhtu) vana Jüri Siikrõgilt võtab 
oma (enese) selle vana mõõga ühes, mis (kes) veel vanadest sõja-
aegadest [oli] jäänud ja veel muid niisuguseid sõjariistu (-kraamisid), 
et nüüd lähevad neid rahavaimusid (It. gars 'geist') sinna peksma 
ja kaevama seda raha välja. 
Nüüd ta on läinud Siikrõgist peaaegu ('peataha') vastu Kar-
nedmäge. Tema näeb mingi kahekümne, kolmekümne sammu taga, 
et va vend temale tuleb vastu. Kui nüüd tulnud nii, lähedale, siis 
(nüüd) tema tahab temale öelda (anda) hääd õhtut. Korraga (It. us 
'auf', reise 'mal') niisugune suur pruun ('braun', mnd. brun, lt. bruns) 
hobune [on tulnud] ja hobusel on seljas üks suur ratsanik (ratsutaja), 
kasakas, ja tema temast mööda nagu liiv mööda õhku (lt. gaiss 
'luft'). Nüüd tema saab küll aru, et nüüd on rahakurat, ja [läheb] 
temale kohe vastu. Ja nüüd jääb nii pimedaks, ei venda, ei mitte 
midagi(st) aga. Nüüd temale tuleb väga .hirm pääle, et tema 
nüüd on rahatuid näinud ja tema teda ei ole tabanud (puutunud). 
Kui tema oleks veel sattunud (puutunud) juurde, siis oleks olnud 
see rahakast tema käes. Aga nüüd ta mõtelnud: nüüd enam ei või 
venda oodata ('ei ole ootamist') .ja (aga) nüüd läinud ('pannud') 
järele, kus see kasakas nüüd on ratsutanud. Kasakas ratsutanud 
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un në'i\pœnd\pW'kt I mië'rrâ \ 2 s / ' 7 j . un ni mië'rstâ \ lœnd^nekka \ 
tW'ï\rœdà un twrit,,Isvkrdk puold |. bet ta' mettân | ni' emlttâtt\aïlaE-
kimi äbjiro\, nim pidàmist iwssâ \ ne~ ikkõgiii kai | kõ-gih set ni\ 
VÇIB\. itvist\. be't\wi tundJio''ukšt \ wrgâs^sçnâl. sem se wrga 
said I i'rè un | srkrdgjva'!!, sät um wrga se mittàb 'joKuks\, iks 
va'nà j kii'oz |. bet nvtjäma um tund SilJ\Wrga j i'!Îâ\, wrgašsjim 
vontJ\ka'kš j kuo'lm \ to'ïlâ j3 vie'ttà iaš |. bet ni· attâ \ kwolttadJ 
gö'žänD\, un vë-zjii um \ krõ'kš§n\, un se lli | io^uk^ku \ mvttâ | 
kwlgddßb^uo sônd\Î!ld\. tä'm sî-lmadjets ni \ vg'nt^sellï ku\, tä 
äbjio tW'odên i'l sie \vieudJWdd mvttâ kuigidj'l'\. bet kwitja nim | 
SQ-ntJkui I â'bjio sönd^ \ vkškerd him \ sõ-ntjokš \ 21'1Щ. bet ni'm \ 
twFit,\ svkrâk„piiolâ\. nf'kkure pits | iwomâ un | va'nà iurgin \ ta-gàn\, 
cû'Uân\. no ne'ikjiôgih attâ | tivhnâD, konts nwoppiekslând | ië'ts-
pedân I srkrâkst \ 3pi'-ddâz, \ io'gùtsuzâ \wïzâ\. ta um vrèldjio'gùt-
suzâ um ap\mä'ram \ vvstuoistân \ ve-rstâ\, nelatuoistân \ vvšixoistän \ 
ve-rštä|. no'\, un pvgà(?) um vontjia \ pâ'va\va'-ll^\u!lâ\, un va 
vë'lljim I vzvodlân | rrêl \ ka-rnâdmiïk^pâl un äbjio \ mvttâ \ mvdà-
ranna poole ja nii pannud plunkst merre sisse. Ja nüüd merest 
läinud nagu tulirada ja tulnud Siikrõgi poole. Aga ta mõtelnud, 
nüüd enam ei tohi silmast lasta ('äralaskmine ei ole'), nüüd on 
(nim < ni um) vaja pidada juures nii kaua, kui kaua ainult nüüd 
võib. Hää küll. Aga nüüd tulnud Jouks'ist ojani ('ojasse saadik'). 
See on see oja sääl Ire ja Siikrõgi vahel, sääl on oja, seda kutsu-
takse ('see kutsub') Jouks'iks, üks vana koht. Aga nüüd tema on 
tulnud üle oja (üle), ojas on olnud kaks kolm tolli vett (juures). 
Aga nüüd on kaldad vajunud ja vesi nüüd on kohisenud ja nii-
sugune jõgi, et mitte kuidagi ei ole saanud üle. Tema silmade 
ees nüüd olnud niisugune, et tema ei ole tohtinud üle selle vee 
minna mitte kuidagi üle. Aga kui ta nüüd on saanud kuidagi 
viisi ('on saanud kui ei ole saanud') ükskord (nüüd on saanud) 
ometi üle. Aga nüüd on tulnud Siikrõgi poole. Rahakurat mööda 
[vee sees olevat] liivaharjade vahet ('joome') ja vana Jüri järel, aja-
nud. No nii kaua [nad] on tulnud, kuni rabelnud edasi Siikrõgist 
mööda, Jõgedesuusse välja. Ta on Irelt Jõgedesuusse (on) umbes 
(lt. apmeram 'ungefähr') viisteist versta, neliteist, viisteist versta. 
Noh, ja pea on olnud ka päevavalgus väljas. Ja va vend on 
oodanud Irei Karnedmäel ja ei ole [olnud näha] mitte midagi(st), 
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gêst aga I sœvotldn un \ vœnà iurglâ tundj\ no'Vds^so'âê | jœrà nuo\ 
mwotšdn j kwdài | ia'giž^äbJ\rõKdd üpjka-štd äbjpivttd | mvdàgdst\. 
10. kurè pois. 
(Parlogr. nr. 3). 
Siikrõg, 16. VIII. 23. Katrin' Tsintse, 53 j. 
Vdjzàn νρ'Ι' pùoga. ta eritš poiga dikt'i skùol'iz. bet se pùoga 
νρ'Ι' sur palaidnikkà, ta iënnê isjö' оррэ, ta set patteriz jzàn rö'dd. 
ku ta νρ4' skùolssd lëbbd sa'ddân, sizjie k'wnnê ielistd, tledâ ta 
isjô' ti'edd. 
sis Ja lekš terkp&ild, un terkpal ta sattlekkizj'djzànddks. se 
izàntjiizlsjiïm kâ'tstâ: νρμ,βα ätjõ' ηιΐη щгэ pa pùos'sêks tulda?, ta 
kTttiz: mikšäB.— ,,νρβ^α kerättä un liïggd ka miioštao"?—„та 
mÜQŠtaB". — „sellistä mi'nnân âbjio variào". ρρΐs metliz: o, sic izànd , 
ilïssd um ievà ielàmi. klerisjçskdn tuols^pùol päid, lekš pits tiiošta 
leid vaštd. sattiekkisjeglš šie eritš izànddks. izàntjiizlz: vois sa 
mi'n iarà ädjuei pa pùos'sâks tulda?— „mikš йв." — ,,νρβ^α lu'ggd 
aga oodanud. Ja vana Jüri tulnud surmani (It. nave 'tod') äravae-
vatult (lt. mozit 'quälen') koju tagasi, ei raha, ei kasti, ei mitte 
midagi(st). 
10. K u r a d i p o i s s . 
Ühel isal oli poeg. Ta oma poega kõvasti (lt. dikti 'stark') 
koolitas. Aga see poeg oli suur päevavaras (lt. palaidnieks 'tauge-
nichts'), ta palju ei tahtnud õppida, ta ainult kulutas (d. 'zehren', 
mnd. teren, lt. têret) isa(l) raha. Kui ta oli koolis läbi kukkunud 
(sadanud), siis nad kodus elasid, tööd ta ei tahtnud teha. 
Siis ta läks laadale ('turu pääle') ja laadal ta sai kokku 
(lt. satikt 'begegnen') ühe härraga (isandaga). See isand küsis 
tema käest: „kas sa ei taha minu juurde poisiks tulla?" Ta ütles: 
miks mitte (ei). — „Kas sa kirjutada ja lugeda ka mõistad?" — „Ma 
mõistan". — „Niisugust minul ei ole vaja". Poiss mõtles: oo, selle 
isanda juures on hää elu (elamine). Keeras kasukal teise poole 
pääle, läks mööda teist tänavat vastu. Sai kokku jälle selle sama 
isandaga. Isand küsis: kas sa minu juurde ei või poisiks tulla. — 
„Miks mitte". — „Kas sa lugeda ja kirjutada ka mõistad?" — „Ei 
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un kêrattd ka miipštaD?"— „äb^miiosta". — „kui ien sa liions to'n? 
ma si'nnßndapjiek rô'dd". ne sašsädiz. lekstà kuodài. 
bet se νο'ΐ kurè kis tända sädis^pa pùos'sêks. se andiz^ 
iiondždl tie kä'ddd pgissên, kui ien il' päva νο'ΐ nuoti' emêst. poiš 
rüpikkiz^entš tie nuoti' edd, lekš izànt,, k èra ltd pk дтэгэ un lugìzjzànd,, 
rönttidi. izàntJu'lT^ë'dên kuodài, Uediskii tä'm rõnttdd juolttd iarà 
sie'gddD. kizìspoìs kä'tst: sa ίιοά,ηιι'n rõnttidi lu'ggên? pois kiel-
diz: äbjio. iiondždl izànd,andis Jìe ka'ddê, mis polšsdti i'Î päva 
um. ti'emâst. pois riioikkisjie nuoti'edd, lekš tegižJzàntJiErattêpkô-
тэгэ. lugìzjzàndjõnttidi. ë'dên tul' izàntJiuodài, kizìz : sa iiod^ 
voFid min rõnttdd iuš? pois kìeldiz. iiondždl tegižjzändjindisjie 
kä'ddd. pois riioikkiz^eritš tie nuoti'edd un lekš tegiž Jzànt Jiëraitâp-
kçmârd, izàndjônttddjnrd, lugìz. ë'dên tu'Î izànt Jzuodài, lied is ̂ ku 
tä'm rõnttddjv о' l'ttd iârà sie'gddD. maksis,^poissên lùgriiiTzd un sçt-
tižjärn. 
se pois νο'ΐ pägiii io niiooppên sä'l selliš škünstidi. tul'l'jzà 
tur kuodài, un ielistd. bet ni νο'ΐ rõ' pa galàni, iz ùo mis sien, 
ni νο'ΐ ikš kertJerG. poiš kûtizjzàn: vois,β a tiedät Jõt fi, minä 
moista". — „Kui palju sa palka (d. 'lohn', mnd. lõn; lt. luone) 
tahad? Ma sinule annan kuuendikvaka (d. 'seekel', lt. slkelis) raha". 
Nad said kaubaga kokku (sa < lt.). Läksid koju. 
Aga see oli kurat, kes teda kauples poisiks. See andis hommikul 
töö kätte poisile, kui palju üle päeva tuli ära teha (nuo < lt.). Poiss 
ruttas oma (enese) töö ära teha, läks isanda kirjutustuppa (-'kambri') 
ja luges isanda raamatuid. Isand tuli õhtul koju, leidis, et tema 
raamatud olid ära segatud. Küsis poisi käest: [kas] sa oled minu 
raamatuid lugenud? Poiss salgas: ei ole. Hommikul isand andis 
töö kätte, mis poisil päeva jooksul (üle päeva) on teha ('tegemist'). 
Poiss ruttas töö ära teha, läks taas isanda kirjutustuppa. Luges 
isanda raamatuid. Õhtul tuli isand koju, küsis : [kas] sa oled olnud 
minu raamatute juures? Poiss salgas. Hommikul jälle isand andis 
töö kätte. Poiss ruttas oma (enese) töö ära teha ja läks jälle isanda 
kirjutustuppa, isanda raamatute juurde, luges. Õhtul tuli isand koju, 
leidis, et tema raamatud olid ära segatud. Maksis poisile palga 
välja ja saatis ära. 
See poiss oli palju juba ära õppinud sääl niisuguseid kunste 
(= nõidustükke). Tuli isa juurde koju ja elasid. Aga nüüd oli raha 
otsas (lt. pagalam 'zu ende'), ei olnud, mida süüa ('mis sööb'). Nüüd 
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ìep^pa sur ärgaks, vT mi'n terkßäl un тт iarà, bet kikkìmt sa alà 
тт. tiïl' se vzjzànt^pa vostà^iks. voštis^sie ärga iarà. izà sai 
siek rô'dd. izànd, vTzJirga ie'tspMifi, sai rek päid, ärga. ei pa riš-
tiqgdks, ta'l' izà jar ta'giž. 
ni nänttm νο'ΐ tâgizjô'dé, ne ielistd. ku ni se rç' νο'ΐ 
tegiš pa galàm, pois ktttizjzà päid: tõtti, minà lepopa sur erzêlâks, 
vT mi'n terk päbd. izà VTB. se Tžjzänt Ια'ΐ vostàmd, voštlz jJzdl 
iarà, andisJiakšJiekkd rô'dd, bet izà rafjgidi ìz anda. izàntJèittiz^ 
izàn kakšjiekkd rô'dd ΐΐ ratjgdD. izàn tul' rô' kõr, mržjafjgdd„ 
iârà, amà erzdlêks. 
ni νο'ΐ erzdldn iemêst.. poissé η νο'ΐ iemêst pa erzêlâks. 
izàndjassê legè jiezgan sliktê. ni sie izàndên vo'l'ttê kaks piskistê 
poissé, erzêl pQÎiz jiëd'i las ne mo'utsêgêdw rarjgêdjârà. ne kaks 
poissé mo'utsistê rafjgdd^mô'zd. erzêl ei pa karnêks, leksjzà iar 
ta'gii. izànt tu'ï kuodài un neisjiu erzdlttjzjo, ei pa kuïl'dks un 
a'iliz erzdldn (kartun) tagàn. karnazjieisjiu kuïÎJzjio koùgd/i. 
neisjiu perinai siettiz àitta iassê ka'nkkizi. ei pa ka'âkkizâks. 
kuH'^ei pa izàndâks, tu'Î ka'nkkizi vostàm. nu'ovostïz Vt ka'ûk-
oli ükskord laat. Poiss ütles isale: kas sa tead, taat, mina jään 
suureks härjaks, vii mind laadale ja müü ära, aga kütket sa ära 
müü. Tuli seesama isand ostjaks. Ostis selle härja ära. Isa sai 
kuuendikvaka raha. Isand viis härja ära ('eespidi'), sai tee pääle, 
härg muutus (jäi) inimeseks, tuli isa juurde tagasi. 
Nüüd neil oli jälle raha, nad elasid. Kui nüüd see raha oli jälle 
otsas, poiss ütles isale ('isa pääle'): isa, mina jään suureks täkuks 
(lt. erselis 'hengst'), vii mind laadale. Isa viib. Seesama isand 
tuli ostma, ostis täku ära, andis kaks kuuendikvakka raha. Aga isa 
päitseid ('rangisid') ei andnud. Isand tõotas isale kaks kuuendikvakka 
raha päitsetest ('üle rangide'). Isale tuli raha himu (lt. kare 'be-
gehrlichkeit'), müüs päitsed ära, kõige täkuga. 
Nüüd tuli täkul jääda ('oli jäämist'). . . poisil tuli jääda täkuks. 
Isanda juures läks küllalt (lt. dievsgen 'genug') halvasti (d. 'schlecht', 
mnd. slicht, lt. slikis). Nüüd sel isandal oli kaks väikest (pisikest) 
poissi. Täkk palus neid, et nad võtaksid päitsed ära. Need kaks 
poissi võtsid päitsed maha. Täkk jäi kaarnaks. Läks isa juurde tagasi'. 
Isand tuli koju ja nägi, et täkku ei olnud, jäi kulliks ja jooksis 
täkule (kaarnale) järele. Kaaren nägi, et kull ei olnud kaugel. Nägi, 
et perenaine söötis aida juures kanakesi. Jäi kanakeseks. Kull jäi 
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kiz, lekš tagiž, sai rek päid, neis Jm se izjio se rikükja' nkki, 
mis ta votšiiB. ta'Î tagiž. ka'äkki neis Ja izànt JuläpJagiž. 
perimies Jaldizjvo'ddirL ka'âkki ei pa vcfdddrgro'addks. izändßi 
pa kikkdks. knçbiz nëd'i vo'ddiri an knõbiz. šeritš knõbisjantš 
ma'k^pôkkizjç'igi, an izàndjvo'ï pa galàm. an vo'ddârgro'addzei 
pa ristifjgdks an lekš kuodài tagiž. se izàndjvo'ï' karè, an se pois 
νο'ΐ ikš laška pois. 
11. kai pettdriõran am sa'ggdn ni'm. 
Siikrõg 16. I. 25. Ädu Tserbach, 65 j. 
kaks tanttdptd attê ka'bbâ sçnMj'tsd krüogdšsd. sizjie attà 
vä'ggd las'tigdl vçhnêD. ne äbjiottd siedà iekaippdnêtja kiela 
rabiiB. ka ne ni ikškertJaldbdD, ka kiela гаЬйв, sizjim ra'bbên 
ikštuoistm. sien vdän am vont^pêtldr ni'm, sien tuoizên vondjaâi 
ni'm. se pëttêr am kxttên iaâin: ni ma'ddên am lë'mâst, si'η α'm 
kûo'djo le'izgdl, mi'n a'm koàgêl. sizjie attjrgdnêdjâ'dd môz, an 
länddjiek Iç'gâm sohd (nei kõgasja rek lagàbjârà). sis^pëttàr 
am jetim iahi jamàlâks. 
isandaks, tuli kanakesi ostma. Ostis ära ühe kanakese, läks tagasi, 
sai tee pääle, nägi, et see ei olnud see õige kanake, mida ta otsib. 
Tuli tagasi. Kanakene nägi, et isand tuleb tagasi. Peremees tuulas 
otri. Kanakene jäi odrateraks (lt. graads 'korn'). Isand jäi kukeks. 
Nokkis (lt. knabt 'picken') neid otri ja nokkis. Seni nokkis, kuni 
magu paugatas lõhki, ja isand oli otsas. Ja odratera jäi inime-
seks ja läks koju tagasi. See isand oli kurat, ja see poiss oli üks 
laisk poiss. 
11. K u i s P e e t e r j ä r v e l e o n s u g e n u d n i m i . 
Kaks tuttavat on kokku saanud ühes kõrtsis (lt. kraogs 'krug'). 
Siis nad on väga rõõmsad olnud. Nad ei ole seda märganud, kui 
kell löönud (lööb). Kui nad nüüd ükskord kuulevad, et kell lööb, siis 
on löönud üksteist. Sel ühel on olnud Peeter nimi, sel teisel olnud 
Jani nimi. See Peeter on ütelnud Janile: nüüd me peame mi-
nema, sinul on kodu lähemal, minul on kaugel. Siis nad on hakanud 
minema üheskoos ja läinud tee lahkmeni (nii kaugele, kui tee 
lahkub ['laob'] ära). Siis Peeter on jätnud Jani jumalaga. 
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pëttâr sgp^sellizjgzjâ'mâ ikštggiä. ta kalâp^ku tä'm tagàn 
täläbjkš ristja, ne'i kierdd. pëttâr va'àtlâbjmmâr : tâ'mmên um 
iušsd ikš nùor mlez. se klttêp „pëttdrên : va su'gmiez, kus sa ni lä'D. 
pëttâr kittêB : mis, sa kutsùd minda, su'gmi'ekkêks, ma sînda äp^ 
timo, se kittdp pëttdrdn : kuiš^sa mmda âtJuiïD, mëgjiom le'izgilist 
sugiiD, izà vel'ilapst, tu4 mi'n iurê, ma'gj't ie, mi'nnm um kuohnê 
vo4ttd brandilïtd, ma andap„si'nnên ka iùpdê. pëttâr kittâbjvaStâ : 
ma äbjio mifjgi iiipii-pgiš, ma âbjùp vo'tttd brandittfê. 
ni pëttâr lä'pjä'mmän ïïïds kôgitï. pëttâr kfilâB, ku kik kTr-
gastâB. ta klttdB: voi iumàl, kik ieva kïrgastâB, tâ'mjezâ äp sõ 
magàttâ mittâ rçz. ni se tuoi klttâp pëttârân vastâ : mëk kaks 
izànttâ ùomâ, sa iu kutsilt^kuolmânttjzànttâ. ne'i pëttârân u'm 
sa'ddân u't ̂ silmad Je'tstâ iaràndiz. ve'l ikš Ja'm ku vo'lks ' astên, 
sizjvo'lks vondjçrassâ sizàl. ni pëttâr ne'iz, ku vo't piepiettât„ 
kurèstâ. ta ne'i kõgaz^nu'olekš, ku kô'djora va'izâ. 
ni kurè га'dläz^entš srirâtjii'uvgâtjâ'mmân sâïgâ. ne'i ne sâ'lâ 
timlist un ki'uvnist. ni sä'l vo't ikš piegetnikkà (i'bbist poiš). päva 
umkkâks ta u'm vettân eritš i'bbist un Ια'p ̂ kuodài raistâ. kurè tiedap„ 
Peeter saab niisuguse raasukese minna (minema) üksinda. Ta 
kuuleb, et tema taga tuleb üks inimene, nii ruttu. Peeter vaatab 
ümber: temal on juures üks noormees. See ütleb Peetrile: va sugu-
lane ('sugumees'), kus sa nüüd lähed ? Peeter ütleb : mis, sa kutsud 
mind sugulaseks, ma sind ei tunne. See ütleb Peetrile: kuidas sa 
mind ei tunne, me oleme lähedased sugulased ('sood'), isa veljelapsed, 
tule minu juurde, maga üle öö, minul on kodus õlut viina (lt. brand-
vins 'branntwein'), ma annan sinule ka juua. Peeter ütleb vastu : 
ma ei ole kellegi (mingi) jooja poiss, ma ei joo õlut [ega] viina. 
Nüüd Peeter . läheb temaga ühes kaua. Peeter kuuleb, kui 
kukk laulab. Ta ütleb: oi (või) Jumal, kukk juba laulab, see öösi 
ei saa magada mitte raasu. Nüüd see teine ütleb Peetrile vastu : 
me kaks isandat oleme, sa ju kutsud kolmat isandat. Nii Peetril 
on kukkunud (sadanud) udu silmade eest ära. Veel ühe sammu 
(üks samm) kui oleks astunud, siis oleks olnud järves sees. Nüüd 
Peeter nägi, et oli petetud (lt. pie—^bei, an' usw.) kuradist. Ta nii 
kaugele läks, kuni (et) [jõudis] kahe järve vahele (vahesse). 
Nüüd kurat raius oma suured kihvad temale selga. Nii nad 
sääl tõmblesid ja kisklesid. Nüüd sääl oli üks õitsiline (it. piegulnieks 
'nachthüter') (hobuste-poiss). Päeva hämaras (hämaraga) ta on võtnud 
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ku piegel' nikkà tulàB. kurè um pand^eritššn surtßörat^pä'zd, las 
plegetnikkàn volkkä irm, algä tu'oddk^sâlt^pi'dddzjatstê. piegel-
nikkà um läriD, nätiD, ku kaks miestä umàD: ν dm um sedi pä 
nekkà sur pFiro'ridz. piegel'nikkà sôb jrïrâz, kittэв : rištizä, kui sa 
tänä kurè kä'ddd äot^sõno ? rištizä um kïttàn: rištpüoga, tu'I 
т'Сппэп a'bbâl, kurè minda piepiettiz. rištpüoga um kTttân: ku та 
Ш'в, minä kurèst vmdaB, тГп ДШ kç'tkerdalist ambdt^süšsd. — 
nekkà rištpüoga u'm länD, akkên kurèn sälgd un viskdn kurè то', 
ne'i kurèn u'm poùkkân Vtfiitkstd sur Is'd'jilzà un se le'd\u'm 
poùkkdn katki un ne kabàld^attâ a'ilênd^amà ïlma koùttd. 
siepieràst u'm sûr iõra surpêttdriçra un piški içra piškipBttdr-
iõra. un ne lë'tkabàld jie at ve'l aptëkkârds. mëk^paldiii ve'l somâ 
voStd nêd'i, un siedà ainê nuttàB: kurè sittà. 
oma hobused ja läheb koju ratsutades. Kurat teab, et õitsiline tuleb. 
Kurat on pannud enesele suured sarved pähe, [et] las õitsilisel olla 
(olgu) hirm, ärgu tohtigu säält mööda ratsutada. Õitsiline on läinud, 
näinud, et kaks meest on : ühel on niisugune pää nagu suur puujuu-
rikas. Õitsiline saab juurde, ütleb: ristiisa, kuis sa siia kuradi kätte 
oled saanud? Ristiisa on ütelnud: ristipoeg, tule minule appi, 
kurat minu (mind) pettis ära. Ristipoeg on ütelnud : kui ma lähen, 
mina kuradi ('-st') võidan, minul on kahekordsed hambad suus.— Nii 
kui ristipoeg on läinud, hakanud kuradile selga ja visanud kuradi 
maha. Nii kuradil on lõhkenud (paukunud) ühest küljest suur 
leht välja ja see leht on lõhkenud katki ja need tükid on lennanud 
(jooksnud, 'aelenud') tervesse maailma ('kõige ilma kaudu'). 
Sellepärast on suur järv Suur-Peeterjärv ja väike (pisike) 
järv Väike-Peeterjärv. Ja need lehetükid (need) on veel apteegis 
('apteekris'). Meie praegu veel saame osta neid, ja seda rohtu 
kutsutakse kuradisitaks ('kutsub kuradi sitt'). 
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12. kui uskad jveip „kgrantst ulz„a4id. 
(Parlogr. nr. 4). 
Siikrõg 25. VII. 23. Ädu Tserbach , 63 j. 
miï'tSkô'rants vo'l' | pä'gih \ wškidi\, T't„se''uvvd|. un isJW'od„ 
äp„\kwskiz„\lä''dd\, iegàs kwoždš vg'l'\ Wška \ië'tsâ\. Vt„plvapävan\, 
min Izà\ pvdiz,\lõ'tt. a\gd megjvg'l'mê \ttkkiž„\ro''Uš„\twbäš\, ka'kš„ 
\štwnd§\. stzygl'| kô'rand„\vœgà\. Ie'kšm9]\wlzd \ twbàst], 2niKemidi 
Hipšäm\. u lidpeddn \ vguÎ\ twbà iëtsâ\, ikšjwr üska | mõK ra'bddD\, 
pV'h vg'l' I то'· га'ЬЬэп\. lekš wlzê pedàh säl vg'tttd \ пв-ΐα \ 
ka'bàltt§\, pï'tï vg'i\ то'' ra'bbdn\. ma' lekš \ hio^ddd vettàm \ ltpš-
vakkà|, sä'l νο'ΐ \ ië'lssâ ikš \ ië'tsâ\. ma' lekš | ta'ÏÎd | nï'emidi 
lipšäm\, sœl vg'l'ttd | ta'lsšä \ ka'kš \ ka'bàli \ ie''lšsd\. svzjnEk„ 
Itvkkižjnänt I ra''dlizmd \ mg'·]. 
srs„\tu''f\ mï'n |3 tœni mekjüttizmd ku mä'dddn nei\dW'm\. 
tw lekšjšä'nagdl eritš„\šwgùdJfirê ta vgl'\ sä'ld \kvtt§n eritš„fšwgü-
ddn\. tä'm j sW'gjvgl' \ kvttdn nei\ : vg'is„\sie'dà äbjio \mvdàgêst 
âdà|. nä'nttdn um nei \ VžjugnD\, pä'gih \ wškidi\. si'zjkš | va'nà \ 
skrù'odêr um | nä'nt iiissj\wmblân\, ne' attê \ sien j kvttdn§D\. se 
nä'nttm um \ kvttên \ se' äbjuo | mi'ttd | mtdàgâst \ sie veibj\iâ'rà 
12. K u i d a s u s s i d v õ i b t a l u s t v ä l j a a j a d a . 
Meie talus oli palju usse, ikka suvel. Ja ei tohtinud mitte kus-
kile minna, igas kohas oli uss ees. Ühel pühapäeval minu isa pidas 
palvetundi ('laada aega'), meie olime kõik inimesed (rahvas) toas, kaks 
tundi. Siis oli talu vaikne (vaga). Läksime välja toast, lehmi lüpsma. 
Väljaspool oli toa ees üks suur uss maha tapetud (rabatud), koer 
oli maha tapnud. [Kui] läks väljaspoole, sääl oli(d) neli tükki, koer 
oli maha tapnud. Ma läksin kotta võtma lüpsinõu, sääl oli elus 
üks ees. Ma läksin lauta ('talli') lehmi lüpsma, sääl oli(d) laudas 
kaks tükki elus. Siis me kõik nad lõime (raiusime) maha. 
Siis tuli minu tädi, me ütlesime, et meil nii on. Ta läks 
Säänagile oma sugulaste juurde, ta oli sääl ütelnud oma sugulastele. 
Tema sugulane oli ütelnud nii : oi (või), sest (seda) ei ole midagi häda. 
Nendel on niisamuti olnud, palju usse. Siis üks vana rätsep (lt. 
skruoderis 'Schneider', mnd. schrõder) on nende juures õmmelnud, 
nad on sellele ütelnud. See nendele on ütelnud: see ei ole mitte 
midagi, selle võib ära ajada. Talvel, madisepäeva õhtul (las) võtku 
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nuo \a''ijâ\. ta'ìld \ mœttiksë ddn\, lazve ttàgàd \la'pst vana | vi'k-
kàrt vana | ki'rrd vana \ ve'is • sidàgdcLJ\[''ddkiïbbd\, lazjœkkdd„ 
I vmmàr | ie· lùd„f vmmàr un | 2kvttdgdd„uskad„\*me-tsâ fië'tspBd'dn\. 
siz„nd-nttàn j œbjio \ mvìtd | V'ttà | vœnD\. 
siz„min ί'ζά kittiz \në i miïddân пеЧ \ V'ž\, mœ (tiksë dâ η \ ve't-
tàgdd^lœpst miijgizjuana | vïkkàrttjin \ Wgidj^i'mmâr \ wlùd^vm-
mêr\, agà miïddân ka' siz äbji|. siz„më-k\ka· nei \te'im§\> mâ'ddân 
Uo'ls^sëvvd iz„uo \mi'tt§\ Vttd | u'iskd|. kôgiiïja'igd mâ'ddân izjio 
mittd vttd I wiskd\. 
13. üska jamstdtt^afStimi. 
(Parlogr. nr. 4). 
Siikrõg 25. VII. 23. Ädu Tserbach, 63 j. 
vdjia'ïzdti I wška \ ia'mstiz„fia'Igd\. sisjä'm vol' ia'lga i4zd | 
pa'istân nekkà \swr\klwlš\. sisJu''tttd\miKn tagàn\, ma tu>,l\pà''à 
tttmmdnlp&ldlle' di\. un ma kvttizjaz^ne \va,'âtldgdt„\krwppà kis-
kdgddj\lõ'4gi pangdt]krwppà | pä'ld. | sizjie ja'lgat^tiï'mmàn ei io 
\la'ba...\iwvàks\. ma kvttiz\a'lgd ni \ lä'kkätju4 \ië'llâ\. ta· is^kwl 
twis„\pä'vü νρ'ί lântJ\kuo''ddê\, ni vo'f ia'lga iära | pa'istdn tegiž\. 
lapsed vana vikat, vana kirves, vana nuga (väits), sidugu ühtekokku, 
(las) mingu ümber hoonete ringi (ümber) ja ütelgu : ussid metsa 
ära ('eespidi'). Siis nendel ei ole mitte ühte olnud. 
Siis minu isa ütles (nii) meile niisamuti : madisepäeva õhtul 
võtke lapsed mingi vana vikat ja minge ('lähtke') ümber majade 
ringi, vahest aga meil ka siis ei saa olema. Siis meie ka nii 
tegime, meil teisel suvel ei olnud mitte ühte ussi. Kaua aega meil 
ei ole olnud mitte ühte ussi. 
13. U s s i η õ e 1 a m i s e ('hammustatu') a r s t i m i n e. 
Ühel naisel uss hammustas jalga. Siis temal oli jalg üles 
paistetanud nagu suur pakk (lt. klucis 'klotz', mnd. kloz). Siis tulid 
minu järele, ma tulin panin temale pääle lehti ja ma ütlesin, las nad 
otsigu (vaadaku) kärnkonn (lt. krupis 'kröte'), kiskugu lõhki, pangu 
konn pääle. Siis need jalad temal jäid (jäi) paremaks (lt. labak 
'besser')... hääks. Ma ütlesin, ärgu nüüd mingu tulehoonesse (s. o. 
hoonesse, kus on ahi või tulease). Ta ei kuulanud, teisel päeval oli 
läinud [keedu-] kotta. Nüüd oli jalg (ära) paistetanud jälle. Nüüd 
4 
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nviJ-tu'Îttd 1mi,nndti \ kvttâm ma tu'I' \ vd'htlêm ma kit„sa uod„ 
vont\tvC'l J 4e'-lssd\, sinn ßttd surdjvielad^iwšsä jalgan\. nœtja 
um J vo'lit„\kwdàs\. slz„ma lekš | Uo ι lnëdi \ nwori | lie'ppà \ ve'zà \ 
It'd'i], pä'gih|, vâ'ndisjjiï'mmdn immêr sie \iä'lga\, sisjä''m se \ 
ia'lga sai teiš.\tie'rräks\. 
14. voro'и lap st. 
(Parlogr. nr. 4). 
Siikrõg 25. VII. 23. Ädu Tserbach, 63 j. 
ira io'iig aîgàs ikš vanà miez iim nänd ud yõröu laps miërstd 
flzê nazdm аЧтэ1 rindi. tämä um ikskfrd nilzdn llzê vie't päl un 
va'tïtidn. tiioišta kerdjun nlizdti viét päid un vdhtlên. kuoìmd(n)t„ 
kerdjim nüzdn, sizjim kdddàn vie't^sllld iärä. siz ie'mbit se vanà 
miesJända äbjio nätiD. se vol ina antmafi, kis siedà neiz. se lip , 
tagiž j'djiëlakimddvTz^àigast. 
mln iemà izà kütiz mlппэп, ku tämä um vondjtgdšsd, sizjim 
vohdjvie'ttddjüzd vadàks mie'r sizäldjkš võro'и rištifjG. se um 
volli„panddtJiast sllldz, glçzâst köhtš um vontpäld. ne attd 
ländt^ka vdhtldm tända. se vçro'u lapsàn um vont^pitkàdjbùkst 
tulid minule ütlema, ma tulin vaatama. Ma ütlesin : sa oled olnud 
tulehoones, sinul οη suures villid juures jalal. Jah, ta on olnud 
[keedu-] kojas. Siis ma läksin, tõin neid noori lepavõsa lehti, 
palju, väänsin temale ümber selle jala, siis temal see jalg sai jälle 
terveks. 
14. V a a r a o l a p s e d . 
lira jõe ääres üks vana mees on näinud ühe vaarao lapse 
merest' üles tõusvat (tõusma) rinnuni (allapoole rindu). Tema on 
ükskord tõusnud üles vee pääle ja vaadanud. Teist korda on 
tõusnud vee pääle ja vaadanud. Kolmat korda on tõusnud, siis on 
kadunud vee sisse ära. Siis enam see vana mees teda ei ole näinud. 
See oli lina Antman, kes seda nägi. Sest (see) vist on (leeb) tagasi 
üks nelikümmendviis aastat. 
Minu ema isa ütles minule, kui tema on olnud Riias, siis on 
(olnud) veetud välja noodaga mere seest üks vaarao inimene. See 
(olnud) pandud kasti sisse, klaasist kaas on olnud pääl. Nad on 
läinud ka vaatama teda. Sel vaarao lapsel on olnud pikad juuksed 
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nekkà naizên, naisi rindad„attê tâ'mmên vohnêD. vžjim loùlên: 
vçro'U, võwu, vçro'ii. efitšdn attd kitid'êld„vierênêd„silmstê' ulzê, 
võr о'и lap sd п. 
15. reiznikkà passàkka. 
(Parlogr. nr. 4). 
Siikrõg 25. VII. 23. Ädu Tserbach, 63 j. 
ikš miezjim länt pits riekkd. se um vondjkš reiznikkà 
miez, kišsjim passouittê lând„va'âtlêm. tâmà um ländjksi'ggiti 
pägin päuvdi, kõgin aigê. sis Ja um n än d riekk aïgàs i'djvä'ggi 
knas putkê. ta'm murdên sie put'kê iarà. tä'mmênjim vond „ 
vaggi lušt, vä'ggi pri'ekkê sie put'kê päid. sis Ja um kandên 
tända, pie'rrd um pi'ddàn eritš pi'ussê. vaiïtldn ïdd kabàl siedà 
putkdst. kuolmdns_päva se putkâzjim irgdn kuûd iârànz. kuiidii 
iârànz, ni tâ'mmên Jim vondjvä'ggi zäl'. ta'm pailt „sie puïkê valda 
ieàgês„si'llê. tä'mm um zâlên säl ivissê un vä'ggi mu'r vont sal 
iussê. sisjii'llên täm kvorrê ikšjl': alà zâlê, alà mu'rttê, si'n lib , 
iuvistê, si'n von sinda vo'dlêB. ta um vel sâlê pï'lên, vel va'fit-
lên. tiiošta kerdjim nuttên tegi'ž : alà zâlê, alà mu'rttê, si'n lib 
nagu naisel, naiste rinnad on temal olnud. Ise on laulnud : 
v., v., v. Enesel on pisarad (sm. kyyneleet) veerenud silmist välja, 
vaarao .lapsel. 
15. M u i n a s j u t t r e i s i j a s t ('reisija muinasjutt'). 
Üks mees on läinud mööda teed. , See on olnud üks reisija 
mees, kes on maailma läinud vaatama. Tema on läinud üksinda 
palju päevi, kaua aega. Siis ta on näinud teeääres ühe väga ilusa 
(lt. knašs 'flink') lille ('putke'). Ta on murdnud selle lille ära. 
Temal on olnud väga lust, väga rõõm (lt. prieks 'freude') sest lil-
lest ('selle lille pääle'). Siis ta on kandnud teda, pärast on pidanud 
enese peos. Vaadanud alati ('ühte tükki') seda lille. Kolmandal 
päeval see lill on hakanud kuivama ära. Kuivanud ära, nüüd temal 
on olnud väga kahju. Ta on pannud selle lille valge liiva sisse. 
Tema on kahjatsenud sääl juures ja väga mure olnud [temal] sääl 
juures. Siis kõlanud tema kõrva üks hääl: ära kahjatse, ära 
muretse, sinul läheb (saab olema, 'leeb') hästi, sinu õnn sind 
ootab. Ta on veel sääl seisnud, veel vaadanud. Teist korda on 
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iuvistê, von stnda vo'dlêB. ni la um metlên, mittd vttd ristìrjktd 
tässä äbjio, kis se um kis nei rekkànddB. täm va'âtlên„ i'izê, 
ta um näntjku um vondjvalda eqgêlz. sis Ja um näntjiu se um 
efjgêlz, kis tâ'mmên um siedà klttên. 
ni ta um irgên lâ'dê. ta um lûntjam lant pägifi päuvdi 
tegiž. ni um tundjkš piški a'rttizjiek siirstd metsàstjiïdzê. ni ta 
um istên smê sie riekkjcCigêzjnô'zê, metlên un va'htlên. tarn nänt„ 
ku um tundjkš nuor naìspùoli. ta um tuntjä'mmên iiiräzßn 
klttên tâ'mmên: ievà päva. ta um vettên vastê: ievà päva. ta um 
ki'zzên : nùor neìtst kus sa lä'D ? ta um tâ'mmên klttên vastê : 
minà äbjio neìtst, minà и'mm airaitta nai, minà la'bjvoîsdm kus 
minä sçpjiedê ti'edê un leibê siedê. mi'n miezjim kùolên, mi'nnên 
lapst„at kùolênD, iemà izà mi'nnên um kùolên, mi'nnên äbjio 
mittj'ttê tunttêptê, mittj'ttê su'ggê. ni ta um klttên: vois „sa 
ädjvei tulda mi'nnên pa nàizêks, siz,meg nio'lmêt„pe'l'l'êm un 
ti'emê. se nai um klttên: nä'. ni ta um mo'utsên eritš s »orm 
pâldê sùormêks mç'zê, andên sie naizên s »orm pâlê. un klttên: 
hüüdnud jälle: ära kahjatse jne. Nüüd ta on mõtelnud: mitte 
ühte inimest siin (sm. tässä) ei ole, kes see on, kes nii räägib. 
Ta on vaadanud üles, ta on näinud, et on olnud valge ingel. 
Siis ta on näinud, et see on ingel, kes temale on seda ütelnud. 
Nüüd ta on hakanud minema. Ta on läinud, ta on läinud palju 
päevi taas. Nüüd on tulnud üks pisike kõver tee suurest metsast 
välja. Nüüd ta on istunud sinna selle tee äärde maha, mõtelnud 
ja vaadanud. Ta on näinud, et on tulnud üks noor naisterahvas 
('naispoolne'). Ta on tulnud temale juurde ja ütelnud temale: tere 
('hää päev'). Ta on teretanud (võtnud) vastu: tere. Ta on kü-. 
sinud: noor neiu, kuhu sa lähed? Ta on temale ütelnud vastu: 
mina ei ole neiu, mina olen lesknaine (lt. atraikne 'witwe'), mina 
lähen otsima, kus mina saan tööd teha ja leiba süüa. Minu mees 
on surnud (koolnud), minul lapsed on surnud, ema-isa minul on 
surnud, minul ei ole mitte ühte tuttavat, mitte ühte sugulast. 
Nüüd ta on ütelnud : Kas (või) sa ei või tulla minule naiseks, siis 
me mõlemad teenime (M.pelnit 'verdienen') ja teeme. See naine on 
ütelnud: jah. Nüüd ta on võtnud lahti enese sõrmest ('sõrme päält') 
sõrmuse (maha), andnud sellele naisele sõrme Ja ütelnud: ei ole 
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äbjio koùgdn ikš päpmgizdD, säl ieläp„päp, sind mEglä'md, säl 
mëk„sçmd salõlattdt. 
ni ne attd lânêD, päp um nani s alö tat td п. ni umàttê ne ländD, 
relzdndtjegiž. kõgih pagiâ pâùvd'i, kõgm aigd. ni ne attd lânâd„ 
iiïzd Vt„sûr bruâànikkà mnd ia'rdz. ne at ländt„siez„mnds„si'lld, 
mittd Vttd rištujkt äbjio VOFID. ne attd volšdndD, un va'âtldnêû, 
kuškdšs„äbjio mittd ristltjktd. viïïjim vondjliezgan, teùrâst io teù-
râst viltà, ni ne attd län§t„pits pagribidi, säl ne at sõnddXt kEra 
kä'ddd. ne attd va'ntlânt^siest kSrastd klen se ntn„um vonD. se um 
vgndj'tjiora'nski bruâànikkà nlnê. sizjie at vel votšdnddjin vel 
këridi sondtjiiïddd. ne attd lu'ggdndD, va'âllêndD, ku ne ro'už, ne 
bruäänikkädßttd vohndD u'âttappaist jârà taptdD. ikšjeitjim 
VQÏÏD, nuourgên iârà. se um ne keratJiBraïtêti. ni ne attd säl 
mnšsd ie4ldiidtjiögiäjiigd. kuolmtwistdndssßigastds nänttdn um 
vont „piški pùoga. ne attd ie'lldiidjin nuokazàttàn sie pùoga sa-
raks. sizjie attd kùolând„mo4mdd„iârà. 
kaugel üks kirikumõisa ('papimõisad'), sääl elab papp, sirina me 
läheme, sääl me saame kokku laulatatud. 
Nüüd nad on läinud, papp on nad kokku laulatanud. Nüüd 
он nad läinud, reisinud jälle. Kaua, palju päevi, kaua aega. Nüüd 
nad on läinud välja ühe suure rüütli (lt. bruninieks 'ritter') lossi 
('linna') juurde. Nad on läinud sesse lossi sisse, mitte ühte inimest 
ei ole olnud. Nad on otsinud ja vaadanud, kuskil ei ole mitte 
inimest. Varandust ('vilja') on olnud küllalt, kallist ('teuer', asächs. 
diuri) kallimat varandust. Nüüd nad on läinud mööda keldreid 
(lt. pagrabs 'keller'), sääl nad on saanud ühe kirja kätte. Nad on 
vaadanud sest kirjast, kelle [oma] see loss on olnud. See on olnud 
ühe Koranski rüütli loss. Siis nad on veel otsinud ja veel kirjasid 
saanud kätte. Nad on lugenud, vaadanud, et need inimesed ('rah-
vas'), need rüütlid on olnud röövlist ära tapetud. Üks ainult on 
olnud, [kes] põgenenud ära. See on need kirjad kirjutanud. Nüüd 
nad on sääl lossis elanud kaua aega. Kolmeteistkümnendal aastal 
nendel on olnud väike poeg. Na on elanud ja kasvatanud selle poja 
suureks. Siis nad on koolnud mõlemad ära. 
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16. kui mëk„kfiÎizmê suoda irgandêkst. 
(Parlogr. nr. 1). 
Siikrõg 25. VII. 23. Ädu Tserbach, 63 j. 
m eg, b ro'и tš izm § slkrêgêst kuolm nëÎad„raitêd„liestàdêks saš-
ma'ggê. tillist perinai, leiman kafšl, minà un vel ikš nai νρ'Ι'. 
siz.mëgjiellênpÎïva ë'dêkspùol pie'rrê lënakstaigê kùÎizmê i'd„zït„ 
kW t std kis νρ'Ι tufit Jalssastê, kïttisjui i'bbist vettêt, krùonê iarà 
vettên, un ro'uštd ka iim(?) vettên. un mëg „lekšmä nellênpâva ë'dên 
bro'utšizim taïssê, neizmê tel pâlê l'd barà naizi, tuols„küoždš tuoiz„ 
baràs naizi, itkistê rekkàndist, ikš kittiz„mi'nnên um miezjârà 
vettêt, tuoi klttiz mi'nn .um ve'l' iârà vettêt, lapstjtkistê kïttistê 
ma'ddên um tôt ti iârà lânD. sizjnin sidàm ei ka âdàgênêks, ma 
metlizne' i: iumàl tiedapjiu ma ni la'p „kuodài νρι minà eritš kuoïmê 
ρρigê vel sçb„nâ'dê. νρι ne lïbêt„ka kuonnê iârà vettêt. 
s iz „ m ëg„ bro ' и tš izmê brëd'êg „ë'ddkspùol dùohêgê. salmê vastê 
dùohêktê, neizmê ku ro'už„bro'utšist. bro' utšizmä tie št lib à iarê, 
neizmê ku pâgiâ ibiži νρ'Ι, pägin ro'iLstê νο'ΐ, izàndidi νο'ΐ. siz„ 
mëg„v tšizmê sa'llês„kus um mätjiešmiez, tillist, las„sggê kiïlttê 
16. K u i d a s me k u u l s i m e s õ j a a l g u s t ('iirjandust'). 
• Me sõitsime Siikrõgist (gew. sTkrêgêlD) kolme nelja vankri 
lestadega Sasmagasse. Tilliste perenaine, Leimanni Katši, mina 
ja veel üks naine oli/ Siis meie neljapäeva õhtupooljel] pärast 
lõunaaega kuulsime ühe juudi (lt. žids 'jude') käest, kes oli 
tulnud Talsast, ütles, et hobused [on] võetud, kroonu ära võtnud, ja 
rahvast ka on võtnud. Ja me läksime, neljapäeva õhtul sõit-
sime Talsasse, nägime linnatänava pääf ühe hulga (lt. bars 'haute, 
menge') naisi, teises kohas teises hulgas naisi, nutsid (itkesid), rää-
kisid, üks ütles, minult on mees ära võetud, teine ütles, minult on 
veli ära võetud, lapsed itkesid, ütlesid, meil on isa (taat) ära läinud. 
Siis minu süda lõi ka kartma ('jäi kohkunuks'), ma mõtlesin nii : 
jumal teab, kui ma nüüd lähen koju, kas mina oma kolme 
poega veel saan näha. Või nad vahest on (leevad) ka kodus 
(kodust) ära võetud. 
Siis me sõitsime reede õhtupoolel] Dondangenisse. Saime 
Dondangeni juurde ('vastu D.'), nägime, et inimesed sõitsid. Sõitsime 
kohtutoa juurde, nägime, et palju hobuseid oli, palju rahvast oli, 
härrasid oli. Siis me otsisime salaja, kus on meie kohtumees 
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mis kuohnê am, mis nänt i'bbistêks am(?) kis äbjiot kuohnê vohtidD. 
mekßalmd tillist kä'ddd, tillist kittiz jie'i : kišs äb jiot kuohnê, nâhttên 
äbjio midàgêst. voidagddßfits ne i'bbist iârà miqgizêks teg jaot νρη-
nêt jalssas. siz^mëgJbro'atSiimê salà kiiozdš kass Jib jiâ'ttê izàndêd„ 
an àb„na'ttê vä'ggi mant ro'až. sis Ja' l' mê kuodài, ne i'bbist 
mâ'ddên sizeÛtê. tillistä n vo'l' lë'mêzdjbâzjeibê bâzjô'ttê neikka 
metsàstê tandjiina iâstê, vânttê Thêz. sisjillist kizïz mi'n kä'tst 
kas tä'm nai am, lasjäm nai andakjâ'mmên rô'dd vânttê ïhês^ka 
tâ'mmên äbjio vond^aigê leibê veitêb„un tä äbjao kuohnê vohD, ta 
tund„ metsàst à ina iastê. 
siz^megJbro'atSizmê kuodài. vel mâ'ddên ro'uz is sôttê vettêt. 
pie'rrê nâdilttê sis jaittê vettêt mâ'ddên kilàstê ka tikkižjöaz„ 
Iarà an a'mSti mßsti kilistê nàordjo'asjzien νρ'Ι lë'mêst. siz,, 
νρΐ' mâ'ddên pie'rrê tiet, kam lë'mêst alzê neiiz^nekkà amàt„pa'dê-
dên amà eritš vti'aks, kuoïm päva pie'rrê, aš veidjuettê vita mêz„ 
vettà, miss äbßiioveitä lazJegêdJelàÎdJazjegêdJùomêD, lazjegê 
νιΐα. sis jirùonê vettiz^min kaks ρρ^ iârà, kis v 'lttê kuohnê 
(lt. tiesa 'gericht') Tillist, et saada ('las saagu') kuulda, mis kodus 
on, mis nende hobustega on, kes ei ole kodu olnud. Me saime 
Tilliste kätte, Tillist ütles nii : Kes ei ole kodus, nendel ei ole 
midagi(st). Hoidke oma need hobused ära, milledega ('mingitega', 
sm. millaisten kanssa) te olete olnud Talsas. Siis me sõitsime 
kõrvaliste kohtade kaudu ('sala kohas'), kus ei näinud (ei näe) 
härrad ega (ja ei) näinud väga muud inimesed ('muud rahvas'). 
Siis tulime koju. Need hobused meile siis jäid. Tillistel tuli minna 
ilma leivata, ilma rahata nagu [ta] metsast tulnud heina tegemast 
(heina juurest), Vindavisse ühes. Siis Tillist küsis minu käest, 
kus tema naine on, (las) tema naine andku temale raha Vindavisse 
ühes, sest temal ei olnud aega leiba võtta ('võttev') ja tema ei 
ole kodus olnud, ta tulnud metsast heina tegemast. 
Siis me sõitsime koju. Veel meie rahvas ei saanud võetud. 
Nädala pärast siis sai(d) võetud meie külast ka tervelt rahvas ära ja 
kõigist muist küladest noor rahvas, kel oli minna. Siis oli meil pärast 
teade, et peame minema välja niisama nagu igaüks ('on minemist 
niisama nagu kõigil puhastel') kõige oma varandusega ('viljaga'), kolme 
päeva pärast. Kui võid võtta varanduse ühes, võta, mis ei võta, las 
jäägu elajad, las jäägu loomad, las jäägu varandus. Siis kroonu võttis 
minu kaks poega ära, kes olid kodus, kõige mootorpaadiga ('-laevaga'). 
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ama motturlõ(iaks. meg, eritš vanàks ka (?) tô'zmê lâ'dê ka mä'd„ 
mottür päid. is„sçmê. krùonê izjašk min poigdi mi'n motturttê 
mie'r päldd ie'mbit ta'giž. sizmëgleksmê lettizmê ielàid „i'bbist 
kuodài, leksmê tuoiz„mottur pâlêz, mie'r päid. sie ë'dêkkiela kat-
kdks mëk„saimê ki'nê kõla iurê. säl ta'l' mâ'ddên vastê pol'itsist 
mie'r pâlê. va'âtlêz„mâ't„passidjin va'âtlêz„mâ't„tikkiz„le'bbê. siz„ 
ei ikš nàor perinai mottürlõ(ia päi ri^jàks. tâ'mmên izjio ma raTià, 
tâ'mmên vo'l' tiaizrujp. siz„mak„kTttiz . . . 
17. kuondê allé vo'lmi an kuodài tu'Imi. 
(Parlogr. nr. 2). 
Siikrõg 25. VII..23. Adu Tserbach, 63 j. 
kî'nê kõla iûstê m eg „ b ro и tšizm ê motturêks pêrnauvê, säl 
mâ'ddên vol' poliisist vastê. mâ'ddên izjio kùozê ka kus lekšmd. 
sisju't ikš tufittêb„mä'ddên, se vol' kuoš„šõnt„se vTž„mä'dd„eritš 
mê. megjelizmê Vtjkü pärnaväš. pilsätpriekšnikkä i'l mä'd„gõdiz, 
ku mek„kakš va'nnê vo'lmê sienêdjm iùonêD, un ka mâ'ddên vo'l 
ptldi. siz„mëk saimê pie'rrê kadê aigê kulttê ku mä't„pùogat„krùonê 
Meie (minu, enese) vanamehega ka tahtsime minna oma (meie) moo-
tori pääle. Ei saanud. Kroonu ei lasknud minu poegi, minu mootorit 
mere päält enam tagasi. Siis me läksime, jätsime elajad, hobused 
koju, läksime teise mootori pääle, mere pääle. Sel õhtul kella 
kuueks me saime Kihnu saare (kõla, prt. sg. kallê 'insel', vgl. sm. 
ortsn. Kallavesi, Ulkokaila usw.) juurde. Sääl tuli meile vastu 
politseinik mere pääle. Vaatas meie passid ja vaatas meid tervelt 
läbi. Siis jäi üks noor perenaine mootorpaadi pääl haigeks. Temal 
ei olnud muu haigus, temal oli lapsesünnituse haigus ('naisehaigus'). 
Siis ma ütlesin . . . 
17. K o d u n t v ä l j a s o l e m i n e j a k o j u t u l e m i n e . 
Kihnu saare juurest me sõitsime mootoriga Pärnu. Sääl meil 
oli politseinik vastas. Meil ei olnud kohta ka, kuhu läksime. Siis 
tuli üks meie tuttav ('üks tuntav meile'), see oli koha saanud, see 
viis meid enesega ühes. Me elasime ühe kuu Pärnus. Linnapää 
(lt. pilsëta 'stadt', priekšnieks 'der Vorsteher') meie eest ('üle meie') 
hoolitses (lt. gadat 'sorgen'), et me kaks vanainimest olime söönud 
ja joonud ja et meil oli puid. Siis me saime kuu aja pärast ('pärast 
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um vïndjëvatàz. pùogadjvotsìsti medi, kizistd T'tJuois„kä'tstd kus 
mëgjiomd. piiogat saittd tiettä, sott ist mä'ddän kçrttà. 
sisju'l saksà ka pämauv iarà. saksà laskisJmolm stiindd 
pärnauttd. mEgjvanäkš „iiiokšizmd lëddd aldd, lëdddjekstê mä'ddän 
il pä. müdd sadizjnõzd T'dâ kilgd Hoizd kiJgd. puladädjekštd katki, 
sarkabàl lëd'dt „põkkist kat'ki. siz,mëg Jiiokšizmэ seis verštd pär-
ηαιιν just järä Tt kõrand iiird. säl mëgjnagizmâ il ie. mä'ddän iz„ 
uo jemih ku karttõniak mUntidti sälgaš un pallddjâlgaddks, is„ 
kefjgmidi izjeibd izjnidàgdst agà. Uoiz jiomdg ma kTttizjvanàn : 
se laskimi ei vdggiž, minà läbjkšlggin pärnauvd tagiž, vettàb 
nänt mis mä'dddn sTfiäz ei, kujien ma nuokändab neijen ma Шов. 
vanàn νρ'Ι irm, sien vo't irm ta isju'ofjulda. ma lekš ikši'g-
gitï. sis „saksà vo't läntka tagiž, rodzœ tjkkà vol' saksà га'ЬЬэп 
tagiž. siz„ma vettis„perimie pa poštdks, ma broutšis pärnauvä. 
mis mi'nnân vo't vel sälä višjtantsi jur§. štantsi jušsä та sai 
pï'lâm. ie un päva. is„sõ anttêt vagònttd ku mëgjveiksmd (vont ) 
sônddjëvaldz. sis„pie'rrä t%ois„pävan mëk„saimd vagòn, sis„sèjt-
kuud aega') kuulda, et meie pojad kroonu on viinud Tallinna. 
Pojad otsisid meid, küsisid ühe [ja] téise käest, kus me oleme. 
Pojad said teada, saatsid meile kaardi. 
Siis tuli sakslane ('saks') ka Pärnu juurde. Sakslane laskis kolm 
tundi Pärnut. Meie vanamehega jooksime kuulide ('loodide') alt, 
kuulid läksid meil üle pää. Muid kukkus maha ühte külge, teise 
külge. Puuladvad läksid katki. Suurtüki-kuulid lõhkesid. Siis 
me jooksime seitse versta Pärnu juurest ära ühe talu juurde. 
Sääl nie magasime üle öö. Meil ei olnud enam kui kattunjakk 
(d. 'kattun', dial, kartun, lt. kartaus) minul seljas ja paljaste jalga-
dega, ei jalanõusid, ei leiba, ei midagi aga. Teisel hommikul ma 
ütlesin vanamehele : see laskmine jäi järele ('vagusi'), mina lähen 
üksinda Pärnu tagasi, võtan nad, mis meil sinna jäi, kui palju ma 
ära kannan, nii palju ma toon. Vanamehel oli hirm, sel oli hirm, 
ta ei tohtinud tulla. Ma läksin üksinda. Siis sakslane oli läinud 
ka tagasi, Rodžanka oli sakslase löönud ('rabanud') tagasi. Siis 
ma võtsin peremehe küüdimeheks ('postiks'), ma sõitsin Pärnu. 
Mis minul oli veel sääl, viisin raudteejaama (lt. štancija 'station') 
juurde. Jaama juures ma sain seista öö ja päeva. Ei (saanud) 
antud vagunit, et meie oleksime võinud ('võiksime olnud saanud') 
saada Tallinna. Siis pärast, teisel päeval, me saime vaguni, siis 
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tizmà vagônâks rëvalâ, eritš pàogadjûrâ. ielizmâ sälä. kuplm 
àigastd. 
sis„saksàtju4' rëvatâz. sis„mëk„saim§ sçttât iëtspëd'in. voi 
mëkjç'mâ tulda kuodài tagiž,,aga Штэ muzâ vërâs„pùpld. mëk„ 
tu'l'md kuodài tagiž. ëzzêmpivà iiondždl, su'spivàd ëzzêmpivà iiondždl 
kuolgjnätjuol miër päid. kušjtundd kuoig,broulšis_pits mmidi, 
ku sizjzjiottd mTâêdjvel ulzâ vettêt miër sizàlD. loàgâ loàgâ 
va'ntliz, ku übjiQ miFjgi mmâzjndddân iëtsâ. mëk„salmâ su'spivàt„ 
tùoiznapivà iiondždl... mëk saimê lieppâ. lieppâst mëk„saimâ tuoiz„ 
ùpmâk„sçttât maššln päid, vagônâs saitnê tiioddt ialgabâ. ialgabâst 
mëk„saimâ sçttât värittä, vänttast mëk„salmâ söttätt„entš kuodài. 
mëkju'tmâ korandâl. izjikstà ùo izjiïbbâ ùo izjva'ilist sainâ 
ùo tubàdân, iz„o4â is„pllitâ. amàdjelùdân àittadân, tçtâdân mitt„ 
ïttân izuo ukši, amàdân vo'ïttâ ukst iârànts, sàinad„ulzâ vettât, 
mirâd„mçzâ drttât, uožlõ dadJa'ggâtJubàdân päid „iârà vettât. 
mëgjstizmâ korandâl mo'zâ, vdntlizmâ un rekkàndizmâ: ni mëg„ 
upmâ neuspigàtjagà ku mä'ddän äbjio mittâ mifjgist vorâ. kat-
sõitsime (gelegentlich ein estnisches wort, pro broutšizmä) vagu-
niga Tallinna, oma poegade juurde. Elasime sääl kolm aastat. 
Siis sakslane ('saks') tuli Tallinna. Siis meie saime saadetud 
ära. Kas me tahame tulla [oma] koju tagasi, või läheme mujale 
võõrasse poole. Me tulime koju tagasi. Esimese püha hommikul, 
suvistepühade esimese püha hommikul laev meid tõi mere pääle. 
Kuus tundi laev sõitis mõõda miinisid, sest siis ei olnud miinid 
veel välja võetud mere seest. Tasa tasa vaatas, et ei ole mingi 
miin meil ees. Me saime suvistepühade teise püha hommikul . . . 
me saime Liibavisse. Liibavist me saime teisel hommikul saadetud 
rongi ('masina') pääle, vagunis saime toodud Miitavisse. Miitavist 
me saime saadetud Vindavisse, Vindavist me saime saadetud 
oma koju. 
Meie tulime talu juurde ('talule', vgl. sm. kartanolle). Ei ust 
olnud, ei akent olnud, ei vaheseina ('vahelist seina') olnud tubades, 
ei ahju ega pliiti (lt. pilte 'herde', russ. плита). Kõigil majadel, 
aitadel, tallidel, mitte ühel ei olnud uksi, kõikidel olid uksed ära, 
seinad välja võetud, müürid maha harutatud, põrandapalgid, laed 
tubadel päält ära võetud. 
Me istusime õue ('talule') maha, vaatasime ja rääkisime: 
Nüüd me oleme niisama peaaegu ('peataga'), et meil ei ole mitte-
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tükst mä'ddän päid um, vi'mä kii mWtpäla äp sõ, ia tõvazja tul 
ne mä'ddän pWgdb amàdm i'llä. — siz„mëg jrgizmä ie'lld. siz meg, 
ïrgizmê votšä kust saimê lelbä tin pits mie'ma'iga kust salma kuorrä 
dëltutkàmidi T'dä pùoltjùola pùolD. sie ftjubà mëkje'imê kus 
paldiifan minà ielàp„sizàl. säl mëk„siz„vo'l'mâ amàdj'tsâ ku'psê. 
sisje'ima, salma tëgalï, uste'imê piskizo'i kus velbjt „panda, ikš 
kakškimdd martsinttd io'udì add pa lëbaks. sis saìnid transsdßst 
vanàd„ iärämurttät ptlttdD, nänt uste'ima, kus mëgjveimà klettà. 
un nei mëgjiomd miiotšdndD. möd mä'dddii voltlê tikkiž„atmattdš. 
te'imê mçdj'lzâ. sis„piérrà su'spi'udï kakš nâdltttâ mëg vel kllizmê 
na'gri l'djvakkà. lelbd mâ'ddên is „so anttât. morni' ed „mW d dm 
iz„mlttd. rô'dd vç'lks VÇ/ÎD. minà ke'i ialgiâ votšd m lelbd. ma 
vo'lks voStdn io'udi mi ή gist kakš kuoìm vakkd, ri'ggidi, vo'lks 
iovàttân, mômi'ed„iz„mittd mçmi'ed mëdï tia'grislà, mômi'et„kTttist : 
vo'dl§gdt„ku lib„uskWzzân. siz„ma kit ne mçmi'edên: minà ne'i 
kovàl killji'm, ku ma lâ'b„ë'd§n ma'ggâm siz„ma panäb„eritš san 
pàikka päid, algd ma velgê jefjgd, ku ma siz„algd ma Uoiz iioridzêl 
mingit varju. Katust meil pääl on, vihm küll meile pääle ei saa 
ja torm ja tuul need meist puhuvad kõigist ('-gilè') üle. — Siis me 
hakkasime tööd tegema. Siis me hakkasime otsima, kust saime 
leiba, ja mööda mereranda, kust saime korjata lauaotsi (lt. dëlis 'brett', 
vgl. d. 'diele', mnd. dele) siit-sealt (ühelt poolt, teiselt poolt, vgl. sm. 
tuolta puolta). Selle ühe toa me tegime, kus praegu mina elan 
sees. Sääl me siis olime kõik üheskoos. Siis tegime, saime tellis-
kive (lt. kiegelis ziegel', mnd. têgel), tegime väikese (pisikese) ahju, 
kus võib ühe leisika, üks kakskümmend naela (lt. marciha 
'pfund') jahu (jahusid) küpsetada leivaks. Siis saime sõjakaevikutest 
vanad äramurtud pliidid, need valmistasime [selleks], kus me võime 
keeta. Ja nii me oleme vaevelnud. Maad meil olid kõik söödis 
(lt. atmata 'brache'). Tegime maad üles. Siis pärast suvistepühi 
kaks nädalat me veel külvasime kartuleid ('naereid') ühe vaka. 
Leiba meile ei (saanud) antud. Maamehed (= lätlased) meile ei müü-
nud. . Raha oleks olnud. Mina käisin jala otsimas leiba, ma oleks 
ostnud jahu mingit kaks kolm vakka, rukkeid, oleksin jahvatanud, 
maamehed ei müünud, maamehed meid naersid, maamehed ütlesid : 
oodake, kuni saab välja kasvanud. Siis ma ütlesin neile maa-
meestele : Mina nii tark ('kaval') küll olen, kui ma lähen õhtul 
magama, siis ma panen oma suule paiga pääle, et ma ei võiks 
('ärgu ma võigu') hingata, et ma siis ei teisel hommikul ärkaks. 
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virgdG. ku ma leb „ma' ggâm, ma u'hstœbbisjnskêb „eritš su päldd 
sie ç'ràn iârà, iiondždl ma um ie'lssd un .ie'lšsd, ma tõ'p„siedd tegiž. 
kuodài mëkJu'Îmd. koiiv mâ'ddên νο'ΐ gç'stêt môdâ täddks 
un viettà mëg efits kõrants is„sõmd. mëk ke'inid tuois „körants 
viettà kandamàs. siz„mëg„vettizmâ tegiš„kõvizm§ ieiigd ulzâ põhd-
ddks ia lû'bdiks, kui mëk„salmd. pu'stizmà eritš koiiv pu'dôks, 
pezizmâ ιιη ërizmâ sizàlpëdân erits koùvvd, ku mëgjveizmâ teiž„ 
viettà sçdd. 
miïddên iz„uo mittd midàgâst, isjaritttd, kui mëg„vo4mê rë-
valst kakš tarïïttd, kakš kuoïm kçp ihdzjiuotiiondD, sis„ku mëk„ 
kiettizmd siedd ku kakš rišthjktd seittd siz„mëg„munt vo'dlizmd 
ku mëgjvo'l'md seis rišthjktd. siz„mä'dddn izjio vërtta, ka'Ud mëg„ 
izjvelmd sõdd. sizjkš rišti/ig„mä'ddän kiitis„kišs„иm mä'd„vergdd„ 
vettên, laz„mëg„lâkkdt„smd sçmd. sis„säldd ma sai kä'ddd kakš 
silkvërtta, nël'a brël'kkistvërtta. sizjvel nëdi ka'ldi izjvëi, ke'ittd 
vadàl leiti ve'iidmäš. mi'nnàn νο'ΐ rô'dd, siz„ma lekš saksàdju'rd, 
piiogan indz, voštiznid kieuži, vadà kieuži. mi'nndn νο'ΐ li'âdï vel 
rëvàlst, mis ma νο'ΐ vmdjhdz. minà nešti vërbikSiz„vadàlafjgâ. 
mi'nnjifjkkdl kudis„siz„mä'ddän vadà. siz„mëgjrgizmd mie'rrê lä'dd, 
Kui ma jään magama, ma unes kisun oma suu päält selle riide 
ära, hommikul ma olen elus ja elus, ma tahan süüa jälle. 
Koju me tulime. Kaev meil oli kallatud (lt. gast 'stürzen') 
maad täis ('täieks') ja vett me oma talust ei saanud. Me käi-
sime teises talus vett kandmas. Siis me võtsime jälle kaevasime 
liiva välja paunadega ja labidaga, kuidas me saime. Puhasta-
sime oma kaevu puhtaks, pesime ja hõõrusime seestpoolt oma 
kaevu, et me võisime jälle vett saada. Meil ei olnud mitte mida-
gi(st), ei taldrikut (lt. talerkis, russ. тарелка 'teller'), (kui) me olime 
Tallinnast kaks taldrikut, kaks kolm lusikat ühes toonud, siis kui 
me keetsime süüa, kui kaks inimest sõid, siis me muud ootasime, 
sest meid oli ('me olime') seitse inimest. Siis meil ei olnud võrku, 
kala me ei võinud saada. Siis üks inimene meile ütles, kes on meie 
võrgud võtnud, et me läheksime ('las me lähtku') sinna saama. Siis 
säält ma sain kätte kaks silguvõrku, neli kiluvõrku. Siis veel neid kalu 
ei püütud, käisid noodaga lesti püüdmas. Minul oli raha, siis ma läk-
sin sakslaste ('sakste') juurde, ühes pojaga, ostsime köisi, noodaköisi. 
Minul oli linu veel Tallinnast, mis ma olin viinud ühes. Mina neist 
ketrasin noodalõnga. Minu onu (onkel) kudus siis meile nooda. Siis 
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lešti sõda, sizjiestàdàks megjrgizmd sõdd leiba mömi'etjkä'tstd, 
mitiä kandizentššälgappäld leiti mõld ia kündiz entš šälgap päld 
lelbd la io'udi kwdàp. iblst mä'ddm izzjio, kui megjvelzmd 
bro'utšd sõdd. 
siz„mömi'etjiä'tsd νο'ΐ vergidi dlezgan, kieuži dlezgan, mis 
Vifittd saksädviiwtjäštä iârà. mõmi'ed jvo'Ütd voStdnädjiedi 
saksàt kâ'tstd, anddiidt saksàddn spekkd ia vèiita. siz nekjzala-
miedên νο'ΐ le'mdst mömi'edjürd vostàm ta' ggižeritš vergidi, eritš 
va'âdi vergidi, mis vo'Îttd lô'igi klskmddjin eritš kieuži. mudi 
vergidi sal nei (?) ta' ggišjkalämi' edm. 
minà tündiz^entš ni'emà, ku mïn ni'emd νο'ΐ momi'etjiä'tsd. 
\ minà lekš kizls .põliz : anda mi'n ni'emd mi'midti kä'ddd, attanda 
fnj'n i'bbist mi'nnm ta'ggiž, ma sin maksàbjvel rç'dà. izJinda 
тСппэп. siz.ma kàibisjlessd iu'rd. tieš sp rležizm le rt les, kum 
andamèst sie ni'emd ta'ggiž. bet se nai iz anda. se vel kà[bis 
tegišjiiid lieppà(?), kus„se ni'em um tä'mmm, kàibiz abgabàl lleppd 
tieš iurd. siz„mi'nnàn teglžjkš nai kìttis ku ta sieldd tledap ku se 
um mi'n ni'emd. setJu'Î mi'nnm pa tappàrnikkàks. siz„ abgabàl 
me hakkasime merele ('merre') minema, lesti saama, siis lestadega 
me hakkasime saama leiba maameeste käest, mina kandsin enese 
seljas (selja pääl) lesti maale ja kandsin (enese) seljas leiba ja jahu 
koju. Hobust meil ei olnud, et me oleksime võinud sõita saada. 
Siis maameste käes oli võrke küllalt (lt. dievsgan 'genug'), köisi 
küllalt, mis olid sakslased viinud siit ära. Maamehed olid ostnud 
neid sakste käest, andnud sakslastele pekki ja võid. Siis neil kala-
meestel (= liivlastel) tuli minna maameeste juurde ostma tagasi oma 
võrke, oma vanu võrke, mis [nad] olid lõhki kiskunud, ja oma 
köisi. Muist ('muid') võrke sai nii tagasi kalameestele. 
Mina tundsin oma lehma, et minu lehm oli maameeste käes. 
Mina läksin, küsisin, palusin : anna minu lehm minule kätte, anna 
minu hobused minule tagasi, ma sinule maksan veel raha. 
Ei andnud minule. Siis ma kaebasin kohtusse ('kohtu juure') (lt. 
tiesa 'gericht'). Kohus mõistis (It. spriest 'urteilen'), [nimelt] rahu-
kohus, et peab andma selle lehma tagasi. Kuid see naine ei and-
nud. See veel kaebas jälle sinna Liibavisse, et see lehm on tema 
[oma], kaebas Liibavi ringkonna (lt. apgabals 'bezirk') kohtusse. 
Siis minule jälle üks naine ütles, et tema selgesti teab, et see on 
minu lehm. See tuli minule tunnistajaks (lt. taparnieks 'zeuge'). 
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ties lieppä tieš nuospriežis„ku sien um cindamäst mi'nnàn ni'emd 
kä'ddd. kakš àigast ma sie ni'emaks sai tiessinttä, tiessä lä'dä. 
siz dìioìììg.baron niTnda kutsizjntš iarà, klttis ku mi'nnàn 
um maksàmàst vel renttà il' sie àiga mis i'l suo dà um tagàn ienD 
(bàz„maksàmàt), i'i suodà tapliniiz àigastdd ie'tstd. ma kittiz 
baronàn : minà ävjvei siedà maksä, mi'nnàn äbjio ro'dà makstäbäks. 
ku mi'n piipgat „tu'lbàt Jiuodàjà, nünttän lïbjô'dà, lazjies. sizjnaksà-
gdD. mi'nnàn rõška rö'dä um, se mi'nnjim armakstàmàst ku ma 
veìbjeibà efitšän södä rõzjvostä, algà та nälgä läkkä, algä та 
tällä nälgä kiipläo, tola tulàbje'ddà. sizjuîron kütizjie'i : no, sin 
ρùogad iimàttd petrogradäš, ne llbät„sürdJ)olsšävikkäD, ne libät srirt^ 
pu'nnist. та kittiz baronän : än, ne äbjiot pu'nnist, ku ne izjiottà 
bolsševikkäd jie izjiot pu'nnist vrdäz aigastäš, mittä kuskäš kerässä 
minà äbjio siedà lieùdàn kus mi'n liekkäni'm un min pùogad, 
ni'm um kërattàt, ku ne kuskäš um vofinäd miJjgis slikt rek iiišsiä 
agà miijgis slikt tìeti emiz jßssä, un nei nep paldlifäii ka äb jipttd. 
sizjbäron nei iän νο'ΐ ievà siz„ei t.iedà vo'dläm ku min pùpgatju'lbàt„ 
kuodài. piipgad vel izjiottà kuodài nuotunnäD, io baròn sai iârà iaptàt· 
Siis ringkonnakohus, Liibavi kohus, mõistis, et sel tuleb anda mi-
nule lehm kätte. Kaks aastat ma selle lehmaga sain kohut käia, 
kohtusse minna. 
Siis Dondangeni parun mind kutsus enese juurde, ütles, et 
minul tuleb maksa veel renti sest ajast ('üle selle aja'), mis sõja jooksul 
('üle sõja') on taha jäänud, maksmata, (üle) sõja taplemisaastate eest. 
Ma ütlesin parunile : Mina ei või seda maksa, minul ei ole raha 
maksmiseks. Kui minu pojad tulevad koju, neil saab olema raha, 
nemad siis maksku. Minul raasuke raha on, see mul tuleb hoida, et ma 
võiksin leiba enesele saada raasufkese] osta, et ma nälga ei jääks 
(läheks), et ma talvel nälga ei sureks ('ärgu ma suregu'), talv tuleb ette. 
Siis parun ütles nii : no, sinu pojad on Petrogradis, nad vist on suured 
enamlased, nad vist on suured punased. Ma ütlesin parunile : 
ei, nad ei ole punased, et nad ei olnud enamlased, nad ei olnud 
punased viiendal aastal, mitte kuskil [trükitud] kirjas mina ei ole seda 
leidnud, kus minu liignimi ja minu poegade nimi on kirjutatud, 
et nad kuskil on olnud mingi halva kõne juures või mingi halva 
teo (töötegemise) juures, ja nii nad praegu ka ei ole. Siis parun nii-
palju oli hää, siis jäi seda ootama, et minu pojad tulevad koju. 
Pojad veel ei olnud koju (ära) tulnud, [kui] juba parun sai ära tapetud. 
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siz jiiegjrgizma ièlla ра rõzin, irgizmà mõdd ti'edd un minà 
kulien ma sèittiz. lidàr ia pùoga tu'Îttd t'joiz àigast, ne kakš poigd 
ka kuodài. siz„ne vo'ïttd vostdnädjvänttast ibiz. mi'n sezàr νο'ΐ 
klttên nänttdn ku mä'ddän äbjio ibistd, meg äp. sõmd püdd, mëk„ 
Штат ka iarà. sizjie vo'tttà voständjuänttast ibizjun tu'tttd 
ibizdks kuodà^d. siz„megirgizmd mõdd ti'êdd, Trgizmê ie'lld pa 
rôziâ i'izdppêddfi un nei eritš ielàmizdks... 
18. tsiginit „passàkka. 
(Parlogr. nr. 4). 
Siikrõg 23. VII. 23. Oskar Tserbach, 39 j. 
kõ''ddks I ve-rštd \ iœlgabdst \ iœrà, \ sä'l„\ f't„\ swr \ ретшй'ещ, 
at ie''lldnd \ mertsäš \ pë'zâtsizàl \ tsi'gmiD\. un ne tst ginid н1э | 
ka'bàl\, arvlen mifjgìz\ icršsd at vettänd järä], un tœppdnt„sieiiM„\ 
iârà\. [un se périmiez„ mittd kuigidjibjw veind„ ie'lld]. nit ta um 
meïldn I mi's ni las,\ti''egd nänt \ tsi'gihiddks\, äp„sõ' nêdï | ptzdt, 
sizàldj\ uizd mittd | kunàD |. nit Ja um te-ittân eritš \ kuoJm \ 
po'issdn I tv era \ stù'op \ špvrktd\, laz„a'J,àgdd„ne \ tsi'gmid„sâlt„\p§-zdt„ 
Siis me hakkasime elama raasukehaaval ('raasukesi', instrukt.), 
hakkasime maad tegema, ja mina kui palju ma suutsin. Tütar ja poeg 
tulid teisel aastal, [tulid] need kaks poega ka koju, siis nad olid ost-
nud Vindavist hobuse. Minu õde (sõsar) oli ütelnud neile, et meil 
ei Ые hobust, meie ei saa puid (puud), me külmame ka ära. Siis 
nad olid ostnud Vindavist hobuse ja tulid hobusega koju. Siis me 
hakkasime maad tegema, hakkasime elama, vähehaaval ülespoole, 
ja nii oma elamisega .., 
18. M u i n a s j u t t m u s t l a s t e s t . 
Kaheksa versta Miitavist ära, sääl ühel suurel peremehel on 
elanud metsas põõsaste sees mustlased (tsigin od. tšigin, lt. tšigans 
'zigeuner'). Ja need mustlased ühte soodu alati mingi oina (lt. 
jërs, ? jars 'lamm', vgl. liv. iaš^ciurš 'bei') on võtnud ära ja tapnud, 
söönud ära. Ja see peremees mitte kuidagi ei ole võinud elada. 
Nüüd ta on mõtelnud, mis nüüd teha ('las tehku') nende mustlastega, 
ei saa neid põõsaste seest välja mitte kunagi. Nüüd ta on tõo-
tanud oma kolmele poisile terve toop piiritust (It. spirts 'spiritus'), 
ajagu need mustlased säält põõsaste seest välja. Nüüd see esi-
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sizàld„\uïzâ\. ni se e'zmi | po'iss um | lä'nd„vettm | to''ur un | 
kâ'tid„\me'isà kouft'd | lwugdš\. tu cri poiš\te'glž„um lânt„\ta'gà'n un\ 
mwrddti nedi j rcrgidi\, tie'ikku amad„\ r(jgdd„attd | kra'kšdiw\. 
kuo/lnids^ pois|, kiï'odiâ | te'giz ] loiigd | Шiit \tsvgiàiddti | kiï'odïâ \ 
Uvrd\, un kvttdn\ tsi'gmiddn|, a'rmddjve'ÜD\, tiedät mis ma tiïddân | 
kvttdB\. md't \ perimien um \ swr \ ÜVrga | tœîtsd | mu'Îkki\, mwrdab„ 
amadjivkst | ergist | uïzd|, un lâ'-b„J me'tsà kouffd | bo-ùgds]. no'kJiu\ 
tsi'ginitJ\sõ'bdt„siedà ( kwlttd|, ku perimien um | ärga | miufkki\, 
ne at paimad „{i'bbist | ie''ddâ\, un lâiiâd„\ne'ikku \ a'màd„\ me'tsà 
pud„attd I lii'ofsdno\. svest | à'igast mittd | V'ttd \ tsrginist emin sie 
\pe~rimie iušs„äb„uo \ vo'nb\. 
19. ibis „kel', pin kef un kik kel\ 
Siikrõg 5. IX. 21. Dora Grünfeit, 71 j. 
(Geb. in Gross-Irben). 
ikškerd„um ikš metsàizànàjvoiiD, un tammên at vohn§t„kakš 
pinàd. un ni ta um länd„iak( päi metsä, e'ddgjim vohD. ta um 
voìtdti ne kakš piââd uïiz. un ta um nuojakfdti amà päva metsà 
koùf. se metsàizàndjim iend„melsd ma'ggdm. se vanà pin um 
mene poiss on läinud võtnud toru ja käinud metsa mööda (kaudu) 
möirates. Teine poiss jälle on läinud järele ja murdnud neid raage, 
nii et kõik raod on praksunud. Kolmas poiss kohe jälle tasa läinud 
mustlastele (kohe) juurde ja ütelnud mustlastele: armsad veljed, teate 
mis ma teile ütlen, meie peremehel on suur härg laudas hull (lt. 
mulkigs 'dumm'), murrab kõik uksed hingedest välja ja läheb metsa 
mööda möirates. No kui mustlased saavad seda kuulda, et pere-
mehel on härg hull, nad on pannud hobused ette ja läinud nii et 
kõik metsa puud on paindunud. Sest ajast mitte ühte mustlast 
enam selle peremehe juures ei ole olnud. 
19. H o b u s e k e e l , k o e r a k e e l ja k u k e k e e l . 
Ükskord on üks metsaisand olnud, ja temal on olnud kaks 
koera. Ja nüüd ta on läinud jahile (d. 'jagd', lt. jakte) metsa. 
Õhtu on olnud. Ta on võtnud need kaks koera ühes. Ja ta on 
pidanud jahti ('jahtinud') kogu päeva mööda metsa (metsa kaudu). 
See metsaisand on jäänud metsa magama. See vana koer on 
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kïttàn tuois„pi'nâên, ku ta lâ'p„kuodài, per mie s „s õp „tä'm iezê apsa-
lànttdD. 
nu, an se nùor pi'â um ïendmetsd ma'ggêm p ermi'e iur, un 
ta um ë'dêgizi andän sie nùor pi'ânên. pernai um ma'ggêmêS 
vçrlt„ku se vanà pi'â kuodài saj. se pernai um ke'zzi vonD, ta 
kïttàn, mis ta tulàp„kuodài, tâ'mmên äbjio siedêanttêbêks mittd 
midàgiD. ni ta um paFit„sändlidi rak päi... un pi'â äbjio siedà 
tç'dên. ta um a'ilên ta'ggizjin iskittä n tu o is „pi'ânên, ku tâ'mmên 
um vondjejelàmist sie ie, ku permìezjvo'lks sõnt„paü'dks lôptêD. 
un ikš vanà mìezjim issoppàttên sie metsàizàndên ibis „kiel, 
kik kiel un pi'â kiel, ni ta um lântjaïïê se permiezjin i'bbi un 
nuOfjeFjgdn amàst sidàmdst un kittm sie tuoiz„ibizm, kui lälams-
tisjtfmmän um läntjämppd : poiss „um sä'lttm vägi sur viedàm 
tä'mmdn un T'š„ka istên päi sie viedàmm, un io'udi tä'mmdn izjio 
andàn, set viettà un ain§. 
sis „se métsàizàndjxm lântju'bbà un klttên sie poišsan: miks-
pieràst sa siedà teid „nei? ta um klttên, ku äbjio tìenD. — „alà 
ütelnud teisele koerale, et tema läheb koju, peremehele tullakse sel 
öösel vargile ('peremees saab ära varastatud'). 
Noh, ja see noor koer on jäänud metsa magama peremehe 
juurde, ja ta on õhtusööki andnud sellele noorele koerale. Pere-
naine on magamas olnud, kui see vana koer koju sai. See pere-
naine on vihane olnud, ta [on] ütelnud, mis ta tuleb koju, temal 
ei ole süüa anda mitte midagi. Nüüd ta on pannud aganaid (lt. 
senala 'hülse, kleie') kapa pääie . . ., ja koer ei ole seda tahtnud. 
Ta on joosnud tagasi ja ütelnud teisele koerale, et temal on olnud 
[palju] tööd ('on olnud äraelamist') sel ööl, et peremees oleks saanud 
paljaks röövitud (lt. laupit 'rauben'). 
Ja üks vana mees on õpetanud sellele metsaisandale hobuse 
keele, kuke keele ja koera keele. Nüüd ta on läinud talli, see peremees, 
ja hobune on õhanud (hinganud) kõigest südamest ja ütelnud sellele 
teisele hobusele, kui raskesti temal on läinud täna: poiss on laa-
dinud (vgl. sm. sälyttää 'aufladen') väga suure koorma temale ja 
ise ka istunud pääle sellele koormale, ja jahu (jahusid) temale ei olnud 
andnud, ainult vett ja heinu (heina). 
Siis see metsaisand on läinud tuppa ja ütelnud sellele poisile: 
mikspärast sa seda tegid nii? Ta on ütelnud, et ei ole teinud. —-
„Ära valeta ('peta'), ära salga ('keela'), ma mõistan hobuse keelt." 
5 
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piettä, alà klelD, ma mìiostabjbìsjùeldà ". pernaizàn um kïttàn, 
mikspieràst ta äbjio andàn primati sieda, pernai täizjim kieldàn 
un kïttàn, ku tiïm um pirinän andàn siedà neikku riktigjim. 
pèrnai um permise kä'tst ki zzati, kus ta um оррап siedà 
kieldd. permiezjim kïttàn, ku ta siedà kïttàB, kust ta um sõnt„sie 
kiel, sisjâ'mmàn um e Fit satt iärakii olà mist. nu, un se pernai um 
a'iiàn ve'glis^päl, ku las set kïttàG. permiezjzjw kïttàn. 1 
nu, sis kanàd at peràndàl sienàdjin ifgànàtjaplà, un kikkjim 
lândjyt„kanàn sâïgà un twizân, um amàt^seis ka'nnà ta um nuo-
kïskàn se kik. un ta um kïttàn : ma veipjëdi seissà nuovaldà un 
permiez äbjuei Vttà pernàlsta nuovaldà. 
ni permiezjim lovàldj'lsjiargàn un irgan pernàlsta pieksà un 
kïttàn : ma sinnàn äbjio kïttàn un dpka ma kït, kust ma um sõnd„ 
oppâ sie kiel. 
20. paikkàl iemizjin ulàks iemiz rii(ià. 
Uuškila 5. IX. 21. Liset Zarin, 42 j. 
ikškerd„u'm vondjkš périmiez, sien um vontjidàr, ievà riš-
ίιηα, agà tâ'mmàn um vondjkš vigà. ku ta um ientjkezizàks, sis„ 
Perenaisele on ütelnud, mikspärast ta ei ole andnud koerale 
süüa. Perenaine jälle on salanud ja ütelnud, et tema on koerale 
andnud süüa, nii kui tuleb anda ('nii kui õige on'). 
Perenaine on peremehe käest küsinud, kus ta on õppinud 
seda keelt. Peremees on ütelnud, kui ta seda ütleb, kust ta on 
saanud selle keele, siis temal tuleb enesel surra. Noh, ja see pere-
naine on ajanud vägisi pääle, et las aga ütelgu. Peremees ei 
olnud ütelnud ('es ole kiitnud'). 
Noh, siis kanad on põrandal söönud ja hakanud taplema, ja 
kukk on läinud ühele kanale selga ja teisele, ja kõik seitse kana 
ta on ära kiskunud, see kukk. Ja ta on ütelnud: ma võin teie 
seitsme üle valitseda (lt. novaldit 'mit zwang bezähmen'), ja pere-
mees ei või ühe perenaise üle valitseda. 
Nüüd peremees on voodilt üles karanud ja hakanud perenaist 
peksma ja ütelnud: ma sinule ei ole ütelnud ja ega ma ütle, kust 
ma olen saanud õppida selle keele. 
20. P a i g a l e - j ä ä m i s e j a h u l l u k s - j ä ä m i s e h a i g u s . 
Ükskord on olnud üks peremees. Sellel on olnud tütar, hää 
inimene,aga temal on olnud üks viga. Kui ta on saanud (jäänud) viha-
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ta um nârbên iârà. se izà um vond„rikkàs „perimiez. tidàrên um 
tunt„pägin kuožäliži. izà um klttên nanttên siedà vi'ggê, mis ta m 
tidàrên u'm. ni um tund „ikškerd „ikš perimies „siedà tidàrt kuo'zzêm. 
izà um klttên, setti ruj,à tä'm tidàrân u'm. se poišs um klttên : âb„ 
mitfgist vi'ggê, las volkkê, mittê l'ttê ristiqktê äbjio, kien äbjio 
mittê miqgist vi'ggê. tâ'mmên ka volti vigà, tä'm um klttên, ku 
ta sõfii tij,à ma'kkêks kilmê viettà iùodê, ta φ l'djeltkêks ulêks. 
ne attê izàks kç'tSkin nuorekkàndên, ku vettàp„sie tidàr eritsên pa 
nàizêks. l'dên um paikkêl iemizjujà un Uolzên um ulêks 
iemizjUfià. 
ni ne at nuorekkàndênt„ku ne lâ'bêt„ku'bbê ielàm. ni ne attê 
ie'llêndj'djiiga, ievlst um länD. per inai um irgên to'dê lâ'dê etit S 
iemà iu'r sërsSêm. périmiez „um klttên: paldiâ äbjio aigê lâ'dê, 
i'bbistên um kïndamêst un tiedê um nwikkêmêst tïedê, lassjegê 
тЩgis „päva io o'bbê, sis „sa veld „lâ'dê. 
perimiezjim lând„ùondzêl va'rrê klndam nurmê, klttên peri-
nalzên: sõi sa mi'nnên tagà mif\glz„àiga pie'rrê leibê. périmiez„ 
um kiildên un vo'dlên, poissêks mo'lmêD. mittê midàgid„âb„ùo 
seks, siis ta on minestanud ('närbinud') ära. See isa on olnud rikas 
peremees. Tütrele on tulnud palju kosilasi. Isa on ütelnud nendele 
seda viga, mis tema tütrel on. Nüüd on tulnud ükskord üks pere-
mees seda tütart kosima. Isa on ütelnud, niisugune haigus tema 
tütrel on. See poiss on ütelnud: ei midagi viga, las olgu, mitte 
ühte inimest ei ole, kel ei ole mitte midagi viga. Temal ka 
olevat ('olija') viga, tema on ütelnud, kui ta saavat tühja kõhuga 
(maoga) külma vett juua, ta jäävat ühe korraga hulluks. Nad on 
isaga kahekesi kokku rääkinud, et [ta] võtab selle tütre enesele 
naiseks. Ühel on paigale-jäämise haigus ja teisel on hulluks-
minemise (-jäämise) haigus. 
Nüüd nad on kokku rääkinud, et nad lähevad koos (kokku) 
elama. Nüüd nad on elanud ühe aja, hästi on läinud. Perenaine 
on hakanud tahtma minna oma ema juurde võõrsile (lt. sërst 'be-
suchen'). Peremees on ütelnud: praegu ei ole aega minna, hobused 
peavad kündma ja tööd peab ruttama teha, jäägu mõni päev hilje-
maks, siis sa võid minna. 
Peremees on läinud hommikul vara kündma nurme, ütelnud 
perenaisele: saada sa minule järele mõne aja pärast leiba. Pere-
mees on kündnud ja oodanud, poisiga mõlemad, Mitte midagi ei 
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ν find „nuovo'did. perimiez „um klttên poissên: ni um perinaizên 
paikkêl ìemizjujà. ku mëgjii lä'm kuodài, siz miš ma si'nnên kit-
têB, siedà ti'e, un ku ma rrgêp smda pieksê, siz„urk„perinaiz„ 
lovàn„alà. 
ne lâ'bêt„kuodài kö'tskih, perimies poissêks. irgêbêd vot'sê, 
kus perinai um. perinai magùbjovàl ru(ià. ni perimiez jrgêp„poissé 
ril'ê : ak nei, tuo mi'nnên iùodê kilmê viettà. perinai kulêb„lovàl 
un meilêB : ni äbji riktiG, agà ta um гща, maggêmêst va'giž. 
poiš tiiob „viettà, perimiez „шов, kittêp „poissên : sinà rakkêrz, mikš„ 
ša ät„ti'e mi'nnên siedê, sa nâ't„ku perinai um ru(ìà, tâ'mmên um 
paikkêl ietnizjvigà, un sa ätji'e mi'nnên siedê, ni ma si'n tç'b„ 
nâ'kfê. 
perimien pçttêk„kâ'ts, Trgêp„sleks poissé pieksê. poiss„urgêp„ 
perinajz„lovàn„alà. perimies „рапир „pçttêgêks i't lovà un rîÎêp„ 
poissé nei nekkà ul. agà ne парsàt„perinai sõp jikkiž„entšän. 
perimiez„um iârà va'zzên pieksês, sadàp„përandêl pitkêl mozê, 
magiiB. perinai kargêb„lovàld„ulz, Trgêp„siedê ti'edê. perimiez„ 
magùb„miijgiz„àlga, nusiàp„pcï i'iz, kiziip„poiš kä'tst: anda mi'nnên 
ole võinud ära oodata. Peremees on ütelnud poisile: nüüd on pere-
naisel paigale-jäämise haigus. Kui me nüüd läheme koju, siis mis 
ma ' sinule ütlen, seda tee, ja kui ma hakkan sind peksma, siis 
põgene perenaise voodi ('lava') alla. 
Nad lähevad koju kahekesi, peremees poisiga. Hakkavad 
otsima, kus perenaine on. Perenaine magab sängis haige. Nüüd 
peremees hakkab poissi kiruma : ah nii, too minule juua külma 
vett. Perenaine kuuleb sängis ja mõtleb : nüüd ei ole vist õige [asi], 
aga ta on haige, tuleb magada vagusi. Poiss toob vett, peremees 
joob, ütleb poisile: sina lurjus (lt. rakaris 'racker'), miks sa ei 
tee minule süüa, sa näed, et perenaine on haige, temal on paigale-
jäämise viga, ja sa ei tee minule süüa, nüüd ma sinule tahan 
näidata. 
Peremehel piits (lt. pataga 'peitsche') käes, hakkab sellega 
poissi peksma. Poiss põgeneb perenaise sängi alla. Peremees 
lööb (paneb) piitsaga üle sängi ja sõimab (kirub) poissi nii nagu 
hull. Aga need löögid perenaine saab kõik enesele. 
Peremees on ära väsinud pekstes, kukub (sajab) põrandale 
pikali maha, magab. Perenaine kargab sängist välja, hakkab süüa 
tegema. Peremees magab mõne aja, tõstab pää üles, küsib poisi 
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viettà iùodê. perinai a'ilêb„iWrê: sä miezjemdê semdê, alà lùo 
emin viettà. perimiezJùop„semdd. perinaj kittêB: ni um siem-
nàiga valmêz. perimiez „nllzêb jlz un pçis pugùbjovànaldjdz. ne 
lâ'bêt„siemê. ku ne at nuosienêo, lWbêt„kïndam tegVž. perinai 
kittêp „poissên s allé z: mikSpieràst sa pugist mi'n lovàn„alà? pois 
kittêB: eritš âdàks isjieda, kus ma lekš. 
twis„pävan perimies „kittêp „perinaizên : ni sa veid„bro'utSê, 
tâinppê um aigê, bro'utš eritš iemà tur. perinai bro'utšäb„eritš 
iemà iurê. perinaizjzà kizùpjidàr kä'tst: kui ni ievist Шв? 
tidàr klttêb: ievist um, agà siedà um voidamêst, ku perimiez„äp„ 
so ti<ià ma'kkêks kilmê viettà iùodê, sisja iep„sie kiioš„päl ulêks. 
siest àigast perinaizên äbjio tund„emiâ paikkêl iemiz„rujù 
un perimiez „äbjio sôndjilêks emin. 




(Phonogr. EmkS. Liivi nr. 12, 13). 
Uuškila 5. IX. 21. Lizet Zarin 42 j. 
ikš kerd„um vo'nd„ikš \ pe'rimiez\. se um ittê kœbàl \ rTÎên 
eritš I nà'ista\, se nà'i\, äp ti'e nei tredê \2ne'iien \2kwiien tafàtçKB\. 
käest: anna minule vett juua. Perenaine jookseb juurde: säh, 
mees, sooja (vgl. estS lämmi, sm. lämmin, dial, lämmä 'warm') 
piima, ära joo enam vett. Peremees joob piima, perenaine ütleb: 
nüüd on toit (söömaaeg) valmis. Peremees tõuseb üles ja poiss 
poeb sängi alt välja. Nad lähevad sööma. Kui nad on söönud, 
lähevad kündma jälle. Perenaine ütleb poisile salamahti : miks-
pärast sa pugesid minu sängi alla ? Poiss ütleb : oma hädaga ei 
teadnud, kuhu ma läksin. 
Teisel päeval peremees ütleb perenaisele : nüüd sa võid sõita, 
täna on aega, sõida oma ema juurde. Perenaine sõidab oma ema 
juurde. Perenaise isa küsib tütre käest: kuidas nüüd hästi läheb? 
Tütar ütleb : hästi on, aga selle eest ('seda') on vaja hoida, et 
peremees ei saa tühja kõhuga külma vett juua, siis ta läheb (jääb) 
selle koha pääl hulluks. 
Sest ajast perenaisele ei ole tulnud enam paigale-jäämise 
haigust ja peremees ei ole läinud (saanud) hulluks enam. 
21. M e e s n a i s e t ö ö s . 
Ükskord on olnud üks peremees. See on alati ('ühte tükki') sõi-
manud oma naist, [et] see naine ei tee (nii) tööd nii palju, kui palju 
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pâ già tarn I tç''ndJaS\ie'làG\. nœi um klttên \2mrnà um \ieKllên (?) 
\ne'iien\kwì mina um \ se'ittên ma\ emih äv„\ ve'l. \perimies„klttdn\ 
sa· veit „\tw Ida | a'inâ f ka' ròib§m\, nvttd\. nœi klttên \2ne''i nu as„\sœ 
veld „\пе\ijen \ nwo
r
ie4lê\, sis „sa' veidjedê fkwdài\,mœ läp„tegiš„šiz„ 
\nv ttêz„\ie'làm\. perimies„klttdn\ mœ veib„ik\švggih sie \ nwotiedê] 
\brù'okst\œigas„\sô'hi un siz„ma \ ve'l läb„\nrtsd \ kœ...[ nœi klttên nu 
\je'vist\iï'm\, mi'nnên um | tœmppê \3ç''rihi piëzzêmêst\, Bvè'jtta 
ra'bbêmêst\, un lë'ba pa'nmêst„fœppàttêksê\. io^udi \ 3kœ um\io'và-
mêst\, e'rifsên | kiKv(?) iûssê\. perimies „kl ttên\ se' vel\ttkkiz„um \ve'itti\, 
sie ti'kkizjveib \nu''oti'edê\. no pe'rinai kittân\ iwvist/ u''m\, sis sa 
tifo se I svemnàiga ka \tœgà'n\, lè'inakstàigal]. 
pe'rimiezjent„\kuo'dài\, perinai um\ ni' land„\me'isdj^œina iur\. 
ni' um tund„\lè'inakstàiga\ iarà \ perinai \ v&'dldB|, ne'itsdt„\ti'kkiz„\ 
a-mäd^ro^užJ^vo^dldbdDl, mtttd \mi'dàgist ävjvei \sœvo'dld|. ni' um 
se j perinai un muntt„amàdjvel(?) ittê\ kœbàl säl \me'tsà's\. 
nim tw nt„se | per inalzale' mà un länt „\ te'giž „eritš \tidärtt§ 
fvœritldm\. se'm länt„\kwdäi\, mitt„\lttd \riš\ti'rjktd äbjio \kwhnd\. 
irgdti fvo'tšd\, kus perimiezjim SÕUD\. 
ta tahab. Palju ta on tahtnud, et ta teeks ('las elagu'). Naine on 
ütelnud: mina olen teinud nii palju, kui ma olen suutnud, ma roh-
kem ei või. Peremees ütelnud : sa võid tulla heina ka rehitsema, 
niidule. Naine ütelnud nii : no kui sa võid nii palju ära teha, 
siis sa võid jääda koju, mina lähen jälle siis niidule tööd tegema. 
Peremees ütelnud : ma võin üksinda selle ära teha hommikusöögi 
ajani ja siis ma veel lähen niidule ka... Naine ütelnud : noh, hää küll 
(hästi on), minul tuleb täna riideid pesta, võid. teha ('rabada') ja leib 
panna hapnema. Jahu ka peab jahvatama enesele käsikivil (kivi 
juures). Peremees ütelnud: see veel kõik on vähe, selle kõige võib 
ära teha. Noh, perenaine ütelnud: hää küll, siis sa too see toit 
ka järele (taha), lõunaajal. 
Peremees jäänud koju, perenaine on nüüd läinud metsa heina 
tegema ('heina juure'). Nüüd on tulnud lõunaaeg kätte (juurde), 
perenaine ootab, tüdrukud, kõik terve rahvas ootavad, ootavad asjata 
(mitte midagi ei või ära oodata). Nüüd on see perenaine ja teised 
kõik veel ühtesoodu sääl metsas. 
Nüüd on tulnud selle perenaise ema ja läinud jälle oma tütart 
vaatama. See on läinud [tütre] koju, mitte ühte inimest ei ole kodus. 
Hakanud otsima, kuhu peremees (pro : perinai) on jäänud (saanud). 
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se perimies „tegiž „metlên \ neKi\. voldid \ vo''dld\, ma'š„sie \ tv e 
I nwotieb„\né'i io \kierdd \ trkkiž|, pä'gih \ V'd„\3re'itk§ks\. perimies„ 
pand„\ö'rdnd„\bõ'taš„si'zzdll un vè'idakkârna sCddên \ sâîgd\, un 
tieràt„pant„\kt'v щгэ\. ni V zjo-vàp Jkiï ' tkdks un | iä'lgaddks | 
swtkùb„nEdi I serkkidi\, un se vè'idakkârna säl | sä'lgas \ Ivkkùbjin 
se I vè'idagjep„pa/svè'idagdks\. perimiezjim | sur | strB'k пеЧ \ 
ie''lldn\. ni irgdn va'ntt§\, kwì ne | ç'rânddks ka / Ш'в\. va'hÛân ku 
se I veKz„um setti / vwlda\. 2ni't tarn | me'tlên \ ne''i\. ni'tja lä'b„\ 
vW'hüdm I mi š„säl siz„\uKm. | irgên \ va''httd \ eritšdn | õ'rdnd„attd | 
ti'kkiz„\nu otteddd„\i'tdžBmdaks\, un bö'ta um | vldžemdi \ tä'Už\. ni'š„ 
se I i'Tgdn I me'tld | ni' äbjio | ie'vist\, ni um tt'emâst êhtsta \piï'dêks |. 
lâb„wldzâppBdïh \ nœp„ku \ na'izjemà \ twliïb jio \ nvt JWmmên xum \ 
rm e ht šta | seïïizd(n) \ näukt§ \ na'izjemà | ieKtsd\, ku ta ni ne'iien \ 
nwoj,e4ldn\. ni'tja \ wrgâb„\iârà\. särl um settï„\swr \ kre'zit siz„at 
vohndt„\kô'ratJ\si'zàl\, tâ mà \ pW'ggân \ kçrat„stzzdl\. ma'giip„sâ4 \ 
vd'giž\. na'izjemà tulàp„\kuo'dài\, rrgdb„\nwttê\. 3ma'ìia\3ma'ìia 
min I ti'dàr\, kw š „sal%iv od „mittd \ kwSkâss„\2â'b„uo \ wkst attê \ vâ'ldih 
tikkiz„\a'màd„\a''igist aii§\, 2ne''i | i'mmêr kierdêd„\2mi'sses„tâs pa\ 
vi'gà um settist \ pa'laidnikkat„täšs„att§ ie4lènD (?)|. 
See peremees jälle mõtelnud nii : oot oot, ma selle töö 
teen ära nii rutem, kõik, palju ühe korraga. Peremees pannud 
riided toobri sisse ja võikirnu sidunud selga ja terad pannud käsi-
kivile. Nüüd ise jahvatab käega ja jalgadega sõtkub neid särke, ja 
see ν ikirn sääl seljas liigub ja see või (pro: itdžsmda) muutub (jääb) 
võiks. Peremees on suure tüki [aega] nii töötanud. Nüüd haka-
nud vaatama, kuidas nende riietega ka läheb. Vaadanud, et see 
vesi ort niisugune valge. Nüüd ta on mõtelnud nii : nüüd ta läheb 
vaatama, mis sääl siis on. Hakanud vaatama, enesel riided on tervelt 
tehtud koorega [kokku], ja toober on koort täis. Nüüd see hakanud 
mõtlema : nüüd ei ole hästi, nüüd tuleb teha ennast puhtaks. 
Läheb välja, näeb, et naise ema tuleb. No nüüd temal on hirm ennast 
niisugusena näidata naise , ema ees, kui ta nüüd niipalju ära teinud. 
Nüüd ta pageb ära. Sääl on niisugune suur korv, siis on [sääl] 
olnud linnusuled ('karvad') sees. Tema pugenud sulgede sisse. 
Lamab sääl vagusi. Naise ema tuleb koju, hakkab hüüdma ('nutma'): 
Maia, Maia, mu tütar, kus ša oled? Mitte kuskil ei ole. Uksed on 
vallali puha, kõik kohad ('äärsed') on (nii) pahupidi (ümber) kee-
ratud. „Mis see's siin viga on, niisugused kaabakad siin on tööl olnud..." 
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irgên kutsê eritš tidiïri. äp„kuškdš. irgên votšd, ävjvei lieùdê tända. 
ni votšiib„Vtst kùozêst tuois„kùozê, kç'l'ên säl krežit sizäl ka. uz„reiz„ 
znùottjekkêp „krežit sizàldjiîzê un a'ilêb„ukst ulzâ. naìz iemà âdàgên 
iârà, metlên se um âbiuvà, mis säl krežit sizàl VOÏÏD. se um ka 
ländjikst ulzê, nant„ku perimies„panàb„nlttê iârà. 
perinai um vo'dlên säl nltsê un muni siedê, ävjvei s av ti did. 
perinai um klttên... perimies „klttên : mùtê kunàgêst ma äbje 
kuodài, le sa kuodài un tï e tiedê,. mittê midàgêdjna säl ävjvei 
nuoti'edê. perimies„siest àigast emin äbjio perinàista ritên. sizjie 
attê ie1 Uè nt „tegiž „iuvist. 
22. kui vanà zellin um lesti sõnD. 
Koštrõg 7. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
irè kilässjkš vanà miez, nuttàbjvanà zellin, ta um kä'nd„ 
mie'rs iegà päva, bet tâ'mmên äbjio vonštän kunàgêst lešti sodé 
neikku munttên. nim ikškerdjkš vanà miesjuhdjun klttên tâ'm-
mên: aš„ša nei ti'et„ku ma to'в, sis„si'nnên ilbjnüždm lešti un 
a'mdi ka'ldi. vanà zellin um klttên: nä, ma ti'ep„kui sa panàD. 
Hakanud kutsuma oma tütart. Ei kuskil. Hakanud otsima, 
ei või leida teda. Nüüd otsib ühest kohast teise kohta, katsunud 
sääl korvi sees ka. Ühekorraga väimees hüppab korvi seest välja 
ja jookseb uksest välja. Naise ema kohkunud ära, mõtelnud, see 
on vanakuri fei-hää'), mis sääl korvi sees olnud. Ta (see) on ka läi-
nud uksest välja, näinud, et peremees jookseb ('paneb') niidule ära. 
Perenaine on oodanud sääl niidul ja teised süüa. Oodanud 
tagajärjeta (ei või ära oodata). Perenaine on ütelnud . . . Peremees 
ütelnud: mitte kunagi ma ei jää koju, jää sa koju ja tee tööd, 
mitte midagi ma sääl ei saa (või) ära teha. Peremees sest ajast 
enam ei ole perenaist sõimanud. Siis nad on elanud jälle hästi. 
22. K u i d a s v a n a Z e l l i n o n l e s t i s a a n u d . 
Ire külas üks vana mees, kutsutakse vanaks Zellin'iks, ta on 
käinud merel ('meres') iga päev, aga temal ei ole õnnestunud kunagi 
lesti saada nagu muudel. Nüüd on ükskord üks vana mees tulnud ja 
* ütelnud temale : kui sa nii teed, kui ma tahan, siis sinul saab olema 
alati (lt. mužam 'immer') lesti ja kõiki kalu. Vana Z. on ütelnud : 
jah, ma teen, nagu sa käsid. Nüüd vanamees ütelnud: Noh, mine 
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ni vanàmles„kittên : noh, li un saläntßien perimi'en kakš içssê 
talšt ulz, sis Jappa nänt mõ\ sie vozà sa void j' š„Siedê, bet ne 
sidàmddjin ne kakš no'gè, pä un ialgao, nani si'nnên um tùomêst 
iezê kç'ttuolstênêks metsê un kittàmêst iarà. — ni vanà zellih um 
klttên: ÜB, siedà ma ävjvei ti'edê, salài minä äbjio siiîdên un 
salài ma äpjõ' kiiolê. ni'm vanàmles „klttên: no ievist, led„entš 
nvmttimis„swrmê un tilkta kuolm tilkkê vlerda mie'rlçj,a edis„ 
sõrap„päl. — vanà zellih um klttên tegiž: kurèn ma Ehtšta äb„ 
anda. — no vanàmles „um klttên: no, ku sa sieks ädjio mi'erêks, 
sizji mie'rrê, un e' zmizjùom, ku sa viedàD, sisjkuolm liestê Etta 
Π kurà a'b „mie'rrê ta'giž. — vanà zellih klttên: no siedà ma 
kç'lêB. 
ni tuolz„ùomêg„vanà zellih lând„miérrê. vie'ddên e'zmizjùom 
ulz. sä'l umàì vont„kwlm surdji'ebist liestê. vanà zellih um 
klttên, l'zeritsêks rekkàndên: viskêks, âvjviskêks, viskêks ävjviš-
kêks. nei um nustên ne kwïm surdê liestê un viskên i'I kurà a'b„ 
mie'rrê ta'giž. tuoi pušnikkä um klttên: bäš iumàlt, m β sa ni 
ti'eD? vanà zellih um klttên: Ettam ni liiom, sis„sa nä'D, mis 
ja varasta selt peremehelt kaks oinast tallist välja, siis tapa nad 
maha. Selle liha sa võid ise süüa, aga need südamed ja need 
kaks nahka, pää ja jalad, need sinul tuleb tuua öösel [kella] kaheteist-
kümneks metsa ja põletada ('kütta') ära. — Nüüd vana Z. on 
ütelnud: ei, seda ma ei või teha, vargana ('salgajana') mina ei 
ole sündinud ja vargana ma ei taha surra. — Nüüd on vanamees 
ütelnud: nò hää küll ('hästi'), lõika oma nimetissõrme ja tilguta 
kolm tilka verd merepaadi esimese otsa ('sarve') pääle. — Vana Z. 
on ütelnud jälle : kuradile ma ennast ei anna. — No vanamees 
on ütelnud : noh, kui sa sellega ei ole rahul (lt. mierigs 'zufrieden'), 
siis mine merele, ja esimene loomus, kui sa tõmbad [noota], siis 
kolm lesta heida üle pahema (kura) õla ('abu') merre tagasi. — 
Vana Z. ütelnud: no seda ma katsun. 
Nüüd teisel hommikul vana Z. läinud merele. Tõmmanud 
(vedanud) esimese loomuse välja. Sääl on olnud kolm suurt liha-
vat lesta. Vana Z. on ütelnud, iseenesega rääkinud: viskaks, ei 
viskaks, viskaks, ei viskaks. Nii on tõstnud need kolm suurt lesta 
ja visanud üle kura õla merre tagasi. Teine osamees (lt. pušelnieks 
'hälftner') on ütelnud: jumalatu, mis sa nüüd teed? Vana Z. on 
ütelnud : heidame nüüd loomuse, siis sa näed, mis saab. Noh, nüüd 
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ΙϊΒ. no, ni umàt nuoeittêndjùom an vie'ddênd„ulz. nim nei ien 
vondješti, puoi vada kuott'ê. ni vana zellin klttên : vani, mis 
te'ittê kwîm liestê, ka nänt viskizjnie' rrê ta'giž. 
nim vanà zellihhên vondješti, kum land „mie'rrê, iegà kerd„ 
IçdiG. agà se vanà miezjim tund„iegà brëdig„ê'dên vanà zellih 
iur an ki'zzên: kunàks si'nnên hb „dlezgan? vanà zellih am klttên: 
sis„ku mi'nnên äbjl vajàG. ni'm vanàmles „klttên : no, mikkÏÏ-
ë'dêk„sçhi sa veidjve'iiê. sis„si'nnên hpju'lmêst mi'nnên ihê. 
ni vanà zellih äbjio ta'od'ên iemint mie'rrê lâ'dê. ta am 
andên eritš vergêt„tuoiz„mi' en ve'idêB un eritš kç'skê an entš kibàr 
ka, un klttên: ka mi'n kç'skê an kibàr lip „si'nnên mie'rssjhê, siz„ 
llbjegà kert„ka'ïdi. 
ni sie si'gzê, ka nemàt lânêd„mie'rrê, vont„ka'Îdi iegà kerd„ 
dlezgan. mikkile'dên vanà zellih tundjafidê, klttên sie tuoizjni'en: 
tâmm„ë'dên mie'rrê alà li. agà se tuoi miezjim klttên: le'mist 
и'm, mantt„amàd„lâ'bêD. ni vanà zellih um klttên: vânda mi'n 
kç'skê tSuppê nei nekkà ristiqG, pa'n mi'n kibàr tâ'mmên pâ'zê, un 
pa'n tä'm lõj.a sarrê tagisJutkàmêz. 
[nad] on heitnud loomuse ja vedanud välja. Nüüd on nii palju 
olnud lesti, pool nooda pära (kotti). Nüüd vana Z. ütelnud : vaat 
nüüd, mis tegid kolm lesta, kui nad viskasin merre tagasi. 
Nüüd on vana Z:1 olnud lesti, kui on läinud merele, iga kord 
koorem (laaduhg) (lt. ladihš 'ladung', mnd. ladinge). Aga see vana 
mees on tulnud iga reede õhtul vana. Ζ. juurde ja küsinud: kuna sinule 
saab küllalt? Vana Z. on ütelnud: siis, kui minul ei ole vaja. 
Nüüd on vanamees ütelnud : noh, mihklipäeva] õhtuni sa võid 
püüda, siis sina pead tulema ('sinul leeb tulemist') minuga ühes. 
Nüüd vana Z. ei ole tohtinud enam merele minna. Ta on 
andnud oma võrgud teisele mehele püüdmiseks ja oma kasuka 
ja oma kübara ka, ja ütelnud : kui minu kasukas ja kübar on 
(saab olema, 'leeb') sinul merel kaasas, siis on iga kord kalu. 
Nüüd sel sügisel, kui nad on läinud merele, olnud kalu iga kord 
küllalt. Mihklipäeva] õhtul vana Z. tulnud randa, ütelnud sellele 
teisele mehele : täna õhtul merele ära mine. Aga see teine mees 
on ütelnud: tuleb minna, teised kõik lähevad. Nüüd vana Z. on 
ütelnud : vääna minu kasukas kokku (lt. tšupa 'haufe') nii nagu 
inimene, pane minu kübar temale pähe ja pane ta paadi ninasse, 
tagumisse otsa. 
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ni umàt lânêd„mie' rrê. se tuoi miezjim vettên vanà zellih 
kç'skê, vândên nekkà mi'e un pantjä'm kibàr pâ'zê, un pant„sie 
kç'skê Içia t agists arrê istàm nekkà mi'e. kiela l'ttuoistên aigêz„ 
lessê nemàt ma'ggêndjçias, un se miez„um kulên, ku ikš rekkàn-
dêbjçj,a tagis Jutkàmê šs jin Ьппэв: zellih Içia, zellih kç'skê, zellih 
kibàr, zellihttê shtšta äbjio. k vol m kerd„ne'i nuokklttên — sem 
vond„garà. noh, kuolmês„kert„ku tä'm klttên nänt senàD, nei um 
tembên sie kç'skê amà sie kibàrêks Içia sõrast ulzjin a'ilên rut-
šdš iarà, ve'l nuitên : ν ett àp „sie bit t „kç'skê iarà, ku tända ehtšta 
ma äp„sõ. 
ne'i vanà zellih ei ie'llê, sai pägih ka'l'di un piepettis„kurèst. 
23. vanà kloùs„kurèks. 
Koštrõg 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
ikš vanà miezjim ma'ggên si'gzê eritš taràs irè J.o'ug„aigàs, 
karnêdmâ'g„allê. nei kiela fitwistên aigêzjezê um tundjkš mies„ 
tä'm iurê ta'rrê un klttên tâ'mmên: mis sa täš magùdjin kafsêt„ 
siedà ibist, vol sa ätjö' rç'dê ? sisju'l mi'nnên ihê. — vanàmiezjim 
Nüüd [nad] on läinud merele. See teine mees on võtnud vana 
Ζ. kasuka, väänanud nagu mehe ja pannud tema kübara pähe ja 
pannud selle kasuka paadi tagumisse ninna istuma nagu mehe 
Kella üheteistkümne ajal öösel nad on maganud paadis, ja see 
mees on kuulnud, et üks räägib paadi tagumises otsas ja imetleb 
» (lt. brinities 'sich wundern') : Z:i paat, Z:i kasukas, Z:i kübar, Z:it 
ennast ei ole. Kolm korda nii ütelnud — see on olnud vaim 
(It. gars 'geist'). Noh, kolmas kord kui tema ütelnud need sõnad, 
nii on tõmmanud selle kasuka kõige selle kübaraga paadi otsast 
välja ja jooksnud röökides ära, veel hüüdnud : võtan selle petise 
(lt. blBdis 'betrüger') kasuka ära, kui teda ennast ma ei saa. 
Nii vana Z. jäi ellu, sai palju kalu ja pettis kuradit. 
23. V a n a K l o u z k u r a d i g a . 
Üks vana mees on maganud sügisel oma rannapõllul Ire 
jõe ääres Karnedmäe all. Nii kella üheteistkümne ajal öösel on 
tulnud üks mees tema juurde põllule ja ütelnud temale: Mis sa siin 
magad ja hoiad seda hobust, kas sa ei taha raha? Siis tule 
minuga ühes. — Vanamees on ütelnud: kes siis raha põlgab, 
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klttên: kis sizjô'dê pùolgêB, ku set sõdd VOÌB. — miezjim klttên: 
ni sisju'l set mi'nnên mê. 
nemài lânêt^kç'tskiâ rekkàndês kùorêkst, un vondjiei knas 
kuva'l un tâ'dêdjve'l nei nekkà pâùvvê. ni at nei kôgiâ lanêt„ku 
vanàmiez^akkên vâ'zzêm. ta'm metlên: ni äbjio riktiG, se llb mirjgi 
slikfê garà, kis minda viedàB. ta'm akkên ki'zzêm sie mi'e kâ'tst, 
kui kõgazjii ve'l um lë'mêst. miezjim klttên: tu'l settjhê. vanà-
miezjim va'htlên kiïgê un klttên: ak iumàl, pâstà minda siestê 
rç'kkurèst. un ne'i um ka'ddên se miezjarà. ni'm vondjiei 
pi'mdê le, ku vanämiezßb Jio moistên emmi kuskêzjâ'dê. tam 
sa'ddên pôïtindzil un lu'ggên pôtfêri un vo'dlên ùomêkt. ùohdzêl, 
ku um su'ggên päva va'l, sisjamà um vont„pBttêriçra aïgàs siiossê. 
24. vanà kestàr1 kurèks. 
Koštrõg 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
vanàst àigastêst vo'ï kalàmi'edên setti mùodê, ku iegà taïSpivà 
ë'dên νο'ΐ lié krùogêz^dants. sizjbro'utšist a'msti kilist vanàdjin 
kui ainult saada võib. — Mees on ütelnud: nii siis tule ainult 
minuga ühes. 
Nad on läinud kahekesi kõneldes kõrvuti, ja olnud nii ilus kuu-
valge ja tähed veel nii nagu päeval. Nüüd on [nad] nii kaugele 
läinud, et vanamees [on] hakanud väsima. Ta on mõtelnud : nüüd 
ei ole õige [asi], see on vist mingi paha vaim, kes mind veab. Ta 
on hakanud küsima selle mehe käest, kui kaugele nüüd veel tuleb 
minna. Mees on ütelnud : tule ainult kaasa. Vanamees on vaada-
nud kõrvale ('külge') ja ütelnud : ah Jumal, päästa mind sest raha-
kuradist. Ja nii on kadunud see mees ära. Nüüd on olnud nii 
pime öö, et vanamees ei ole mõistnud enam kuskile minna. Ta on 
langenud põlvili ja lugenud palvet (lt. patari 'gebet') ja oodanud 
hommikut. Hommikul, kui on sugenud päeva valgus, siis tema on 
olnud Peeterjärve ääres soos. 
24. V a n a k ö s t e r 1 k u r a d i g a . 
Vanasti oli kalameestel (= liivlastel) niisugune komme, et iga 
jõulupüha õhtul oli Ire kõrtsis tantsupidu (d. 'tanz', mnd. danz, lt. 
1 sie kestàr izà izà izà, neïtêst kazàmêst. 
1 Selle köstri isa isa isa, neljast põlvest. 
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niiordjfbês„kruogê daritš päi. sizjim ftjalšpivädj?dêgjrè vanà 
kestàr ka ient„krùogê entš tunttêbêdêks glçzjvo'lttê iùom. 
ni kiela kiin àigal vanà kestàr um tant „kuodài. kestàrkçrand„ 
am krùogê last pùot verštd. ni ku ta um tuntkrùogêst stediï ukst 
uïz, tundjkš vërêz „mies „tâ'mmên ihê, akkên rekkàndêm un klttên: 
lâ'mê dro'ugêzjâêz. ni umàt lâtiddjevà strëk. vanà kestàr um 
klttên: о pit'ki, о zëvit, kus megjâ'mê? ni vo'lks lu mi'n kçran-
dêti amni''ggêks vo'lmêst, bet ve'l äbj4t„äb„nä\ 
nim ka'ddên tä'm tuoi rekmìezjarà. ta'm iendjkši''ggiä un 
vond„metsàs. iam irgên va'âtlê: äbjio koùgên pEttêrwra aigà'st. 
tam tant „kuodài ta'ggiž, ikši-ggin. 
25. dùonig jzàndêt„kurèn pa i'bbistêks. 
(Phonogr. nr. 14). 
Koštrõg 28. VII. 20. Andreks Skadin, 59 j. 
div ohiks at | vo'nnêd„\vâKrgê \ à· Igal \ ka'kš | mo'ìz \ vzànttê \ vkš 
um vond„\lvekkê ni'mmêks \ rvktêr\y tuo'i um vond„\fre'i |. ne'màd„\ 
dancis). Siis sõitsid kõigist küladest vanad ja noored Irele (pro 
irre od. iràÛ 'nach Klein-Irben') kõrtsi tantsu pääle. Siis on ühel 
jõuluõhtul Ire vana köster ka jäänud kõrtsi oma tuttavatega klaas 
õlut jooma. 
Nüüd kella kümne ajal vana köster on tulnud koju. Köstri-
maja on kõrtsi juurest pool versta. Nüüd kui ta on tulnud kõrtsist 
sõiduuksest (lt. stedele 'stall bei krügen') välja, tulnud üks võõras 
mees temaga ühes, hakanud rääkima ja ütelnud : lähme, sõber 
(lt. draugs 'freund'), ühes. Nüüd [nad] on läinud hää tüki maad. 
Vana köster on ütelnud: Oi pikne, oi väävel (d. 'schwefel', mnd. 
swevel, lt. zevele), kus me^läheme? Nüüd peaks ju minu talu 
ammu ('ammueaks') [käes] olema, aga veel ei ühti ei näe. 
Nüüd on kadunud tema teine teekaaslane ('teemees') ära. 
Ta on jäänud üksinda ja olnud metsas. Ta on hakanud vaatama: 
ei ole kaugel Peeterjärve äärest. Ta on tulnud koju tagasi, üksinda. 
25. D o n d a n g e n i h ä r r a d k u r a d i l h o b u s t e k s . 
Dondangenis on olnud orjaajal (lt. vErgs 'sklave') kaks mõisa-
härrat, üks on olnud liignimega (lt. lieks 'was mehr als nötig ist') 
Richter, teine on olnud Frei. Nemad hirmsad (lt. briesmigš 'grausam') 
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brvesmig„ \ ro''užjvgnn§D \ tiemàì pie·ksând„\ne-iien j ne·dì | vä'rgidi 
kui I vrm am vonD |, an nëdi pfïgànD |. wn \ svzjimàt nek„\kwo-
ldnd„\mo'-lmdd„\iœrà |. pie'rrê sie'dà | kwš„se va \ rvktêr am | kwo-
lên I seam po'àkkên \ lõvigi |. 
sis„pie'rrâ I sie·dà miqgìsjf'kuj ikš vanà kœlàmiez^um \ tund„\ 
diïohikst], kwdài\, pwolpäva \ ë'-dên J . svsja am \iœrà \ vd'zzên 
vond„\rie'k pâl\, 2un 2tdm2iendjõ'škd \vstàm\. svzjum \vo'nt„\pwol 
ìe\àjga\. 2sizjiim 2ta kwlêntjia | tœgàn am \ twnd\prö'utšd\. 
sis Jam nwzdn\ï'ldzd\, an nœnD\, kam twnt„\kwtšär an ikš„\šwr\ 
id'mdi j vzànd,\vstdnD\, kœrittdt^sizàl |. ka'kš„\šwrdd \ ma·Std | vbist„ 
at I vo'hndd\j.ë'tsd |. se kwtSêr a'm aldzjvie^dddn | òpO'ttdgdks ne \ 
ï'bbistdn I ne· ikka ne \ V'bbisi | œttd \ nwo\sté'àâând„\ TuD\. sis „pie'rrê |, 
se ïzàndjum \krttân las Ja \ ka' istàkJ\siKllê\, se va mvez\. sei ja 
am I t0und„\tstd lse | %kwtšdrdn \ ki'ïgâ |. se vzàndjim | kvttän |: а''в\, 
istà sa bmV'midn \ ki'ïgâ |. tam i'Stân vzàndm | ki'ïgâ an | 
bro'utSân j i'rè | molzâ |. ni''m \ sä'l \ mœizâdjiur | nwobro'utSân se 
va . . .1 swr I i'zàndjim I ki'ttân sie I vœnà I mi'-en I vo'is sa I dtre-ι ι ^ I ^ I I I > ^ ι 
datjki's ne \ kœkS \ mwstâ \ vbist \ œitâ \, se i'ks \ а
,ш
т \ täut„\swr \ 
või... j mirotsiß], mo'lzizàndjrvktdr an | Uo'l am \ fre'ì |, an mvnà 
inimesed ('rahvas') olnud, nad on peksnud nii palju neid orje, et 
hirm on olnud, ja neid üles poonud. Ja siis on nad surnud 
mõlemad ära. Pärast seda, kui see va Richter on surnud, ta on 
paugatanud lõnki. 
Siis pärast seda mõni kuu, üks vana kalamees on tulnud 
Dondangenist koju, laupäeva ('poolpäeva') Õhtul. Siis ta on ära 
väsinud, olnud teel, ja tema jäänud raasuke istuma. Siis on olnud 
poole öö aeg. Siis on ta kuulnud, et [keegi] taga on tulnud sõites. 
Siis ta on tõusnud üles ja näinud, et on tulnud kutsar (d. 'kutscher', 
lt. kutšeris) ja üks suur paks (jäme) isand istunud tõlla sees (lt. kariie 
'kutsche'). Kaks suurt musta hobust on olnud ees. See kutsar 
on alati (lt. allaš 'immer') tõmmanud piitsaga neile hobustele, nii 
et need hobused on oianud aina. Siis pärast see isand on ütelnud, 
istugu tema ka sisse, see va mees Ainult ta on tahtnud istuda 
sellele kutsarile kõrvale ('külge'). See isand on ütelnud: ei, istu 
sa minule kõrvale. Ta on istunud sellele isandale kõrvale ja sõit-
nud Ire mõisa. Nüüd on sääl mõisa juurde sõitnud see va... 
Parun (suurisand) on ütelnud sellele vanale mehele : kas sa tead, 
kes need kaks musta hobust on, see üks on teie suur vaevaja 
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brö'ütšdb„I mo'ìzà \ tegiž |, tœ§s„\u''m ikš | va''ski | vo'StdB |, mœt„ 
tõp„\si'e I iœrà \ vo'Stâ|. 
se να mvez„um | œStdn \ rœttdt„sizàldj\mç'" un \ e'ittân \ ri'št | 
ie"'ddd |, mis se veib„\võ'lda\. un ni' \ ii'kkizj\iœrà ka'ddàn\, be't\ 
si'sja' m\va''âtlân kuš„sä'l | e'mmit„äbjio | vo'ïït\ kwzd | o'ksàpâl j 
ku S ta? m I i'Stên |. un se'um vondjvœnà kurè | f'ž j . 
un sä'l mo izdšs„um Vd^ne'itstdn vond„\lä'pš un sem | pwgân 
sie I la'ps \ ï'lz\. 
26. ku mie'rkurè um nàista âdàktdn. 
(Phonogr. EmkS. Liivi nr. 19, 20). 
Koštrõg, 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
mvnà I νο'Ί \ vkšUoistm \ œigast va'nnit \ po làkkâz |, emtš | i'zà 
iässä I i'rè I ki'là'z„\gra'bàl\. V'd„\t'ddk^\si''gžd | oubbê | mi'kkitpäva I 
à'igal \, ma' lekš \ ra'fidd / mu''ddd va'fitldm\. ni' ma | lä'"bj't\ i'rè | 
io''UG |, un ma kwl ku xikš \ nœi | brie'smâg„\ra'kkdb„\iê'ssep„päl \ 
Τ'Ό\, tré I ra'ndappäl\, io' ugalgà's]. ma me'tlds„ku sem mifjgi \ zö7-
dattdz„aga \ kï'skâb^miqgist \ nœista |. ni' ma \ lâ''p„\sï'âd sie \ ie'l 
(liv. vçp, vQlastd, lt. muoeit 'quälen'), mõisahärra Richter ja teine 
on Frei, ja mina sõidan mõisa jälle, siin on üks vasikas müüa 
(ostetav), ma tahan selle ära osta. 
See va mees on astunud vankrilt ('rataste seest') maha ja 
heitnud risti ette: mis see võib olla. Ja nüüd [on] kõik ära kadunud, 
aga siis ta on vaadanud, et sääl enam ei ole [muud] olnud, kuuse 
oksa paäl [ainult] (kus) ta on istunud. Ja see on olnud vana 
kurat ise. 
Ja sääl mõisas on ühel tüdrukul olnud laps ja see on poonud 
selle lapse üles. 
26. K u i m e r e k u r a t o n n a i s t h i r m u t a n u d . 
Mina olin üksteist aastat vana poisijõmpsikas (vgl. lt. polazihš 
'ein knabe mit geschorenem haare', dim. von polaks 'pole',-Ulmann), 
oma isa juures, Ire külas, Grabal. Ühel õhtul sügise hilja mihkli-
päeva ajal ma läksin randa muda vaatama. Nüüd ma lähen üle ire 
jõe ja ma kuulen, et üks naine hirmsasti kisendab Jeesuse nime ('nime 
pääle') ühtepuhku, Ire rannal, jõe ääres. Ma mõtlesin, et (see on) mingi 
sõjamees (soldat, d. 'soldat', lt. zaldats) vahest kisub mõnd naiste-
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pierrà kus se | nœi | rœkkdB\. mi'nà | lä''b„un | sõ'b„\ne'i kõgas„kuš„se\ 
mié'r\na''igd |, un ni ma nä''p„kuš„se | nœistpùott um | rk\šrggin | 
mie''r\nœigàS„\, un la''ktâp„\ké'izi un | ierkkdb„\i''ldzd\, un rœkkdb„\ 
iê'Ssdpjpâl\. mœk„\ku'ls„siedà | veldd\, se'\vo''i\ mä''d„\e'Mš | kç'rantst\ 
(?) kersti\. nv minà | W'p„\tœ'thmdn \Ш'гэ \ ma' kis„\kB'rsti\, mi'S„ 
si'n\vrgà um\. tœmà | levati fHdz.\ml'nda\, un ki'ts | mi'n pâl\ 
œndrdks\, ve'i\iê's\, krtstês ieš j, un ne'i j vrgdz)a"'ild\, ne'ikku\ 
mi'it„\i'-ttd I se'-ппэ \e'miât£jz ) re'kkànd„un | le'kS un ) kœdizjjâ'rà 
sieš I pU'mdêè |. 
mi'nà ei | vd'âttdm | mœ mets ku 12tâ'mà um | mwlkkizàks ietiD\, 
kie'vàmielàks |. œgà | mi'nà | ne-iz„uz„\re'is„ku | twläb^mie^rsta] 
seΊΙΪI SUT] (Nr. 20) ma ne'isjku | twlàb„\mié'rstd | se'lïi | swr | mu'Sià\ 
3a''igd\. mé'r vol glužd | vœgà\, un se vœnà | lœinl set | skœliht-
tâz^mie'-rna'igdl bet ku mœ ni j kie'riz„\i'mmdr | mV'n vo41 në'Îa\d'r-
limi\a'i]k„\k&'tsd\. ma pvdis„sie \ a'fjgj\gru'ždmds„\pie''rrd\. œgà\ iœ 
lekš j tauggiz„\mie''rrâ tšäp tšäp tšäp |. ni' ma \ ve-ttiz,\vo''dlas„\ 
te'giž\. ne''i I i'kškeri„\kwIdp (?) ku | twlàp„\te'gi'zjep„sie | mieKr\nœl-
giz|. ni' ma | vettàjun | œk tä'm | vœStâ un | grwž |. ne'kkà ma ni \ 
rahvast. Nüüd ma lähen sinna selle hääle järele, kus see naine 
kisendab. Ma lähen ja saan nii kaugele, kuni (et) sinna mereranda, ja 
nüüd ma näen, et see naisterahvas on üksinda mere ääres, ja laotab 
käsi ja hüppab üles ja kisendab Jeesuse nime. Ma kuulsin seda 
häält, see oli meie omast talust Keersti. Nüüd mina lähen temale 
juurde. Ma küsin: Keersti, mis sul viga on? Tema märkas (vgl. 
lt. ieraudzit 'bemerken') mind ja ütles mulle : Andres, oi Jeesus, 
Kristus Jeesus! Ja nii hakkas jooksma, nii et mitte ühte sõna 
enam ei rääkinud ja läks ja kadus ära ses pimedas. 
Mina jäin vaatama. Ma mõtlesin, et tema on rumalaks (lt. 
muikis 'dummkopf') jäänud, nõdrameelseks ('kebjameelseks'). Aga 
mina nägin korraga, et tuleb merest niisugune suur... Ma nägin, 
et tuleb merest niisugune suur must randa. Meri oli täitsa (lt. 
gluži 'gänzlich') vaikne, ja see roomlaine ('vana laine') ainult uhtus 
(lt. skalinat 'spülen') mereranda. Aga kui ma nüüd keerasin ümber, 
minul oli neljaharuline hang käes, ma pidasin selle hangu pistmi-
seks ('pistmise pärast', lt. grüzt 'stossen'). Aga ta läks tagasi merre: 
t., t., t. (interj.). Nüüd ma võtsin ootasin jälle. Nii ükskord kuuldub, 
et tuleb jällegi mööda seda mereranda. Nüüd ma võtan ja 
hakkan talle vastu ja pistan. Nii kui ma nüüd pistsin hanguga 
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grwžiz„\a'rjkkäks tâ'mmên], strç'lppis„se \ tiwolegžJ*gli'f}kst\, se' νο'ΐ] 
va'Stê I rô'da | vi'tsê |. ni- ma | a'stàp„\tâ''mmên \iwrê 1ati \ va''htlêp„ 
se vo41 swr I vVnêvôt], kWž„\ro'Mist | vi'tsê \ pâ'lê
 г
ип \ pie'rà \ wllê], 
ma nworuttisjä'm \ V'izê un | lekš \ kwdài\. 
ni'š„se I пач vo41 a'-ilên | kwdài un vo4 | lo'và'l | pïtkàlàzj\ 
mô'Ssd pa\ga'làm\, ne''i \ nu-oddàgên ku \ ne'ikku | do'ktàr tagàn \ 
bro'utš§mäst\. un kT'ttm | mVmjzàn lazjmi''n jzà j lâ'kkê | mVnda\ 
glò'ibdm ku I ma· nim „\r ent „sie \ kwrè kä'ddd | rwndappäl\. mV'n„ 
izà I ke'r\giz\iœïgi un | se% ni | tõuš„\twlda | mvnda 13vo'išdm'\ ma' 
lekš I na'-grds \ Ни''ЬЬэ\, un kvïtisjku | sie'dà \ kwrèst minà | a'fjkkâks | 
si'škVzJ\mõ''\, un wondzâL | twopJä'm | kwdài |. 
27. i'I at-tubà kersti rô'ttu'l nemiz. 
Koštrõg 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
at-tubà kersti u'm ie'lld n eritš mi'ekkdks irèl, grabàl. l'd„ 
mar'tpäva e'ddo (ë'dên) ne umàttd nândtjùolappùol irè io'ugâ, ku 
karnêdmà'g„aìld palàp„sUr rô'ttu'l. ne at rekkàndànd„eritš mi'ekkdks 
ku'bbd, ku twiz„àigast maftte'dên um vakfâmêst sießü tulda, kersti 
teda, sain [talle] pihta (lt. trapit 'treffen'), see läks ära kõlksti (interj.) — 
see oli vastu raudvitsa. Nüüd ma astun talle juurde ja vaatan. See 
oli suur viinavaat (mnd. vat 'fass', lt. vats), kuus raudset vitsa 
pääl ja põhi (pära) väljas. Ma rullisin ta üles ja läksin koju. 
Nüüd see naine oli joosnud koju ja oli voodil pikali maas 
[nagu] otsas, nii ära hirmunud, et nagu tohtri järele vaja sõita. Ja 
ütelnud minu isale, [et] (las) minu isa mingu ('lähtku') mind päästma, 
et ma nüüd [olen] jäänud selle kuradi kätte rannale. Minu isa kingitses 
jalgu, ja see nüüd tahtis tulla mind otsima. Ma läksin naerdes 
tuppa ja ütlesin, et selle kuradi ('seda kuradit') ma hanguga 
pistsin maha μ hommikul toon ta koju. 
27. U u e t o a K e e r s t i r a h a t u l e - n ä g e m i s e s t . 
Uuetoa Keersti on elanud oma mehega Irei, Grabal. Ühe mardi-
päeva õhtul nad on näinud säälpool Ire jõge, et Karnedmäe all 
põleb suur rahatüli. Nad on rääkinud oma mehega kokku, et 
teise aasta mardiõhtul tuleb valvata (vahtida) seda tuld. Keersti isa 
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izà um ie'llên slkrêgêl. nemàt kit td nt „sie izàn, lazjzà ka tulgê 
sie ë' dêk„karnêdmâ' g„alà nänt iarà. 
ni izà um turitele tuoiz„àigast mar'ttë'dên. ne amàtjiuoïm 
umàttjstênt„piedàg„allê un vo'dlênD, ku irgêb „rô'ttu'l pa'llê. ni ne 
' at nânêd„ë' dên pïmdês, ku ikš lõj,a tulàb„a'igê, mie'rstd. izà um 
klttên: It mist va'âtlêm, voi ne kalàmi'edên um ka ka'Idi. nei ku 
se izà um ländjCindappäl mie'rna'igê, se lö(ia um seidên i'izêbpëdm 
ta'ggiž. nei ku se izà tulàb jnie'rnaigàst iarà, nei lôcia tulàb„aigê. 
nei tam smurgil'ttên kuolm kerD. izà um klttên: se äbjio riktik„ 
kalàmiez, se u'm rô'ttu'1-izànD. läntja' ggiž„entš tidàr iu'r un 
klttên: tä'm ë'dên äbjl midàgist, se rõ' äbjio mâ'ddên vëldêt. 
izà um klttên: ma Ici'p „kuodài sikrêgêU ligitjëk„ka entš kxodài. 
se äb„ä'pf vo'dlê. 
ni izà am lândjarà un ne at tuhnêd„eritš kuodài. röž„at 
tuhnêdjnâ'gjast iarà vastê io'ugê. sizjim a'ilên sur pu'nni i'bbi 
nânttên immêr ritjkkê un pant„kafriàdmâ'g„alà ta'ggiž. ne amàt 
kierên immêr an va'htlênt„sie sûr ibizên tagàn. nei uzreis„ka'ddên 
i'bbi iarà un su'ggên siezê kùozê sur rô'ttu'l'. ni nemàt tuhnêd jarà. 
on elanud Siikrõgil. Nad on ütelnud sellele isale, tulgu isa ka sel 
õhtul Karnedmäe alla nende juurde. 
Nüüd isa on tulnud selle teise aasta mardiõhtul. Nad kõik 
kolm on istunud pedaka all ja oodanud, et hakkab rahatüli 
põlema. Nüüd nad on näinud õhtul pimedas, et üks paat tuleb 
randa, merelt. Isa on ütelnud: peab minema vaatama, kas neil 
kalameestel on ka kalu. Nii[pea] kui see isa on läinud rannale 
mereäärde, see paat on sõudnud ülespoole tagasi. Nii kui see isa 
tuleb mereäärest ära, nii paat tuleb randa. Nii ta on jahtinud kolm 
korda (lt. smurgulët 'schmurgeln'). Isa on ütelnud : see ei ole õige 
kalamees, see on rahatule-isand. Läinud tagasi oma tütre juurde ja 
ütelnud: täna õhtul ei saa olema ('ei lee') midagi, see raha ei ole 
meile lubatud (lt. vëlet 'gewähren'). Isa on ütelnud : ma lähen 
koju Siikrõgile, minge teie ka oma koju. (See) ei aita oodata. 
Nüüd isa on läinud ära ja nad on tulnud oma koju. Raasuke 
on [nad] tulnud mäe juurest ära jõe poole (vastu jõge). Siis on 
joosnud suur punane hobune nendel ümberringi ja joosnud (pan-
nud) Karnedmäe alla tagasi. Nad on keeranud ümber ja vaada-
nud sellele suurele hobusele järele. Nii ühekorraga kadunud hobune 
ära ja sugenud sellesse kohta suur rahatüli. Nüüd nad on tulnud ära. 
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kwlmâz„àigast marttg'ddn Lantjegiž„entš mi'ekkdks. neikku 
sõnddjo'ug„a'igd, nei u'm tu'l' pa'llân karn§d„mä'g„all§. kersti um 
bre'ddm i't io'ugj'lld, agà miez„äbjio tu'odân lä'dä. tä'm silmad„ 
ie'ts um io'ug„vond„nei mustà un tevà, ku äbjio veindj'.llâ sõdd. 
nai um iüokšdn ikšvggih, mudd äbjio vont„kä'ts§ ku korajpttaz. 
sie ta um pistän siezd kiiozd то si'lié, kus se tu'Î um ра'Шп. 
iwìzjiomdgjie umàt ländd „eritš mi'ekkdks va'âtldm siedà 
kiiozd. sizjim su'ggên setü iõvasjiu um sie iõttaz„ (? sie ioàttd) 
nuoviskân io'uga'igd. un siedà kiiožd ne emmtf„äbjiot lieùdânD. 
28. vanà randa tabàksidiiD. 
Koštrõg 7. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
piirâgdldjvanà randa um lând„mustênummdl e'zmiz„advdnì 
piiolpäva e'dân entš tidàr ia'rd. ni ta'm länt„pi'dz„bazàkaqgart 
tiššin tubàp„pal. se tiššm vanàst àigastdst kõgin ta'ggišpEdih um 
vont„sarš sùos, iõrašsiioš. ikš vanà miezjim ie'llm säl ikSV'ggin. 
mudd tâ'mmên äbjio vont„ku mie'dlifjkkizi un kakš valdâ tikkê. 
näntkäks ta um istiekkân. môdà tâ'mmên äbjio vohtjubà iuš, 
leibd ta um sõnd„mie'd„ie'tst. 
Kolmanda aasta mardiõhtul läinud jälle oma mehega. Nii 
[pea] kui saanud jõeäärde, nii on tuli põlenud Karnedmäe all. 
Keersti on sumanud üle jõe üle, aga mees ei ole tohtinud minna. 
Tema silmade ees on jõgi olnud nii must ja sügav, et ei ole võinud 
üle saada. Naine on joosnud üksinda, muud ei ole olnud käes 
kui karjavits. Selle ta on pistnud sellesse kohta maa sisse, kus 
see tuli on põlenud. 
Teisel hommikul nad on läinud oma mehega vaatama seda 
kohta. Siis on sugenud niisugune torm, et on selle vitsa ära visa-
nud jõeäärde. Ja seda kohta nad enam ei ole leidnud. 
28. V a n a R a n n a t u b a k a s ö e d . 
Pitrõgilt vana Rand on läinud Mustanõmmele esimese 
advendi laupäeva õhtul oma tütre juurde. Nüüd ta on läinud 
mööda Bažakaangart Tiššinitoa poole. See T. vanasti, kaua 
tagasi, on olnud suures soos, Joora-soos. Üks vana mees on ela-
nud sääl üksinda. Muud temal ei ole olnud kui mesilasi (meelin-
nukesi) ja kaks valget kitse ('ziege', mnd. tike). Nendega ta on 
end elatanud (lt. iztikt 'zurecht kommen'). Maad temal ei ole 
olnud toa juures, leiba ta on saanud mee eest. 
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ni vanà randa um länt„sie iiibà inst pi'ddêz. tâ'mmên um 
ν ont „selli sur ртр, kus veìb „neltizdatib „martsih tabàkkê T'djeit„ 
si'llê panda. tâ'mmên um kistân se ртр iarà. ni tam nant„pëzêt„ 
sizàl tulda, kuš ve'l um si'zzi ξ gè п. tam metlên, nim le'mist vet-
tàm T't„si'D, pa'nmist ртррё. tam veitên un pand„T't„si'D. tabàkk„ 
äbjio pa'llên. ta um pahtjuoìzjin kuoïmêz. iMtêz„âb jig pa'llên. 
tä'm um metlên: e, sittê, tabàkkjim ka'izzi, âp„palà. tam pistên 
ртр kabàttê un länd „eritš riekkê io kõgaz. 
ku tam lând„mustànummêl tu'bbê, tam, vçitên ртр kabàtst ulz„ 
un kloppên sie vanà tabàk pTpst ulz. ni ne kuoïm si'dd„a'zmSs 
vçnt„kwïm kuldadukkàttêst. nim vettên se znàçttjin tidàr un 
vanà randa fž, amàt„kuoïm a4lênt„sTn tiššiä- tuba iür, kuš ne 
sidùd„umàtt„lenêD. agà nuolânt„srnê, äbjio emiât madê midàgêst 
nänt„ku metsê, äp„tulda äp„si'žži. tuhnêtja'ggiž, ni um vond„ 
ugmêG, advêni pivàpava ùomêG — nuokâ'nêdje le'bbê un mittê 
midàgêst isi iigttê lieùdênD. 
Nüüd vana Rand on läinud selle toa juurest mööda. Temal 
on olnud niisugune suur piip, kuhu võib neljandikosa naela tubakat 
ühe korraga sisse panna. Temal on kustunud see piip ära. Nüüd 
ta on näinud põõsaste sees tuld, kus veel on süsi õhkunud 
(vgl. auch sm. hehkua). Ta on mõtelnud, nüüd peab minema võtma 
ühe söe, panema piipu. Ta on võtnud ja pannud ühe söe. Tuba-
kas ei ole põlenud. Ta on pannud teise ja kolmanda. Ometi ei 
ole põlenud. Tema on mõtelnud: eh, sitta, tubakas on niiske, ei 
põle. Ta on pistnud piibu tasku (lt. kabata 'tasche') ja läinud 
oma teed edasi ('kaugemale'). 
Kui ta on läinud Mustanõmmele tuppa, ta on võtnud piibu 
taskust välja ja kloppinud selle vana tubaka piibust välja. Nüüd 
nende kolme söe asemel olnud kolm kuldtukatit. Nüüd on 
võtnud see väimees (lt. znuots 'schwiegersohn') ja tütar ja vana 
Rand ise, kõik kolm joosnud sinna Tiššinitoa juurde, kuhu need 
söed on jäänud. Aga ära läinud sinna, ei ole enam muud midagi 
näinud kui metsa, ei tuld ega süsi. Tulnud tagasi, nüüd on olnud 
hommik, advendi pühapäeva hommik — ära käinud öö läbi ja mitte 
midagi(st) ei olnud [nad] leidnud. 
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29. i   rõ'kkõvaJ.iD. 
(Phonogr. nr. 9). 
Koštrõg 15. VII. 20. Andreks Skadin, 59 j. 
irè ki'làssjimài\vg,hnâtJ>kwïm\pe'rimiestâ\, vœnà gâà\, vœnà 
kaltsa\, un vœnà tùom\. ne'mài j ve'ttênd„\nœ пМ„\г& 'ttalda\. ne'màl\ 
sœrekkànddnt„\ktï'bbâ amàt^\kuo'lm\, ku It'mdsi | kô'vam siedà \ rgKt-





màt I ve'ttânD\, un ko'ùvmt„sie \ rg^ttuH un \ rgKkkast | i'7z|. 
si'z„\wmàt I tu'hndtjkw'lm | zô'ldattd |, bœtkkdddks\, un tvenât^ 
kœràttdkst j V'idzd|. no'ttlenàd„ne4 | kœràttâkst un \ vœnà опт vont„\ 
piï'nni j slô'pmits | pœssâ j. ni'S^se } zô'ldattâzjum I kï'zzàn j kventtê 
megJie''dmM vettàmê \ kä''ddd\, pwgêm | iuldzd\. se twi um klttm\, 
twl zõldat I ve'ttàm sie | pu'nis„\slõ'pmiis\, pwgâm sie | ië'dmàl 
i'ldzâ\. 2ne'iš„se | vœnà çâa xum xkittên \ bvo'ih\, iwmàl\, vçi mi'n-
nên I Skù-plêmêsi\. 
30. tubà kalmattaras. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 16). 
Koštrõg 16. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
ko'Mrêk„\kilàs I u''m | vœnàst | œigastês | vo'ndjks | ka'lmattara\. 
twl urn täm j no'ppiïonttên j iârà un sis„\plenM„\mirin\la'tJikkiž„ 
29. I r e r a h a k a e v a j a d . 
Ire külas on olnud kolm peremeest: vana Aanja, vana Kaitsa 
ja vana Tuom. Nad on võtnud näinud rahatuid. Nad on rää-
kinud kokku kõik kolm, et tuleb minna kaevama seda rahatuid. 
Nad on läinud sinna, kus see rahatüli on põlenud. Nad on võtnud 
ja kaevanud selle rahatule ja rahakasti üles. 
Siis on tulnud kolm soldatit, palkidega, ja teinud võlla (vgl. 
lt. karaties 'hangen') üles. Teinud nii võlla ja vanal Aanjal olnud 
punane öömüts (lt. šlapmice 'Schlafmütze', mnd. slap 'schlaf') pääs. 
Nüüd see soldat on küsinud: kelle me esiteks võtame kätte, poome 
üles? See teine on ütelnud, teine soldat: võtame selle punase 
öömütsi, poome selle esiteks üles. Nii see vana Aanja on ütelnud: 
võih, jumal, kas minul tuleb surra! 
30. T u b a s u r n u a i a s . 
Koštrõgi külas on vanasti olnud üks surnuaid. Tuul on ta 
puhunud ära (s. o. maa paljaks) ja siis peened surnuluud (lt. mironis 
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vohridd^niï'ddB^ kissjimàttd ma'ltdt | vo'hndü\. pië'rrd | sie'dà | 
i'zàndjim I a'ndm se va \ ka'lmattara kiioš„fkwkšdn | ko'strdk„\kwk-
Šdn\, se' um | e'fttsdn pa | nwrmdks tienD\. si's „se um \ vo'ìtm\, ikš 
vanà mìes„pwmppdr\, tientJsî'àd se va j ka'lmattara | kivozd \ e'Ht-
šdn I ta'bà|. nwotJientJ\twbà | tœïïjin \ vö'guz |, an lä'nd„\V'djez§ 
entš I vö'gazd I ma''ggdm\. ta um miï'ggdn | twndjkš\ miez\, a'jidn 
tärn I V'idzd | Ha'sja \ Ifrkkd \ iœrà \ mi'š ta | sT''tš \ ma'giiB\. ta urn 
nwonurikšm un | vié'ddm | de-kkjl \ pœ |, un pa'nd„\ maKgg§m\. 
tiï oistakertJunt„se \ mvez \, kvttdn |3 mis „sa | ma'gìiD |, vo'sja | ä-d„ 
lä' iârà\. tâ'mà um j nü'zm \ i'lzd \ išvantldn | vieudd§n \ dek \ pä'p„ 
päl\, un la'škd η j ma''gg§m\. nitjuntjPkw'lmds^erd^mi'ezJ-un \ kvt-
tdn I vo's„ša j ä'd„naz„Vlzd xun \ ädjä' iäm\, ia~š„sa [ ä'd„lä' | 
iâ'rà\, siz„ma'š„si'n \n(£'ktdB\. 
\vœnà \ mvez„um \ nwzdn \ ί'Ίζ§ \ nwok„\ka'šsinttdn j pœdà 
xun I kT'ttên \3no'fi\, kum ls''m§st järn \, ku äbjio brv\, siz„ma 
lä'pJska-\. 
'toter, leiche') kõik ('tükkis') olnud näha, kes on maetud olnud. Pärast 
seda härra on andnud selle va surnuaiakoha Kuukšile, Koštrõgi 
Kuukšile. See on enesele põlluks (nurmeks) teinud. Siis (see) 
on võtnud, üks vanamees Pumper, teinud sinna selle va surnuaia 
paigale (kohale) enesele toa. Ära teinud toa, lauda ('talli') ja kuuri 
(d. 'wagenhaus', mnd. waghas, lt. vagasiš), ja läinud ühel öösel 
oma kuuri magama. Ta on maganud. Tulnud üks mees, ajanud ta 
üles: ta mingu ära, mis ta siin (-samas) magab. Ta on [midagi] 
mõmisenud ja vedanud teki ('decke', lt. dekis) üle pää ja heitnud 
magama. Teist korda tulnud see mees, ütelnud: mis sa magad, 
kas sa ei lähe ära. Tema on tõusnud üles, vaadanud, tõm-
manud teki pää pääle ja heitnud magama. Nüüd tulnud kolmat 
korda mees ja ütelnud: kas sa ei tõuse üles ja ei lähe ära, kui 
(vgl. sm. jos 'wenn') sa ei lähe ära, siis ma sulle näitan. 
Vanamees on tõusnud üles, kratsinud pääd (lt. kasit 'scharren, 
kratzen') ja ütelnud: noh, kui peab minema ära, kui ei ole luba 
('prii'), siis ma lähen ka. 
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31. garädjä'bddjgiptd. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 16). 
Koštrõg б. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
va'nà bazà j VO'ÜD j vœnà ragàn \ bsurdš\. ni't„\tâ'mà um | 
twnd[\eKddn\, kiela f't\twistdndgz„\be''rdst | kwdài\, ma^ggdm], tam 
tu· fit „pits I riekkd säl um\vcC'it (vont J tiera \ veršt\. ta um twnt„ 
pits \ riekkd ni um | twfidSnellen \ ro^ušti \ Ш'ттэп | va'štd|, ku tä' 
äbjuo I so'tidjlë'dddpëd'ân , pidz/gœïssd pits | metsd j nelkku | me'tsà 
um j snö'fšdn(?) [. ta- um ient„\pa'ikkd | vauntlêm | mi'S sep„pa | bri·-
пэт I W'm\, ku пеЦеп : rodasti tulàvJ\va·si§\. ni'tja um\va'htldn 
ku J sä'l um I vo'htjtiï'm | na'iz„ve'Î\, va pettdr maïs \, sem Ш-rà 
kiiolên iu J ka'ks j kwlm \ à'igastdj, sem ka' vçnt„siez„\ba'ràs\, ta'm\ 
kV'zzdn / kw s tegj la'tt§\. se um niï'kfên | kä''tkdks un | ki'ttên \ 
wz„ \ segipt\ wz„\ begipt\. 
vœnà j ri'zjvo''Î ka vanà j kwlàmiezjua | ra'ndali\, set ku\ 
tâ'mà\vo'ffiz„\na'iz„\ba'zà lustd\, se vot\leÏÏi\. sveppierast | tä''m-
mdn νοΊ I kl'ttdmdst ne \pe''rrist | senàdjiz„\E'gipt uz„\egipt\. 
31. V a i m u d l ä h e v a d E g i p t u s s e . 
Vana Baža olnud vana Raga matusel (it. beres 'beerdigung', 
mnd. bore). Nüüd ta on tulnud õhtul kella üheteistkümneks matuselt 
koju, magama. Ta on tulnud mööda teed. Sääl on vahet (olnud) 
terve verst. Ta on tulnud mööda teed. Nüüd on tulnud nii palju 
inimesi ('rahvaid') temale vastu, et ta ei ole saanud edasi, mööda 
õhku, mööda metsa, nii et mets on kohisenud. Ta on jäänud 
paigale vaatama, mis see ime on, et nii palju inimesi tuleb vastu. 
Nüüd ta on vaadanud, et sääl on olnud tema naise vend, va 
Peetri Mats, see on ära surnud juba kaks kolm aastat, see on ka 
olnud ses hulgas (It. bars 'schar'). Ta on küsinud: kuhu te lähete? 
See on näidanud käega ja ütelnud: Egiptusse, Egiptusse (It. uz 
'auf, nach', präp.). 
Vana Riiž oli ka vana kalamees (=liivlane), va randlane ( l i i v -
lane), ainult et tema võttis naise Baža juurest, see oli lätlane. Selle-
pärast temal[gi] tuli ütelda need viimased sõnad Έ., ΕΛ 
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32. nõrad„mm. 
Koštrõg 7. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
va lùodnikkà um lând^miërrê, va'ddêl. iezê pi'mdês umàtt„ 
eittênd^Œqkkar un laskên ma'ggêm. ni'm ma'ggên setti strek, nim 
ikš a'i'iên vcCnnê lùodnikkê, las ja nazêgj4zê un volkkê пеЧ ievà 
un nustàg^eritS aqkkar mie'rst i4zê. va lùodnikkà äbjio pand„ 
mikSmêks, ma'ggên io kõgaz. nim tùoista kertJegVšjpa4ldn : laz„ 
volkkê пеЧ i§và lazjùoikkêG vettê eritš aqkkar i4z. vanà nikkà 
nazên istlêzjin va'htlên amà immêr laip, mittê Tttê rištiqkt äbjio 
nänD, un brmên, kis se rekkàndij,L um VOÌÌD. vettên jegiz dekkjÎ pä 
un pand „ma'ggêm. kwlmês„kert„pallên tegišje Vž : las ja ab zâlêg„ 
un rùoikkêgjviëddê arjkkar i4z, ku tâ'mmên tulàp„ païdin brattata 
kuodài, pùoga efidzjjmtfêks, un se atjkkar um kiïodên nänt tubà 
kmdêks allé, neikku ne brutpôrêd„âbjveittê sodé tiïbbê si4lê, se 
äqkkar nânttên um ie4sé. 
32. M e r i n e i t s i d e 1 p u l m a k i n g i t u s 2 . 
Va Luodnika on läinud merele, noodale. Öösel pimedas 
[nad] on heitnud ankru ja heitnud (laskunud) magama. Nüüd on [ta] 
maganud niisuguse tüki aega (lt. strekis 'strecke', mnd. streke). 
Nüüd on üks ajanud vana Luodnika't, tõusku ta üles ja olgu nii 
hää ja tõstku oma ankur merest üles. Va L. ei ole pannud mikski, 
maganud edasi. Nüüd on teist korda jälle palunud: olgu nii hää, 
võtku ruttu (rutaku võtta) omà ankur üles. Vana Nika tõusnud istu-
kile ja vaadanud kõigile poole ümber paadi, mitte ühte inimest ei ole 
näinud, ja imetelnud, kes see rääkija on olnud. Võtnud jälle teki 
üle pää ja heitnud magama. Kolmas kord palunud jälle seesama:· 
halastagu (lt. apželot 'barmherzigkeit üben') ja tõmmaku ruttu 
ankur üles, sest temale tulevad praegu mõrsjad (pruudid) (d. 'braut', 
mnd. brut, lt. brate) koju, poeg oma mõrsjaga, ja see ankur on 
kohe nende toa künnispaku all, nii et need pruutpaarid ei või 
saada tuppa sisse, see ankur neil on ees. 
1 nõra, prt. sg. narré, 'najade, schwanenjungfrau', wahrscheinl. 
< narva (vgl. z. b. kora : karrê, < karva, wozu nõrak < narvakko 
'flussprahm'); > lt. nàrs. Vgl. Eesti Keel I (1922), s. 3—7. 
2 mm 'brautgeschenk' (< müm), vgl. suom. myymit 'gaben ' 
der braut an ihre Schwiegereltern; mitgift'; wahrscheinl. ein deriva-
tum von mü-~milö· 'mit' (vgl. milö-tä~jäiset, müö-dä ~ myy-dä). 
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ni va lùodnikkà um nazên i'izê un vie'ddên aqkkar ulz un seidên 
rôskvèkê iarà siest kùozêst un laskên aqkkar tegiž„mie' rrê ta'giž. 
ùoâdzêl päva va'lkkêks se et tegiž„um klttên tâ'mmên: ku sa nei 
ievà vo'ÎD, ku sa sie aqkkar viedist mâ'dd„uks„ie'tstê iarà, sie 
pieràst mi'n pùoga brat mimttêp„ si'nnên silmad„o'rên. 
ni va lùodnikkà vie'ddên aqkkar tùoista kefdjnie'rst ulz. 
sizjim vondjvâ'ggê knaš pienttê valda silmad„о'rên pu'nnist tutkà-
màdêks immêr aqkkar si'ttêt. 
33. miezjin vi'ri kârmê. 
(Phonogr. nr. 9, 10). 
Koštrõg 28. VII. 20. Andreks Skadin, 59 j. 
iö'ra I pä'l I a'ttê | kœks | mi'estê | nl'ttênd„\a'lnê\. si'z„\ne'\ 
wmàt I pa'ànêd„\ma''ggêm | le-nagiži\. vkš | mïezjim | i'end„\vi'rgê\, 
un tffo'i um I œkkên | skrô'k§êm\. se'\, kišs„um krç'ksên\, seum 
twi I mi'ez„um | va'mtlên ku | tâ''mmên um | tu'nt„\su'stê | wïdzê\ 
vi'-ri j kâ-fmè|. sisjam brvnên un \ va''âtlên xku xse | kâ'rmë11um\ 
lœndj't I ro'k pari \ kõ'him\. Ha xum Itktên sieda | kânimt\. sis„se 
Nüüd va L. on tõusnud üles ja tõmmanud ankru välja ja 
sõudnud raasukese ära sest kohast ja lasknud ankru jälle merre 
tagasi. Hommikul päevavalgega see hääl jälle on ütelnud temale: 
kuna sa nii hää olid, et sa selle ankru tõmbasid (vedasid) meie ukse 
eest ära, selle pärast minu poja mõrsja annab veimeks sinule käte-
Tätiku ('silmaderiide'). 
Nüüd va L. tõmmanud ankru teist korda merest välja. Siis 
on olnud väga ilus peen valge käterätik punaste otstega ankru 
ümber seotud. 
33. M e e s j a k o l l a n e k ä r b e s . 
Joora ('järve') pääl on kaks meest niitnud heina. Siis nad 
on heitnud magama päälelõunast uinakut ('magama lõunasööki'). 
Üks mees on jäänud ärkvele, ja teine on hakanud norskama (lt. 
krakt 'schnarchen'). See, kes on norsanud, see on . . . Teine 
mees on vaadanud, et temal on tulnud suust välja kollane (vgl. 
sm. vihreä 'grün') kärbes. Siis ta on imetelnud ja vaadanud, 
kuidas see kärbes on läinud üle kamajoogi ('roka') -lähkri sanga 
(kandme). Ta on liigutanud seda sanga. Siis see kärbes on 
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kâ'rmém \ tõ^nt^sa^ddd \ sV'lld\, siezê ro'k pahhd\. be't seam \ 
iï'ildn I ГЩ. nvtjam \ lâ'ndj\ia'rà \ mç'tsà se | kâ'rmé\. (Nr. 10). 
ni'sse j mi'esjiissjim | vi'fksâ νρηΰ\, ki'er§ntj\si'e \ mi''en\, kien 
se kâ'rmê tuntj\sa'std J wldzd\, twlst§z\, pä'\svnd kuš | pie'rzjim\, 
wn j si'zjVm 13vcï'âtlân \ mi'S j ni' \ Чгв\. ni' um [ se'lüsJ\strS'kk„\ 
œigap^pie'rrê \ twnt„se \ kâ'rmê \ tcû'ggiÈ|, nei V'Zji'l sie | ro k pan\ 
kõ'him\, un lä'nt„sie\ mV'en \p&' iarà bet\pä' \ e'miâffâ äb„uo vontJ\ 
sveš I kù'ozàs se \pœ um vontJ\sW'l kuš se\pie'7zjim\. sisese kä r-
mem \1е
,ш
йэп immêr sie\mi,'e \ pie'rzjin\ä'bjuo \ sõ'ntjku'igdt„\si''lld\. 
sisese vi'rksê \ mvezjim \ kl'erân sie | twiz^mV'en |, sie pä· tegiš„\ 
švn I T''š„\kwš tam / VO'ÏÏD\. sisese kâ'rmê um j cû'ilân \ swstà | si'Uâ\, 
un se mi'ezjim \ sõ'nD\, vi'rgâ\. un seum nwosiïgm un \ kvttdn\ 
œk sa I %brT'nêm \ svnda 1 2 mi'nà \ pa'ldiâ \ le'kš Vt | swr j sii'o\, un 
tö^z^mvnda j vkš \ gö'žd(?) \ sV'lld\. un ni' maš„\sa'i j vvrgd ni mVn\ 
twtkäm vo4ks j VO'ÜD{. be't se | twi | mi'esj\ti'edizj\mi'š tam [ 
tV'enD|. be'l sis„\sa' to'st | sa''ddd j %pwttil\ 2pa'iî \ si'lld\. xni xum 
ti'kkii j . 
tahtnud kukkuda sisse sesse joogilähkrisse. Aga see on joosnud 
üle. Nüüd ta on läinud ära metsa, see kärbes. 
Nüüd see mees, kes on valvel olnud, keeranud sel mehel, 
kellel see kärbes tulnud suust välja, teisiti, pää sinna, kus perse on, 
ja siis on vaadanud, mis nüüd saab. Nüüd on niisuguse tüki aja 
pärast tulnud see kärbes tagasi, niisama üle selle joogilähkri sanga, 
ja läinud sellele mehele pää juurde. Aga pää enam ei ole olnud 
ses kohas, see pää on olnud sääl, kus see perse on. Siis see kärbes 
on askeldanud (töötanud) ümber selle mehe persse ja ei ole saa-
nud kuidagi sisse. Siis see valvel[olev] mees on keeranud sel 
teisel mehel selle pää jälle sinnasamma, kus ta on olnud. Siis 
see kärbes on joosnud suust sisse ja see mees on ärganud üles. 
Ja see on sülitanud ja ütelnud: ah sa ime (lt. brmums 'wunder') 
sind, mina praegu läksin üle suure soo, ja tahtis mind keegi (üks) 
tõugata sisse. Ja nüüd ma ärkasin üles, nüüd minu ots oleks 
olnud. Aga see teine mees teadis, mis ta on teinud: aga siis sa 
tahtsid kukkuda kamajoogi-lähkri sisse (lt. patelis 'eine kalte som-
merspeise aus geronnener milch, hafer- und erbsenmehl bestehend').— 
Nüüd on kõik. 
В VIII. g Untersuchung über die livische spräche 91 
34. päp pa vTlkkattdksâks. 
(Fonogr. nr. 15). 
Koštrõg 28. VII. 20. Andreks Skadin, 59 j. 
i'rèl\, um vg'ndj\i'kš kerd^va'nàst àigast\pâ'p\. se um vg-iïd„\ 
vrlkkattdks\. taum bro'-utsm eritš \ kwtsârâks \gïpkd \ lô'ttà pidàm\. 
ne'màd^brô'utsdnd\iô'ramgizâst | pV'dddz\. säl um vond„ga'Mkkdl\, 
la'mbdDÌ. se pœpp^um \ a'Stân \ ra'ttdt„sizàld„\u'ldzd\, krttân lasj\ 
kwtšär I pa'ppidàg„\vbìzi \ pa'ikkâl\. se kwïsêr um \ vd'htlên | mi'S 
se I рй'р I tV'eB\. ta um lântJpëzBs^si'llâ un | e'ittàn \ V'Îppa un j 
ïeni„pa I siï'tkâks\, un а
к
йэп ne | la'mbdt„si4ld un j kï'skdn nëdi | 
la'mbidi un | svenD|. pieurrd | sie'dà tam \ twnt„\taKggiž\, un vg'fid„ 
ve4 J vë'rri | sü'\, i'Stän | ra'ttât^si'llâ un | bro'-utSân j gïpkâ un | 
nu'oppVddân \ lô'ttâ\. tuntja''ggiš,jizm vond\pœzà iuš | lœmbdt„ 
tegižJ\U'lld\, ni'tsd\. tam ve'ttdnD\, œStânt„\te'gižj\ra'ttdt„sizäld„\wldzd 
un\e'ittdntj\pë'zâtjagàn\i''lppâ\, ne'ikku se\kwtšdr„äb\.na,'\. 2be't\ 
2se'um I saKlldz„\va''àtlân\. un si'zjim \ i'ent„\te'giš„pa \vvlkkattdks\, 
un lâ'ndjie I la'mbdtjsie'ggâ xun | sv end J nëdi \ la'mbidi \ ne'i τζ„ 
nekkà säl I e''zmdsJierD\. un tuntjd'ggižjin \ ν std n | rä'ttdt„sHld 
un I nwostëàâân j TKD\, un broKutšdn j mo'izàJ. 
34. K i r i k u õ p e t a j a ( p a p p ) l i b a h u n d i k s . 
Irei on olnud ükskord vanal ajal papp. See on olnud liba-
hunt (lt. vilkatis 'werwolf'). Ta on sõitnud oma kutsariga Gipkesse 
jumalateenistust ('laata') pidama. Nad on sõitnud Järvemõisast 
mööda. Sääl on olnud loomakari (lt. ganaklis 'viehherde'), lambad. 
See papp on astunud vankrist ('rataste seest') välja, ütelnud, pidagu 
kutsar natuke hobuse(i)d kinni ('paigal'). See kutsar on vaadanud, 
mis see papp teeb. Ta on läinud põõsa sisse ja heitnud kukerpalli 
('üle pää') ja muutunud (jäänud) hundiks (soeks), ja joosnud nende 
lammaste ^ekka ('sisse') ja kiskunud neid lambaid ja söönud. Pärast 
seda ta on tulnud tagasi ja olnud veel verine suu, istunud vank-
risse ('rataste sisse') ja sõitnud Gipke ja pidanud ära jumalateenistuse. 
Tulnud tagasi, siis on olnud Baža juure;s lambad jälle väljas, niidul. 
Ta on võtnud astunud jälle vankrist välja ja heitnud põõsaste taga 
kukerpalli, nii et see kutsar ei näe. Aga see on salamahti vaada-
nud. Ja siis on [papp] jäänud jälle libahundiks ja läinud nende 
lammaste sekka ja söönud neid lambaid niisama ('nii-ise') nagu 
sääl esimene kord. Ja tulnud tagasi ja istunud vankrisse ja ähki-
nud aina, ja sõitnud mõisa. 
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ta-tšpivädjf-dan | ne'itsêd„attd | te'ïldtid„\lQ>'m | ïrèl |, 3ki' Ί1§\. ni 
pä'pp„um\krttànjœlgddjni'n | la'pst\li'gitje'is„\tW-m^dên | ku'škdzj\ 
wldzd\, ttf'm^ëdân um ikš | svä'ttd \ pi'và §'dâk„siz„umàttj\a'màtji 
sli'ktdd^ga'ràdSulld\. ne ne'itsdd„âbJiot\kwlêndjin\ ë''ddndj\vï'zzâ 
un\lâ'nêù\. 2ne~ikka 2ni 2nešJ\sõ'nddJ\ri'štizJ\rie'k päl\, ni urn twndj 
ne'iien I p i ' h i d i \ va'štd kui i um vond„ne | pirnidJ\a'ttê \ tç^nêtJ 
krskd ne j ne'itsddj\lä'ra\. be't\ sä,xl [ vdlšsjim | vo'hdjkšJ\3šwr | 
mwstà J piy'h\, sprà ogên], sten umàtj vo'nnddJ\ vä'ldad„\ rvndaü\. se 
um ri'št§ I t'd„ne \ mwnt pihiddn vond„\lë'tsâ un \ da'ntšän \ïmmdr ne | 
ne'itsddjin \ ä'bjiQ j vê'ldn j në'di \ mwdi j pi'hidi ne \ ne'itsàddn\ 3lwrà\ 
un ne ne'itsât„attd\ki'erând„\ïmmdr un \ twhndt\fewdàl\td'ggiz\. 
pie^rrd j pù'oldjedd se j päpp„um \ twnt„\kwdàl un \ kiì'zzm 
ne j ne'itsdtSkd'tstdj ncr\, kwi tdddšn levist \ le'ks kilàs\. ne'its§d„ 
umàt j 2kvttdnD\, mëgjsJ\tW'oddn | kF'lld | IW'dêj, печьеп νο'ΐ| pi'âidi 
\rie'k pal\, ne'tjõstä\2mä''d„\mõ''z„\mwrdp\. bet vo'n\vo,'t ku ikš | 
SUT I mwstà I sprWogdh\pi''h \ va'ldad„\rî'ndadêks\, se νο'Ί kiš \mS'di 
\glò'lbiz\. se pä'pp„um \ kvttšn\ nw\ la'h\, ûë'nnàgdd>\nv \ mVnda|, 
mwlttisJ\te'gjvo4kstà \ nâ'nêtj\ kvï \ tiï'mmjezâ | mi'S tEg,ßd jvo4kstd 
j kwnàgdst I nâ'nêo\. 
Jõulupühade õhtul tüdrukud on seadnud ennast ('tellinud', vgl. 
'stellen') minema Irele, külasse. Nüüd papp on ütelnud : ärge minu 
lapsed minge jälle täna õhtul kuskile välja, täna õhtul on üks 
püha (lt. svEts 'heilig') õhtu, siis on kõik halvad vaimud 
väljas. Need neiud ei ole kuulanud ja pannud riidesse ('ehtinud 
kinni') ja läinud. Niifpea] kui nüüd nad saanud risttee pääle, nüüd 
on tulnud nii palju koeri (penisid) vastu, et hirm on olnud. Need 
penid on tahtnud kiskuda need neiud ära. Aga sääl vahel ('vahes') 
on olnud üks suur must peni, käharkarvaga (lt. spruogains 'kraus'), 
sellel on olnud valge(d) rin(na)d. See on risti ikka neil muudel 
penidel olnud ees ja tantsinud ümber nende neidude ja ei ole lubanud 
neid muid penisid neile neidudele juurde. Ja need neiud on kee-
ranud ümber ja tulnud koju tagasi. 
Pärast poolt ööd see papp on tulnud koju ja küsinud nende 
neidude käest: noh, kuidas teil hästi läks külas? Neiud on ütelnud: 
Meie ei tohtinud külasse minna, nii palju oli koeri tee pääl, need 
iahtsid meid maha murda. Aga õnn oli, et üks suur must kähara 
karvaga koer valge rinnaga, see oli, kes meid päästis (lt. "glabt 
'retten'). See papp on ütelnud: no jah, tänage nüüd mind, muidu 
te oleksite näinud küll täna öösi, mida te ei oleks kunagi näinud. 
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35. kui vanà zùonkkê um skùglssê kä'ts rikkêks sono. 
Koštrõg, 7. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
zùonkkâ vanà perimiez, seiskimdê àigast va'nnit, ländjkš-
k§rd„dùoiiig„izànd„iar renttâ maksàm. pi'ts riekkd là'ts tam akkên 
metlêm, kui se veibjvçlda, ku tâ'mmên um neiiên amà igà mùof-
sêmêst un ielàmêst un ta set nei knappê sùglê-leibê veib „noppi' ddê, 
un dùohigjbaròn, kišs„äb Jelà mittd midàgêst, se veip „siedê mis ta 
tç'bjin iùodê vinidi un bro'utsê kuïsêr(êks) ie'tsê iegà päva patsê-
rêm, un amà nuovadà tâ'mmên vip „péris„koppik ku'bbê, un tâ'm-
mên um ro'dê ku ta'pjieda kus las„pangê. 
ni tam ländjiänt metkêdêks ninê si'llê izànd„iurê, samaksên 
rent, un izàndjim vond„vâ'ggê jevà tâ'mmên vastê un klttên, las„ 
ta appistàgja'ip„päl neik„kögifi, kuntš ta kerattêb„rent tä'D. vanà 
zùonkkê um metlên, nim kvzzêmêst izànt„kâ4st, kui se veibjvçlda. 
ni tam kïttê.n izàndên : pöiaks, aïgidjvettàgêdjvigàks, ku ma ta't_ 
kä'tst Vd.azà kizùB. izàndjim klttên: no kiš„ki'z. ta'm klttên: 
kui se veibjvçlda, tsienigjbaròn izànD, ku tëgjveittê ne'i kievàms-
35. K u i d a s v a n a Z u o n k e on k o o l i s kä i e s r i k k a k s saanud. 
Zuonke vana peremees, seitsekümmend aastat vana, läinud 
ükskord Dondangeni härra juurde renti maksma. Mööda teed min-
nes ta on hakanud mõtlema, kuidas see võib olla, et temal on 
nii palju terve iga vaevlemist ja töötamist ('elamist') ja ta ainult 
nii napilt {knappê illat, sg., 'knapp') soola-leiba võib tarvitada 
(ära pidada), ja Dondangeni parun, kes ei tee mitte midagi, see võib 
süüa, mis ta tahab, ja juua viinasid ja sõita kutsar(iga) ees iga päev 
lõbusõidule ('patseerima', 'spazieren'), ja kogu piirkond (lt. nuovads 
'gebiet, dorfgebiet') temale viib viimase kopika kokku, ja temal on 
raha, et ta ei tea, kuhu panna ('las pangu'). 
Nüüd ta on läinud nende mõtetega lossi sisse isanda juurde, 
maksnud ära rendi, ja isand on olnud väga hää tema vastu ja 
ütelnud, istugu ta toolile (vgl. sm. rahi 'bank') nii kaua, kuni ta 
kirjutab renditähe. Vana Z. on mõtelnud : nüüd peab küsima isanda 
käest, kuidas see võib olla. Nüüd ta on ütelnud isandale : paluks, 
ärge pange pahaks ('võtke veaks'), kui ma teie käest ühe asja küsin. 
Isand on ütelnud: no küsi, küsi. Ta on ütelnud: Kuidas see võib 
olla, aulik (lt. cienigs 'ehrwürdig, gnädig') parunihärra, et teie võite 
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iêz„ie'llê un tiïddàn um nei ien rô'dd, ku äpjiedat kus pa'nttê. 
minà strçdêbJet„pävad„le'в, un mi'nnàn um set nel uidje'tst 
sùolê-leibê sieddB. — ni baròn um ient„punizêks silmStê. baròn 
um klttên: mis ma si'n kittêB, sie ti'ep„skùol, ma um skiioldêt un 
sa ädjio skùoldêt. un klttên, lazjvanà zùonkkê lâkkê ulz. 
vanà zùonkkê lant „kuodài un metlên entSêks: vo'dlê, ma lä'p„ 
skùolê. klttên perinaizên kuohnê: pa'n sa ùohdzêl mi'nnên leibê 
kuotfê valmêks, ma tç'bjadê skùolê. perinai metlên, ku vanà 
tända na'grêB. agà ùohdzêl perimiesJzi'zzên lëbakuot un länt„ 
skùolê. koStrêgêl settjim vont„skùol. sä'l um ikš vanà skùol-
meistêr oppàttên lapstên rônttidi. vanà zùonkkê lànt„sie iar un 
klttên: ma tu'Î ka skùolê. skùolmeistêr klttên: vanàmiez, ni'm 
pa o'bbê. 
vanà zùonkkê lântjiuodài, tuhtjuoizjiomêk„pâva kargats, 
läntjägiš„Skùolmeistêr iurê un klttên : ni toks äbjio o'bbê. skùol-
meistêr klttên: dro'ugêz, um pa o'bbê. vanà zùonkkê tuht„kuol-
mêz„ùomêg„iezê kiela kç'tkêks un metlên i'ž: ni tok ab „Il o'bbê. 
nii kergelt (sm. kevyesti) elada ja teil on nii palju raha, et ei tea, 
kuhu panete. Mina teen tööd (lt. stradai 'arbeiten') ööd päevad 
läbi, ja minul on ainult nii hädapärast ('häbi eest') soola-leiba 
süüa ('söödav'). — Nüüd parun on läinud (jäänud) punaseks näost 
(silmadest). Parun on ütelnud: mis ma sulle ütlen, selle teeb kool, 
ma olen koolitatud ja sa ei ole koolitatud. Ning ütelnud, mingu 
vana Z. välja. 
Vana Z. läinud koju ja mõtelnud iseeneses: oota, ma lähen 
kooli. Ütelnud perenaisele kodus: pane sa hommikul minule leiba 
kotti valmis, ma tahan minna kooli. Perenaine mõtelnud, et vana 
teda pilkab (naerab). Aga hommikul peremees küsinud leiva-
koti ja läinud kooli. Koštrõgil ainult on olnud kool. Sääl on 
üks vana koolmeister õpetanud lastele kirja ('raamatuid'). Vana Z. 
läinud selle juurde ja ütelnud: ma tulin ka kooli. Koolmeister 
ütelnud: vanamees, nüüd on natuke (lt. z. b. pa-adil 'ein wenig 
stricken') hilja. 
Vana Ζ. läinud koju, tulnud teisel hommikul päeva tõustes 
('karates'), läinud jälle koolmeistri juurde ja ütelnud: nüüd ometi 
(lt. tok, tak 'doch') ei ole hilja. Koolmeister ütelnud: sõber, on 
natuke hilja. Vana Z. tulnud kolmandal hommikul öösel kella 
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kloppên lâ'pjagàn, neìtst tiendjä'bjväldm, kCzzên: kis säl klop-
рйв? vanà zùonkkê klttên: ma tiï[ skùolê, se'm minà. neìtst 
um klttên skùolmeistêrên, ku vanà zùonkkê um iuš, tegiž. skùol-
meistêr vont„kil ke'zzi, agà metlên, mis lasji'egê. kutsên vanà 
zùonkkê si'lié, klttên: dro'ugêz, sa ùot„pa vanà, siepieràst ma 
kits (-klttisj si'nnên, ku um pa o'bbê. sõtl„entš lapst skùolê, 
sizjibJabàkkêm, sa ädjvel midàgêst ieoppê. 
vanà zùonkkê lânt„kuodài ta'ggiž. pi'mdês kuodài lâ'tsê tâ'm-
mên riek päi vastê ial'gi atra'bbên setä vizà kufjkkil. ta'm kç'iên, 
mis se u'm. vont„seïli piški kuot. tam veitên i'izjin pistên a'm 
po'i kabàtiê. lânt„kuodài un laSkên ma'ggêm. ùondzêl nuzên 
i4z, va'âtlên mis sies piSkês kuois um. tìendjvaldm. sem vond„ 
ro'dê täuž. ni vanà zùonkkê vondjustigêl, klttên perinaizên: vani, 
ku skùolssê kâ4sê ma sai rikkêks. 
perinaizên um voni„sezàr eritš mïekkdgz^dùohigjzàndên taï-
meistêrêks. se sçzàr um tund^zùonkkêl serssêm. perinai um klt-
tên eritšJezàrên, ku tä'm mìe z „um pägin rç'dê lieùdên. sezàr um 
kahe ajal (kaheks) ja mõtelnud ise: nüüd ometi ei ole vist hilja. 
Kloppinud akna ('läve') taga, tüdruk teinud akna lahti (vgl. sm. 
valloin), küsinud: kes sääl klopib (mnd. kloppen 'klopfen')? Vana 
Ζ. ütelnud: ma tulin kooli, see olen ('on') mina. Tüdruk on ütel-
nud koolmeistrile, et vana Ζ. on siin (juures), jälle. Koolmeister 
olnud küll vihane, aga mõtelnud, mis teha ('tehku'). Kutsunud 
vana Z. sisse, ütelnud : Sõber, sa oled vanavõitu (liiga vana), selle-
pärast ma ütlesin sulle, et on liiga hilja. Saada oma lapsed kooti, 
siis on vist parem, sa ei jõua (või) midagi ära õppida. 
Vana Z. läinud koju tagasi. Pimedas koju minnes temal tee 
pääl vastu jalgu põrganud ('ära rabanud') niisugune kõva" ümmar-
gune asi (lt. kunkulis 'klümpchen'). Ta on katsunud, mis see on. 
Olnud niisugune pisike kott. Ta on võtnud üles ja pistnud kuue 
põuetasku. Läinud koju ja heitnud magama. Hommikul tõusnud 
üles, vaadanud, mis ses väikeses kotis on. Teinud lahti. See on 
olnud raha täis. Nüüd vana Z. olnud rõõmus, ütelnud perenaisele: 
vaat nüüd, kuis koolis käies ma sain rikkaks. 
Perenaisel on olnud sõsar ja tema mees Dondangeni härral 
tallmeistriks. See sõsar on tulnud Zuonkele külla. Perenaine on 
ütelnud oma sõsarale, et tema mees on palju raha leidnud. Sõsar 
on ütelnud omale mehele, et vana Z. on palju raha leidnud. Mees 
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klttên eritš mV en, ka vanà zùonkkê um pägin rô'dd lieùdên. mìez„ 
um klttên izàndân. izàndjim sõtta n tullû politsei ulz, lazjvettàg„ 
vanà zùonkkên rõ' iarà. politsei tundjzùonkkêl, kVzzên vanà 
zùonkkê kW tst: sa νρ'ΙTi lieudên rô'dê. vanà zùonkkê um^klttên : 
näh. — „kunàks un kuš?" — „sis„ku ma skùolssê ke'i". 
politsei akkên nWgrêm un bro'utÉên iarà dùoâigê tWggižjin 
klttên izàndên: se um piettùks, setti vanà miez — sis Ja um 
rô'dê lieùdên, ku tam skùolssê kWnD. izàndjim kutsên talmelstêr, 
pandjiuopieksàm un klttên: tùoista kerd„alà tu4 mVn jar settisw 
piettùksrekkêks. 
36. VI mustànum nin. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 17, 18, 19). 
Koštrõg 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
dwohigJra'ndaš\, mwstànum \ ki'làs], rcrndan\a'igàssjum \ swr 
I kuo'rdê I mW'G\. sä'T um \ vçmnd„\va'nàst„àigast§s \ nrn\, mis paï-
diâ j ve'l I ve'ìb^nW'dè. \ sWljim \ vandjgz„\baròn\, fon tro'm-
mêl\. se''m νρηά^ριίέ'^Ιό'ρpittai |, kis kœnd„\mië'r päi \ kwlgidi\ 
lô'ppêthês tä'm \ vantj\pä'gin ro'ušti kis umàì \ s ν ep „p äi \ V'd„\ 
on ütelnud härrale. Härra on saatnud otsekohe (lt. talin 'sogleich') 
politseiniku välja, võtma ('las võtku') vanalt Zuonkelt raha ära. 
Politseinik [on] tulnud Zuonkele, küsinud vana Z. käest: sa olevat 
('olija') leidnud raha. Vana Z. on ütelnud : jah. — „Kunas ja kus?* — 
„Siis, kui ma koolis käisin". 
Politseinik hakanud naerma ja sõitnud ära Dondangeni tagasi 
ja ütelnud härrale: see on vale ('pettus'), niisugune vana mees — 
siis ta on raha leidnud, kui ta on koolis käinud. Härra on kutsunud 
tallmeistri, käskinud (ära) peksta ja ütelnud: teist korda ära tule 
minu juurde niisuguse valejutuga. 
36. M u s t a n õ m m e l o s s i s t . 
Dondangeni [valla] rannas, Mustanõmme külas, ranna ääres 
on suur kõrge mägi. Sääl on olnud vanal ajal loss ('linn'), mida 
praegu veel võib näha. Sääl on olnud üks parun von Trommel, 
see on olnud mereröövel (lt. jaras laupitajs 'seeräuber'), kes käi-
nud merel laevu röövimas. Temal olnud palju inimesi, kes on 
sellest (selle pääl) ühtepuhku elanud. Nüüd ükskord on olnud [on 
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ië'lldnû]. ni I i kškdrdjim j vo'hdjiemat \ sa'ttùpn3J„\ pä'gih | la'ìdidi | 
cC'igd\, roKutkdks\, un sä'-l um \ vo'htJ\sõ'rmõlD\, ikš nù'or 
vä'ggd I knwš j po'is \, o'tto\kä'rl\, ni'mm „um vohd\. sien um | 
tä'nt^se fon I tro'mmdl \ k&'dd \ kwbàld | si'dàm | lõvigi | lç''kstâ 
un I kwmmišj\ki'lgd \ eritš \ nvn | spltšd | 3l'lzd \ kä'bihftd\. a'gà j 
slzjim\ vo'htjä'm j ti'dàr\, un œilên \ wlzâ \ nii'or \ kô''dâkstwistân 
\à'igast I\vd'nnit\, alvfne\, ni''m\. sem a'ilàn \ wlzâ
 г
ип\ sd'dd§n\ 
i'zàn I po'ttïhdzdl J jë'ddd | mõK, un ρ wild n | wlgd | twppàk„se\ 
nii'or I ri'štiqg„\mõK las„\pœhgd tä'm\ vï'zzâ\, nvnd \pwgrâbâ\. 
se vzàndjim ni j sie'dà | %kwlên (, un pœht„sie | nwor j rvštltjk j 
pwgrdbdz„\vi''zzd\, sie o'tto\kä'rl\. un si'sjäm \ ti'dàr\ ie'gà | ve | 
scC'lliz„\lä'nt„\pvškiz„\lwmp [ tW'lkkâks\, vvntj\ tW'mmàn \ le'ibd | vvnê 
un I vd'zzd j svedâ |, un sä'ljxm \ vo'hd^vel | dlezgan \ pä'gih \ го'-ušti 
mis se fon | twmmêl xum \ kwolttdn \ nâïgà säl | nvn allé | pwgrâps\. 
V'dJ\le se | tidàr um | kl'tiân sie\ o'tto\kwrl§n\ mw\svnda\ 
la'škiibj\wlzd\, lebjnõ'alizSga'i\o\. bet sie'dà kuš„sa \ ta''ggišju-
lào\, e-fitš\ vä''ggdks\, sis„slnà mln j l'zzd alà ) mç''tjappà\, sie'dà | 
juhtunud, et] nad on toonud kokku (vgl. lt. sa- 'zusammen') palju 
laevu randa, inimestega, ja sääl on olnud Eestimaalt (Saaremaalt) 
üks noor väga ilus poiss, Ottokaarl nimi on olnud. Sellel on taht-
nud see v. T. kaheks tükiks südame lõhki lõhastada ja kummagi tüki 
(külje) oma lossi torni (d. 'spitze', lt. spice) üles riputada (lt. kabinat 
'hängen'). Aga siis on olnud tal tütar, ja [see] joosnud välja, 
noor, kaheksateist aastat vana, Alviine nimi. See on joosnud välja 
ja langenud ('sadanud') isale põlvili ette maha ja palunud, ärgu 
tapku seda noort inimest ('see noor inimene') maha, pangu ta kinni 
lossi keldrisse (lt. pagrabs 'keller'). See isand on nüüd seda kuula-
nud ja pannud selle noore inimese keldrisse kinni, selle Ottokaarli. 
Ja siis tema tütar [on] iga öö salamahti läinud pisikese lambitule-
kesega, viinud temale leiba, viina ja liha süüa. Ja sääl on olnud 
veel küllalt palju inimesi, keda (mis) see von T. on suretanud (koole-
tanud) nälga sääl lossi all keldris. 
Ühel ööl see tütar on ütelnud sellele Ottokaarlile : Ma sind 
lasen välja läbi maaaluse käigu (d. 'gang', lt. gahgis). Aga (It. bet 
'aber') seda, kui sa tagasi tuled oma väega, siis sina minu isa ära 
maha tapa, seda sina tõota1. — Siis ühel ööl on tulnud see neiu 
1 Die Übersetzung 'tõotama, geloben' wahrscheinlich falsch. Vgl. lt. skönEt 
'schonen', mnd. schönen 'hübsch behandeln'. 
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si'tià I skii'oâ|. sl'z„\V'd„\i'e um\twnt„se \ ne'ltst piskiz„\lwktàr\tu''lk-
kâks un j vrnd„\wlzâ I kwlm j kœbàld„nëdi \ sô'rmô | më'-di^ o'ttokärl„ 
un j vë'l kakš I nwordd |, un riu'ovmd„\me'tsâ \ mô'allzdjgœfjkstâ \ wlzâ 
un I lœskân laz„ne \ lœkkâD\. un nwokklttân ku ne \ ta''ggiš„tu4bäd„ 
laz„ne td m | i'-zzâ \ œïgâd„\m6''t„tappàgâD\. 
ni o'ttokürl„um J lä'nt„\sõ'rmõl\, un tu'htjsœvottân \ zô'ldœt-
tidi lun ! tivhnâd„\t'Îlâ \ kwrmô'zâ | mwstànummâl sie j bœrôn [ o'tto... | 
bœrôn fon I twmmâl ! mõ^tjappäm]. V'dje sisese \ ν о' nt „se \ bœrôn 
eritš I tvdàrâksjin | nœiskâks | kwdài |. ntm | kwlân ku J brves-
mâg„\dwmpp„um \ vo· rit „säl \ ullâppëdân sies nvn . . . | (Nr. 18). 
ntš„se I ttdàr um \ md'hfiân kurine ne \ sôrlist \ tu'hnâd„\ 
o'ttokärl eritš I vd'ggâks | st'llâ|. se um œkkân | tzàn ithmâr„un\ 
œbjio j tôKnd„\lœSkâ siedà \ t'zzâ mô'\. be%t se \ tzà um \ te'mbân 
eritš I me:k\, un pvkstân | ё-ntšta siest | u'ksva'istâ | lë'bbâj, un lä-nt„ 
sies„\sœrâ \ zôlâ \ st'llâ \ twhnâdjie \ tœfn \ viï'G |, ne lô'ppittaid„\ 
œilânt„\ ttkkišjih \ zô'lâs„si4lâ\. sis Jwhnâd„nes„\sô'rlist \ tœgà'n|, 
un ne at tœppândjbrlesmâk„sâl \ në'di\. pië'rrâ sis„se \ œlvm„ 
um I tt· ent „sie \ wks | vœldifi un \ vd'âtlân \ mt š „säl | nwottïkkâp„ 
pisikese lühtritulega (d. 'leuchter', mnd. luchter, lt. lukturis) ja 
viinud välja kolm tükki neid Eestimaa mehi, Ottokaarli ja veel kaks 
noort, ja viinud ära metsa maa-alusest käigust välja ja lasknud minna 
('las nad mingu'). Ja ütelnud, kui nad tagasi tulevad, (las) nad 
tema isa ärgu maha tapku. 
Nüüd O. on läinud Eestimaale ja tulnud, võtnud kokku sõja-
mehi ja tulnud üle Kuramaale, Mustanõmmele, seda parun ν. Τ : t 
maha tapma. Ühel ööl, siis (see) olnud see parun oma tütrega ja 
naisega kodus (kuodài pro kuotinâ). Nüüd on [nad) kuulnud, et hir-
mus kära (lt. dumpis 'lärm, aufruhr') on olnud sääl väljas, ses 
lossi . . . Nüüd see tütar on märganud (lt. manit 'merken'), et need 
saarlased tulnud, O. oma väega, sisse. See on hakanud isa ümberft] 
[kinni] ja ei ole tahtnud lasta seda isa lahti (maha). Aga see isa 
on tõmmanud oma mõõga ja pigistanud enese sest uksevahest läbi 
ja läinud sinna suurde saali sisse. Tulnud need tema vägi, need 
röövlid, joosnud kõik sinna saali sisse. Siis tulnud need saarlased 
järele, ja nad on tapnud hirmsasti sääl neid. Pärast siis see 
Alviine on teinud selle ukse lahti ja vaadanud, mis sääl sünnib 
(lt. nuotikt 'geschehen'), et nii hirmsasti oigavad ja kisendavad. 
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kuh„nei I brlesm§g„\vo'ikkdbdd„un \ rà'ukk§bdD\. agà tWmà um \nWnt„ 
ku I o'ttokarl„um | pa't\lW'bb§n \ ve'ttm \ më'kkjun \ grW'zân | tW'm | 
tzWn I rvnddj. ni'tja um | kï'ttdn \ ne'i\, mW djzvE'rè stib „um pa \ ga·-
làm\. si'nà I mt'nnèn \ krtst ku \ stnà min \ ï'zzâ ât„\ta'ppà\, un mœ\ 
rž„entš„\ sî'lmaks \ na'p„ku sa / grwzêdjmë'k tWmmên / rtndâ\. ni' 
emìnt„\mtnà \ sl'nda ävjvei | œrmastd\, mV'nn^um \ lê''mâst\, mi'nà 
Ш'в\, e'rits riekkd \ Its „sa | e'rits riekkd\. 
sie Ш'п ne | sç'rlist umàt \ ttkkiz„\ia'rà kitt§ndjin | nwoWrt-
tdndjin I nwolôppând„mis säl um I VO'ÎÎD, \ un nekjia'ks \ na'ispùoïdst 
attd j bro'utšdnd„\rrgd\. aga o'ttokarl„um \ me'tlên \ mts ta veip\ 
tt'edd\, se' I œlvmjum \ vW'ggd \ knœs \ pa'ttTktdb„{ne'ltst vonD\. ta· 
I bro'tttšdp„ka I rrgd\. ta' länd„\ri'g§ \ vo'tsên pits \ a'dreskanttoridi 
un ] lelidi ku I lledaks siedà \ nà'ista entš\ ttdàrdks\, fon tro'mmêlD\. 
WbjiQ j lie'Mdn\. nttja um nei \ mwràgdl ν ont \tw fit „pits j velà \ tks 
kerdjin tam | nœnt„ku sõp„\ka'nttdd„jzwrkkaì. tœ um \ lWnd„\va'std 
klttên I mts tek„\kä'ndat\. ni'tja um\vevantldn siedà fon\tro'fhmdl\ 
nà'ista\. ta um kt'zzân \ie'mànd„\mts sa \ ttkùd„\mts täS \ nwotikkdB\. 
ie'mànd„um | kï'ttên j αΊντη / kivottzj iWrà un 
Aga tema on näinud, et О. on parajasti (lt. patlabban 'eben jetzt') 
võtnud mõõga ja tõuganud tema isale rinda. Nüüd ta on ütelnud 
nii : Meie vanne (lt. zvErestiba 'schwur, eid') on murtud. Sina 
minule ütlesid, et sina minu isa ei tapa, ja ma ise oma silmaga 
näen, et sa tõukad mõõga talle rinda. Nüüd enam mina sind ei 
või armastada, ma pean minema, mina lähen oma teed, mine sa 
oma teed. 
Selle lossi need saarlased on tervelt ära põletanud ja 
ära lõhkunud ('ära harutanud') ja röövinud paljaks, mis sääl 
on olnud, ja need kaks naisterahvast on sõitnud Riiga. Aga 
O. on mõtelnud, mis ta võib teha. See Alviine on väga ilus 
meeldiv (lt. patikt 'gefallen') neiu olnud. Ta sõidab ka Riiga. 
Ta läinud Riiga, otsinud mööda aadresskontoreid ja tänavaid 
(lt. iela 'strasse'), et leiaks selle naise ('seda naist') oma tütrega, 
von Trommeli. Ei ole leidnud. Nüüd ta on nii murelik olnud. 
Tulnud mööda tänavat ükskord ja ta on näinud, et saab kantud 
puusärk (d. 'sarg', mnd. sark, lt. zarks). Ta on läinud vastu, ütel-
nud : mis te kannate? Nüüd ta on näinud seda von Τ : i naist. 
Ta on küsinud: proua (emand), mis sa nutad, mis siin sünnib? 
Proua on ütelnud : Alviine suri ära, ja nüüd viiakse teda, maetakse 
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ni / vrbdtjända | ma'ttàb„\iâ'rà\. tâ'màmj\a-§tên(?) näntj\ karn-
dapdân \iwrd un \pa'llân | lœzne j ka'nda(idd,\ie'ttägdtßie \ Ir k \ pœik-
kâl\, sie za-rkka un \ tiegM„\vä'ldin\, ta'tjõb„\ve'ljkškerd„\ve''l \ nff'dê 
un j iwmàldks j ie'ttd/αΊ\ννη§\. ne'mài \ kü'lmtjända un \ pœhndd„\ 
za'rkka j то*· un | tienddj\va'ldiâ\. ne'itja um \ scC'ddàn sienizark-
kan \, sie d'ivmân | rvndat^pald un \ a'kkän \ a'mà'l \ kwrkkdl \rà'uk-
k§m\, un pvkstdn sie\a'lvTn\rT'ndadJur entš\pä'dd\. (Nr. 19) neuk-
ku j ta· nim I pvkstên e Fit š | po'Sk \ va'st siedà \ a'lvm \ po'Skä |, ne'iš„ 
se \ neìtst jim\ka'fgdn\i'Sildz\, zd'rkkast\, se mirìhdz\. un ni'm \ se' 
ottokdrl„\ œkkàn tä'mmdn | immêr un | ve'ttên \ zarkkastji'ldzd, un 
se ne'itstjum iend^ie^llä j tœs„set voFid„\iâ'rà gVbân\. ni'm \ œmàd„ 
ne I ka'ndaàddjti'ildnd^iâ'rà], iârà â'dàgênt ku | mirm§d}nwzdbdd,\ 
i'idzâ. I bet kd'rl^um \ ve'ttên \ aTvinên \ kâ''d„alà un \ lä'nd„ \ ie'-
miïnd^iwrd un\ki'ttân alà \ kä'rtta\, ta'š„set um \ a'šš§(?) \ kivoldn | 
ta' iz„\voKlks I mù'iitâzjie''llds„sçnt„ku \ tS'gjuoHkstâ \ iâ'rà mattân un | 
На' vç'lks I ri'ktig„\nu'Ok„\ku'plän\. un niš„se„a'tvmjum \ krttân \ 
si'nà j mvnda \ nô'-vâsé*| pä-štist |, mi'nà | sieïdê j kwlisjku [ ne' | mi'n | 
immêr | re'kkàndist^un | vi'std mmda \ iâ'rà un \ pa''âttd \ zœrkkê unj 
maha (ära). Tema on astunud nende kandjate juurde ja palunud, et 
need kandjad jätaksid selle surnu (d. 'leiche', mnd. tlk, lt. tekis 
'leichnam') paigale, selle puusärgi, ja teeksid lahti, ta tahab veel 
ükskord veel näha ja jumalaga jätta Alviinet. Nad on kuulanud 
teda ja pannud puusärgi maha ja teinud lahti. Nii ta on langenud 
sellele puusärgile, sellele Alviinele rindade pääle ja hakanud täiel 
kurgul nutma, ja pigistanud selle Alviine rindade juurde oma pääd. 
Nii kui ta nüüd on pigistanud oma põse vastu seda Alviine 
põske, nii see neiu on karanud istukile, puusärgist, see surnu. Ja 
nüüd on see O. hakanud temal ümber ja võtnud puusärgist üles, 
ja see neiu on jäänud ellu. Ta ainult olnud ära minestanud (lt. 
gibt 'ohnmächtig werden'). Nüüd on kõik need kandjad joosnud 
ära, ära kohkunud, et surnud tõusevad üles. Aga Kaari on võtnud 
Alviine käealt ja läinud proua juurde ja ütelnud : ära karda, ta 
ainult on ruttu (lt. aš 'heftig, streng') surnud, ta ei oleks muidu 
ellu saanud, kui te [ta] oleksite ära matnud, ja ta oleks tõesti ära sur-
nud. Ja nüüd see Alviine on ütelnud: Sina mind surmast päästsid, 
mina selgesti kuulsin, kui nad minu ümber rääkisid (? d. 'sprechen', 
mnd. spreken, asäehs. sprecan) ja viisid mind ära ja panid puusärki 
ja ehtisid. Aga minul ei olnud niipalju jõudu, et ma neile võiksin 
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?'tlist(?)\, bet mi'nnàn | i'zzßo \ ne'iien | io'ùdâ ku ma \ nä nttdn J 
ve·ikš j kvttâ I f'ttd I së'nnâ|. iœ ni(?) sinä | mvnda ädjvo'lkst | vs. 
päšt§n(?)\ svs„ma vo4ks \ kvl | mo· | siild | vetid„amà \ ie-fjkkdks\. 
un ne'i nemàt\sa'lôlattdtt„un\ ië'lldnD\, un se mwštänum\ 
nvn um I pa'ìdin I ve'l j nä''ddb„\ie'gä I TKdJ\rvstìqgdn I kvš tõ'p„\tä'nda | 
vd'âtlâ\. wn se um I pattiessâgJnu-ottTkkâm\. 
37. kui megjviïktêm eritš modi. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 20). 
Koštrõg 6. IX. 21. Andreks Skadin, 60 j. 
ma'tjõ'šj\kvttd kui | ka'lamVed\vd'ktdbM„\e'ntš | nd'ggêr-
\mõ'di\. md'ddàn | twlàb„\mië'rstâ j a''igâ \ se'lli \ mwštä tieikka | sõ'-
mal |. sve \ më'gJinu'ttàmJ^mwdà'ks j sv s jse't Julà1 b J\ie'gà | sV'gzà \ 
ne'i i4. . . j i'ihmdr \ mi'kkil\pdva\. s'vz„attd | ve le'bbâ ] ro''UŠ„\kä''-
bäd„\ä'qgdtj\sä'lgaš\, un tï'ebdtseûïzi j zìvogidi \ r'vštdš\p'C'lld |, sel-
list tœràD\, pie'dàg] mœndist\, un vezê (?) sõbdd\mü'ndak„kert„pa j 
sa'dm\vie'dàmiâ nändjzivogädjast j miC'ddd], un sem viï'ggd | ie'và 
ku siedà I vie'dàbjmô'ppâl |. 
ütelda üht sõna. Kui nüüd sina mind ei oleks päästnud, siis ma 
oleksin küll maa sisse jäänud kõige hingega. 
Ja nii nad on laulatatud ja elanud. Ja see Mustanõmme loss 
on praegu veel näha igaühele inimesele, kes tahab teda vaadata. 
Ja see on tõeline (lt. patiesigs 'wirklich') sündmus (lt. nuotikums 
'ereignis'). 
37. K u i d a s m e i e v ä e t a m e o m a m a i d . 
Ma tahtsin ütelda, kuidas kalamehed ( = liivlased) väetavad oma 
kartulimaid. Meil tuleb merest randa niisugune must nagu sammal. 
Seda meie kutsume mudaks. Siis see tuleb iga sügise nii üle . . . 
mihklipäeva ümber. Siis on öö läbi rahvas, käivad hangud seljas 
ja teevad niisuguseid aedu (lt. žuogs 'zäun') risti vastu [mere] sisse, 
niisugused aiad, (noortest) pedaka puudest, ja öösi saavad mõni-
kord sadade koormate kaupa nende aedade juurest muda. Ja see 
on väga hää, kui seda vedada (veab) maa pääle. 
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iegà sC'gzê sis„\kâ''bêd„\ro''Uz„\œmà'd„\nœist„un ] mi''ed„un | pcr-
lä'kkdt„\ti'kkiš„pits I rœnd§\, un vœktdbât„\ Bkuš„se \ mu'dà\ twlàb„\ 
aKigd\. tœmà \ ie'gà reit | f'ttiz„äp„\tu''l\, 2mwnda 12si''gz§ ! 3twlà'p„\ 
?'pœgi/i un j2ma-fida \ 2si''gžd tulàb^viï'ggê \ ?'ve:ìttd\. 3tœUittœks \ 
me'g. âvjveïmd entš | ηα'-ggdrmõdi | ne'i ievist | nwovä'ktd ku \ mw-
dàks \, si's„set mâ'ddên \ kœzà'bdd | na''ggêrD\. 
nânt„pie'dàgâdj\mg'gj\ra'-ffîm | pe'rimCedJmö'ppäl \, mwittizj 
me'tsà izànd„\miï'dddn\â'b„\vê't nëdi\pie'dàgidi\ra,'ttd\. iœs„sçp„\ 
kä''ddd I si'zjim \ mœksàmist pa | sœdi'n | rwbilïâ \ stro'ipp§\. agà 
pe' rimi' ed „тор „pal \ 2ki's | ve'ib\ra!'lld sis„\ pe'rimies \ kï'ttdp„ku ta 
eritš I ple'kstd tä'm | œndên\. 
38. kui kùolkka ni'm um su'ggên. 
(Phonogr. nr. 9). 
Koštrõg 15. VII. 20. August Dischler, 39 j. 
vœnàd„\lï'vlist j tœplist \ dsœksàdâksj. se'is j sœksê \ i'ks \ Ivvli 
j abilist I swrsùost \ le''bb§ \ kwolkka \ na''nnä\. kwolkka j nœnàS \ 
pe''rri j 3 t œ p l i m i νο'ΐ\. Irvii \ a'ndis„\pii'\ko'qkšdks j sœksàn j pœp„ 
pal\, V'š„\ki'ttiz\, kù'ols„sa\rœkkdrs„ka tân\iœrà\. ne''i se\kwolkka 
I se'nà j pœîdTz„ve'l \ рт''1эв\, kwolkka | ki'là j nwttàp„pa | kwolk\kœks\. 
Iga sügise siis käivad inimesed, kõik naised ja mehed ja 
poisikesed kõik mööda randa ja vaatavad, kus see muda tuleb 
randa. Ta iga kord ühtlasi ei tule, mõnel sügisel tuleb palju ja 
mõnel sügisel tuleb väga vähe. Laudasõnnikuga (-sitaga) meie ei 
või oma kartulimaid nii hästi väetada kui mudaga. Siis ainult 
meil kasvavad kartulid ('naerid'). 
Need pedakad me raiume ('raidleme') peremeeste, maa päält. 
Muidu metsaisand meile ei luba neid pedakaid raiuda. Kui saab 
kätte, siis on maksta sadade rublade kaupa trahvi (d. 'strafe', mnd. 
straffe, lt. strape). Aga peremeeste maa pääl kes võib raiuda, siis 
peremees ütleb, et ta omast maatükist (d. 'fleck', mnd. plecke, 
lt. plekis) temale andnud. 
38. K u i d a s K u o l k a n i m i on s u g e n u d . 
Vanad liivlased taplesid sakstega. Seitse saksa [ja] üks liivlane 
jooksid Suursoost läbi Kuolka ninasse. Kuolka ninas viimane 
taplemine oli. Liivlane andis puunuiaga saksale pähe (pää pääle), ise 
ütles: koole (=sure), sa lurjus, ka siia ära. Nii see 'kuol ka' sõna 
praegu veel seisab: Kuolka küla kutsutakse „koole ka'ks". 
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39. kui 3va'nà \ο'ήα\ %ri'kkêks sal\. 
(Phonogr. nr. 9). 
Koštrõg 15. VII. 20. August Dischler, 39 j. 
vœnà I ö'ha j dëâis„\kùolkka | %bò'ik päl\. sä'ltja sai | vü'ldiž„ 
laSktdttJ ë'dên tii'f , kuo'dài nœiz jWrê . kuo'dài j tvC'ltsê | m ots' | 
3tœrà tatkàmês \ tœmà \ veneisjftu'lda\. tœmà \ me'tliz„ni um lêmist 
I tu^lna'igè I pi'ppê j smëkkêm\. tœ lekš | tu' lna4gd\, ve'ttisj\twfjgdl\ 
paKâ\pl'p päi I prppjs„\pœlà\. ni'tja \ me'tlis„\se um \ rõ''ttu'l] 
tämä E'ttiz„eritš | ke'kš„\ši''zzdl\. ne'kkà \ ta' sie \ ke kš \ E'ttisJ.sÎ'zzdl 
пеЧ ta klerisjsä'lga un \ ïrgisjtwldœ. 
i'kš j mrezjõ'ris ,!ta'gàn, ve'ttà entš \ ke~kš\. se mi'ezßi \ srnê 
lbet I sur j baîk \ vv eris „pits \ rœndd \ tâ^mmên neikku [ kwondat„ 
päi Y'djin j tœmà izjvei \ mè'ittizjglò'ibd\, sis Ja lekš iwomd un \ 
bre'dis„piis \ kra'štd\. zwonkkd \ sö'hisja | bre'd'is piis \ krœstâ un 
sis I tœmà tu't\ a''igê un \ bœïkkà emin iz„\ù'o un ta \ iâ'rà \ 3väuzzdn 
ta legzJ[zà'onkkdl \ mà'ggdm\. 
39. K u i d a s v a n a A a n j a r i k k a k s s a i . 
Vana Aanja teenis (mnd. dênen, lt. deenet 'dienen') Kuolka tule-
torni juures (d. 'feuerbake', mnd. bäke 'Seezeichen' usw., lt. baka). 
Säält ta sai lahti lastud. Õhtul tuli koju naise juurde. Koju tulles 
Rootsi põllu otsas tema märkas tuld. Tema mõtles: nüüd peab 
minema tuleäärde piipu suitsetama (lt. smeket 'rauchen'). Ta läks 
tuleäärde, võttis tuletungla, pani piibu pääle — piip ei põlenud. 
Nüüd ta mõtles : see on rahatüli. Tema heitis oma pootshaagi 
(suom. keksi1) sisse. Nii [pea] kui ta selle pootshaagi heitis sisse, 
nii ta pööras ümber (keeras selja) ja hakkas tulema. 
Üks mees karjus taga : võta oma pootshaak. See mees jäi 
sinna, aga suur palk veeres mööda randa temal nagu kannul (kan-
dade pääl) ikka, ja tema ei võinud muidu pääseda (lt. glabt 
'retten'), siis ta läks [veealuste] liivaharjade vahele ('joome') ja 
sumas mööda harja. Zuonkeni (Z-st saadik) ta sumas mööda harja 
(lt. krasts 'steiles oder erhöhtes ufer') ja siis tema tuli randa, ja palki 
enam ei olnud. Ja (ta) ära väsinud ta läks Zuonkele magama. 
1 Vgl. tutka- ('stachel').' tutkia ('forschen') und keksi : keksiä ('erfinden'). 
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ku ta νο'ΐ nu'Oma'ggên un \ wohdzdl ta \ nwziz^tldzd\. sis Ja 
le'kš erits \ ke'kšd\va',ätldm\. ke'ks νο'ΐ\swr | rö'Jswppä päl\. sis Ja 
ve'tfis„sie\rõ'' un txoi\, kvo'dài\, un ne'i paidTšJä'm \ νβ'Ί um \ röudd 
I dlezgan. 
40. kui kwrè j vie'dìksdb^rlstìriktd. 
(Phonogr. nr. 10, 16). 
Koštrõg 29. VII. 20. August Dischler, 39 j. 
I trèl I Ikš I va'nà Orniez Jim vonD|, un td'mmdn \ tard | tré | 
•Ho,mukJagàn\. tä'mä um \ ve'ttdnt^sl gzd \ na''gri eritš | Hœràssê un 
ìezd ί ma''gg§n \ ta'ràzjbu'ddsì. vï'-mjim I sa''dd§nt„sie ie\. twnd„ 
ikš un tiendj\bü'dd j wks I vâ'ldiâ un I kt'zzên voiš„sa I tõ^djrõ^dd | 
va'nà I miezjim ! krttân ku ta I W'ßi. ta kcttên las Ja I lä'kkd \ ν fid \ 
ta^mmêni. ta'm Ш'гю\. ne'ik kôgiû \ lävnt pits I swodï I brë'ddâs 
ku I va'nà I mlezjvond„\iœrà \ viï'zzdn sizjva'nà \ miezjim irgên | 
iwmàlt pa'lld \ (Nr. 16) sis Jam sô'ndjiekkà\ 3vtrgê sis Jam I vd'ht-
Idti I kwš ta ni j iï'm\. ta vo'ntjswr \ kwzë \ lœdàs\. 
Kui ta oli (ära) maganud ja . . hommikul ta tõusis üles. Siis 
ta läks oma pootshaaki vaatama. Pootshaak oli suure rahahunniku 
pääl. Siis ta võttis selle raha ja tõi koju. Ja nii praegu temal veel 
on raha küllalt. 
40. K u i d a s k u r a t v e a b i n i m e s t . 
Irei üks vana mees on olnud ja temal rannapõld Ire jõe 
taga. Tema on võtnud sügisel kartuleid ('naereid') oma põllul ja 
öösel maganud põllul rannaaidas. Vihma on sadanud sel ööl. 
Tulnud keegi (üks) ja teinud aida ukse lahti (vallali) ja küsinud: 
kas 'sa tahad raha? Vanamees on ütelnud, et ta tahab. Tema 
ütelnud, tulgu ta ühes temaga. Ta on läinud. Nii kaugele 
läinud mööda soid sumades, et vanamees olnud ära väsinud. 
Siis vanamees ön hakanud Jumalat paluma. Siis ta on nagu är-
ganud ('saanud virgu'). Siis ta on vaadanud, kus ta nüüd on. Ta 
olnud suure kuuse ladvas. 
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41. kovàl miez„un mutkki nah 
Koštrõg 14. VII. 20. Kristin Ozolziile, 42 j. Geb. in Vaide. 
ikš miez^iim kindân mõdd. sis Ja um kindên ildzê ro'poffà. 
uti ni ta um klttên eritš naizên ka siedà. se nai um vohtßetti 
kievàmstt un ta um klttên munttên tegiž. siz attê sônêd„izàndêt„ 
tiettê un izànddd attd telldnt sie mi'e eritš iarà un kïzzênD, voi se 
ne'i um tvo'z, ašja um lieùdên rô'dd sizjim andamêst sie rõ' 
izàndêdên. bei se mies„kieldêp„ku ta äb„uo lieùdên. 
ne izàndêtJo'bêD, ku sie naizên um le'mêst kittêm, kunà se 
mies „sie rç'pOfta um lieùdên. se miez„um koùvên sur be'ddêr un 
klttên sie naizên, ku lib gçgêt s'jodà un siz„glâbùp„sie naizjârà. 
ku ni se nai um ν ont „siez „bëddêrês, sis „se miezjim la'ktên nç'-
gidi be'ddêrên pâlê un ne no'gêtpâlê repiên gro'udidi un sizjaš-
kên kanàt„parid„giiogêD, lazjie siegêD. nu sizjim sur mârà un 
nai metlêB, ku ni um gôgdt„suodà. ku ne attê vohnêd„nu'osienêd„ 
ne gro'udêdjtieràdj iârà, sis Ja um vettên sie naiz„uldzê un kit 
tên, ku sxodà ni um nu'ovofìD. 
41. T a r k ('kaval') m e e s j a r u m a l n a i n e . 
Üks mees on kündnud maad. Siis ta on kündnud üles raha-
poti. Ja nüüd ta on ütelnud oma naisele ka seda. See naine on olnud 
niisugune toga ('kebjameelne', vgl. auch sm. kevytmielinen 'leicht-
sinnig') ja ta on ütelnud muudele jälle. Siis on saanud isandad 
teada ja isandad on tellinud (d. 'bestellen') selle mehe oma juurde 
ja küsinud, kas see nii on tõsi; kui ta on leidnud raha, siis tuleb anda 
see raha isandatele. Aga see mees salgab ('keelab'), et ta ei ole 
leidnud. 
Need isandad tahavad, et sel naisel tuleb minna ütlema, mil-
lal see mees selle rahapoti on leidnud. See mees on kaevanud 
suure koopa (lt. bedre 'graben, gruft') ja ütelnud sellele naisele, et 
algab 'googide'-sõda, ja siis peidab selle naise ära. Kui nüüd see 
naine on olnud ses koopas, siis see meee on laotanud nähku koopale 
pääle ja nende nahkade pääle puistanud teri ja siis lasknud kanad, 
pardid, haned sööma ('las nad söögu'). No siis on suur kära ja 
naine mõtleb, et nüüd on 'googide'-sõda. Kui nad on (olnud) 
ära söönud need terad (ära), siis ta on võtnud selle naise välja ja 
ütelnud, et sõda nüüd on ära olnud. 
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ni ne attê broaisêndne izàndêdjâ'rê. an ni se mìez„am eit-
tên kritfgìti ildzê an ne kriqgilt„sadàbêd „naizên rippê. nai am 
ki'zzên: kast ne kriqgÏÏtJa'lbêD? miezjim klttên: ne sadàbêt„ 
toàvêst то'. 
ne attê bwatsêndjve'l. ni am metsàbokkà metsàs ràakkên. 
nai a'm ki'zzên: mi se a'm? miezjim klttên: sä'l kafè klskêp„ 
sûrdizànttê metsàs. 
ni ne attê lânêd„ne izàndêdjâ'rê. izàndêd at ki'zzênt„sie 
nais „kâ'tstê : kanà si'n miezjiedis„sie rõ'pottà? se nai am klttên: 
sis„ka se gogêt„suodà vo'i. izàndêd^ai ki'zzênD : kanà se gçgêt„ 
suodà νρ'Ι? se nai a'm klttên : sis„sis„ka ne kriqgilt „sadist toà-
vêst то', izàndêdjit ki'zzênD: kanà ne kriqgitt„sadisti toùvêst 
mç'? se nai am kïttên: sis „sis „ka kafè kiskis „sûrdizànttê met-
säšs äinatkmššd. sizjie izàndêd„at klttênD: sa àot„kievàmEÏi, lis-
set kuodài ie'tspsâ. 
ne'i kovàl mi'en am ient„se rô'poffà an nai erits malkkibêks 
äbjio sond„midàD. 
Nüüd nad on sõitnud nende isandate juurde. Ja nüüd see 
mees on heitnud kringleid üles ja need kringlid kukuvad (sajavad) 
naisele rüppe. Naine on küsinud: kust need kringlid tulevad. 
Mees on ütelnud: nad kukuvad taevast maha. 
Nad on sõitnud veel. Nüüd on metskits (mnd. bock, lt. bilks 
'Ziegenbock') metsas kisendanud. Naine on küsinud : mis see 
on? Mees on ütelnub: sääl kurat kisub parunit (suurtisandat) 
metsas. 
Nüüd nad on läinud nende isandate juurde. Isandad on küsi-
nud selle naise käest: kuna sinu mees leidis selle rahapoti? See 
naine on ütelnud: siis kui see 'googide'-sõda oli. Isandad on küsi-
nud: kuna see 'googide-sõda' oli? See naine on ütelnud: siis siis 
kui need kringlid kukkusid taevast maha. Isandad on küsinud : 
kuna need kringlid kukkusid taevast maha? See naine on ütelnud: 
siis siis kui kurat kiskus suurisandat metsas heinaküünis (d. 'scheune' ; 
mnd. schane, nnd. schan, lt. skanis). Siis need isandad on 
ütelnud: sa oled nõdrameelne, mine aga koju ära. 
Nii targale ('kavalale') mehele on jäänud see rahapott ja naine 
oma rumalusega (lt. malkiba 'dummheit') ei ole saanud midagi. 
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42. lieùttêt „pùoga passàkka. 
Pitrõg 22. I. 25. Mari Schaltjahr, 64 j., geb. in Vaide. 
ikškerd„vondjkš mëldar. un ta lä' b „ùohdzêl, ti'ep„slûzêd„ 
väldin, ni u'm piški kast, ta tì'epsìe valdiâ, un piški läpš, poskê, 
um sizàl un tä'm naizên um sie ie sindên tidàr ka. ni länd„ 
mëldar, pahtßie kast edistu'bbê ил Uindmiizjurd, lazjvettàkjâ'm 
laps ka, kazàtidG. nai klttên : mis sa blçdêD, kust sa lapstà 
saiD. miesjùopjwbbê: knaš piški pois, un se nai kazàttêb jno'l-
midi. ristùp„poissên ni'm: iaâi findlik. bet ni um tuhd„riškiz„ 
ikš vanà sarit. se klttên ne'i: ne lapst, mis tâmppê sali riStêt, ne 
hbêt„pçrêD. bet se mëldar siedà âpjç'ks. 
sisju'l àiga, ku nëdi νο'ΐ skùolê sçttêmêst. vâ'ggê f iks νο'ΐ, 
seìti kierdê, se pois, un skùolssê se poiš vindap„sie tidàr iarà 
entš oppêmizêks. bet se tidàr ni irgêp kittê izàn, ku ta tö'pßie 
f indi ikk^ eri tSên brudganàks. izà metiêB : ni äbji ievist, un kërat-
têbj'djonttêdjun sottêbj'dê kùozê. tä'm um kërattên siezê rçnt-
têz, lasJappäk„sie„pQlš mô'zê. 
42. M u i n a s j u t t l e i t u d p o j a s t . 
Ükskord olnud üks mölder (d. 'müller', mnd. möller, lt. mel-
deris). Ja ta läheb hommikul, teeb veeväravad (d. 'schleuse', mnd. 
slüse, lt. služaš) lahti. Nüüd ,on pisike kast ta teeb selle lahti, 
ja pisike laps, .poisike, on sees. Ja tema naisele on sel öösel sün-
dinud tütar ka. Nüüd läinud mölder, pannud selle kasti eestuppa 
ja läinud naise juurde, (las) võtku tema laps ka, kasvatagu. Naine 
ütelnud: mis sa plärad (lt. bladët 'schwatzen'), kust sa lapse (last) 
said. Mees toob tuppa : ilus pisike poiss. Ja see naine kasvatab 
mõlemaid. Ristib poisile nime : Jani Findlik (vgl. d. 'findling'). Aga 
nüüd on tulnud ristseile üks vana sant, see ütelnud nii : need lapsed, 
mis täna said ristitud, need saavad [abielujpaariks. Aga see mölder 
seda ei tahaks. 
Siis tuli aeg, et neid oli kooli vaja saata. Väga viks (d. 'fix') 
oli, niisugune kärmas ('kerge'), see poiss. Ja koolis see poiss võidab 
selle tütre ära oma õppimisega. Aga see tütar nüüd hakkab üt-
lema isale, et ta tahab seda Findlik'it enesele peigmeheks (d. 'bräu-
tigam', mnd. bradegam, lt. bratgans). Isa mõtleb : nüüd ei ole vist 
[asi] korras ('hästi'), ja kirjutab ühe kirja ('raamatud') ja saadab ühte 
kohta. Ta on kirjutanud sellesse kirja, [et] tapku see poiss maha. 
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se pois la b rgnttdddks le'b,metsà un puttêbjvastê ikš vanà 
uâfÎappai. se kittêB: kus sa ni lä'D. ta nâ'kfêe, ku tâ'mmên um 
vlmêst l'djçnttêt„sie ristit]g Juré. bet se vanà uâtt'appai kittêB: 
mis sä'l sizàl u'm? poiss „ätidaB, lazJu'ggêG. vanà kiskêb „väldin 
un lugiiB, un l'zjikùB, irgêbjtkê, klttêp„poissên : vessà tiedaD, ku 
sa vld„entš nô'vê, sltiê um si'llê kërattêt, ku las„se izànt pahgê 
sinda то' tappàm. ni sa tu'l mi'n juré un ma'gj'l ië, ma si'nnên 
andabjidjônttêD. — lin se vanà uâttappaj um kërattên si'llê, laz„ 
mëldar pangê sie pois jo sarê skùolê. 
ni pçis lâ'pJa'giSJudmàCê, andab jnëldarên kâ'ddê ne rçnt-
têD. mëldar lugjùb Je'b jun u'm nei ke'zzi nei ke'zzi. bet äbjvei 
midàgist ti'edê, sçttêp„pois skùolê. un poissên um vondjvâ'ggê pä. 
ni ne sobêdjesveittêt, se tidàr un se pois, bet se tidàr iep„ 
tulrn rujàks pie'rrê siedà. doïttàrt kâ'bêo, miijgist äm mit/gist, 
bettßvjveit nuoarstê tierrêks. ni sien poissên um zäl, ta tô'bjâ'dê 
voîSêm passoul' koùffê doktàrt. ta lâ'bje'bj'tjiëfiigmô. sai äb„ 
ùo viettà, säl um ve'izjarà ka'ddên. ni ta lâ'bJe'pJ(fois„kënig„ 
то, säl um tiin jarà va'jjên te'iž. ni ta lâ'pjiwlmêsjiëfiigmô'zê. 
See poiss läheb kirjaga läbi metsa, ja puutub vastu üks vana 
röövel. Sée ütleb: kuhu sa nüüd lähed? Ta näitab, et temal 
tuleb viia üks kiri selle inimese juurde. Aga see vana röövel ütleb : 
mis sääl sees on? Poiss annab, las lugegu. Vana kisub lahti ja 
loeb ja ise nutab (itkeb), hakkab nutma, ütleb poisile: Kas sa tead, 
et sa viid oma surma (It. nave 'tod'), sinna on sisse kirjutatud, et (las) 
see isand lasku sind maha tappa. Nüüd sa tule minu juurde ja maga üle 
öö, ma sinule annan uue kirja.— Ja see vana röövel on kirjutanud 
sisse, pangu mölder see poiss suuremasse kooli. 
Nüüd poiss läheb tagasi veskisse (lt. sudmalas 'mühle'), annab 
möldrile kätte selle kirja. Mölder loeb läbi ja on nii vihane nii 
vihane. Aga ei või midagi teha, saadab poisi kooli. Ja poisil on 
olnud hakkaja ('vägine') pää. 
Nüüd nad saavad leeritatud (lt. iesvëtit 'konfirmieren'), see 
tütar ja see poiss. Aga see tütar jääb kohe haigeks pärast seda. 
Tohtrid käivad, kõiksugused ('missugused ei missugused'), aga ei 
või ära arstida terveks. Nüüd sel poisil on hale meel, ta tahab 
minna otsima ilma kaudu tohtrit. Ta läheb läbi ühe kuningriigi. 
Sääl ei ole vett, sääl on vesi ära kadunud. Nüüd ta läheb läbi 
teise kuningriigi, sääl on loss ära vajunud jälle. Nüüd ta läheb 
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säl um printsêss „umblên lâ'bjussê, tuntsür tovazjin vind„ie'tspE-
dên. bet ni lâ'b„netÎês„ksnigmç'zê, sä'l kazàp„setti pa lâ'b„allê, T'ts 
püolš kazàbêdJbumbierêD, tuoìs pùolSsjimàrD. 
no, ni ta lâ'p„surê ninê si'llê. se vo't vanà kurè nm. säl 
um ikš neìtst ikSi'-ggiâ kuohnê, knaš neìtst. se kittêB : voi, kui 
sinà tu'odist iânê tulda, tulàbjvanà kuodài, se sintjiebjarà. —- se 
neìtst um vmtjä'm l'dê kçmêrê, pant„padàd„alà. tä'm eritšdn 
iedên suorm katki, se neìtst, un sisjilktên vìerda amà se tubà 
tâdêks. 
ni tuiìt„ka va vanà kuodài, a'ilên. klttên : mis se pa vërês„kard„ 
urn tâssà? ta pallên: vanatçtfê palts, minà iedis„suorm katki un 
ma vçtsizjuppàttê, se tubà sai pägin tâdêks. — ni ta'm nuosiend„ 
lèinagist un panìiB, las„se neìtst votSêkJâ'mmên pâdê, vanàn. — 
па. ni ta votšiiB. un se vanàkurèn um vont„sälgaš vlšjettist 
sardê targêst, ku ta veibjvoigê. bet ni se neìtst votšiip„siedà pâdê 
tâ'mmên un klskêb„l't„targêz„ulz. vanà kittêB: mis sa mi'nnên 
kiskêt„sâ'l? neìtst kittêB: vanatôtfê palts, minà ei tukkêm un se 
kolmandasse kuningriiki. Sääl on printsess õmmelnud akna 
('läve') juures, tulnud suur torm ('taevas') ja viinud ära. Aga nüüd 
läheb neljandasse kuningriiki, sääl kasvab niisugune puu akna 
all, ühes pooles kasvavad pirnid (lt. bumberis 'birne'), teises pooles 
õunad. 
Noh, nüüd ta läheb suurde lossi sisse. See oli vana kuradi 
loss. Sääl on üks neiu üksinda kodu, ilus neiu. See ütleb: võih, 
kuidas sina tohtisid siia (sm. tänne) tulla, tuleb vana koju, see 
sind sööb ära. See neiu on viinud ta ühte kambrisse (d. 'kammer', 
mnd. kamer, lt. kambars, kamburs), pannud patjade alla. Tema 
enesel lõiganud sõrme katki, see neiu, ja siis tilgutanud verd kõige 
selle toa täis ('täieks'). 
Nüüd tulnud ka va vana koju, joosnud. Ütelnud : mis see 
võõras hais (vgl. suom. kartu 'brandgeruch') on siin (sm. tässä 
'hier')? Ta palunud: vanataat pai (? < 'paludes'), mina lõikasin 
sõrme katki ja ma otsisin nartsu (lt. lupata 'lappen'), see tuba sai 
väga täis. — Nüüd ta on . söönud lõuna ära ja käsib, see neiu 
otsigu temal pääd, vanal.—Jah. Nüüd ta otsib. Ja sellel vanakuradil 
on olnud seljas viis niisugust suurt sulge, et ta võiks (võib) ujuda. 
Aga nüüd see neiu otsib seda pääd temal ja kisub ühe sule välja. 
Vana ütleb : mis sa mul kisud sääl ? Neiu ütleb : Vanataat pai, 
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durits rõzjekšjälgd, un ma ne4s seUdZßä(ioiik (äpknaš) и'п. — 
mis sa sizjie'ist? — minà ne'iz, ku Vd nteldafdti tidàr um rurià, 
äpJa küol, äpja sõ tierrêks. — sa mulkkd, ku ta sai iesveìttdD, 
sisjiïmmm sadisme iumalëba sust ulzâ un säl vo't sur kruppà, 
un se vettizjarà. un ku se iumalëba tlbjnuStà, sis Ja kùoldB. un 
se um kruppà sassê, säl kç4Jëgal allé, alttêr ie'ts. ku ne vet-
iàkst iarà un andakst sie neitstân, sis Ja ν ρ'lks tuim tiera. 
no, ni neìtst νρΐέίιρ JegìàJiedà pâdê. neìtst mahìiB, ku vana 
ìebjna'ggêm, un ni ta kiskdpjwisjurgdzjüzd. n'Cvjuanà ke'zzi: 
mis sa mi'nnàn tegìsJe'iD? neìtst põlapjegiž : vanatõtfd paìts, ku 
tämä um ìentjegìsjukkdm un näntßliJzfä anda, ku Vtjkëhigên 
гюЧ1'д ve'izjarà ka'ddên, un ni se mõ lä'pepavi'šs§m püoštd. — 
mis ne muïkkdstl nin uks iëtsâ taràs attê kakš ki'vvd, ku ne nänt 
kierdkst Iarà, sizjlks viettà diezgan. 
no, ni neìtst νρϊέύρ Jegiš Jiedà päD. ku ni vanà irgdbjçs„ 
krçksê, kTskdpJe'isJurgdzjiïzd. ni vanà tekkân i'iz, пеЧ ke'zzi ku 
z evil', klttên: paldvâ ma stri a" rttdbiarà, ku sa mtnnàn nei Iß η 
ktbdd tiet^sälgd. neitsi põlapjegiž : kuldi palts, ma tie4sßUkfd 
mina jäin tukkuma ja see nuga (lt. duncis 'dolchartiges messer') 
raasuke läks selga, ja ma nägin niisuguse inetu (lt. nejauks 
'hässlich') une. — Mis sa siis nägid? — Mina nägin, et ühel 
möldril tütar on haige, ei ta sure, ei ta saa terveks. — Sa rumal, kui 
ta sai leeritatud, siis temal kukkus see juinalaarmuleih (jumalaleib) 
suust välja, ja sääl oli suur kärnkonn, ja see võttis ära. Ja kui see 
jumalaarmuleib saab mustaks, siis ta sureb. Ja see on kärnkonna 
suus, sääl kahe telliskivi all, altari ees. Kui nad võtaksid ära ja 
annaksid sellele neiule, siis ta oleks kohe terve. 
Noh, nüüd neiu otsib jälle seda pääd. Neiu märkab, et vana 
jääb magama, ja nüüd ta kisub teise sule välja. Nüüd on vana 
vihane: mis sa minule jälle tegid? Neiu palub jälle: vanataat pai, 
et tema on jäänud jälle tukkuma ja näinud halba und, et ühel kunin-
gal olevat vesi ära kadunud, ja nüüd see maa läheb kindlasti 
hukka. — Mis need rumalad ! Lossi ukse ees aias on kaks kivi, 
kui nad need keeraksid ära, siis saaks vett küllalt. 
Noh, nüüd neiu otsib jälle seda pääd. Kui nüüd vana hakkab 
raasuke norskama, kisub jälle sule välja. Nüüd vana hüpanud üles, 
nii vihane kui väävel, ütelnud : praegu ma sind kisun lõhki ('harutan 
ära'), kui sa minule niipalju valu (kibedat) teed selga. Neiu palub 
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unda, ku ï't jiEmgên kazäblä'bjiïlê sur ρ Γι, f ts püolss.ßtid 
bumbierêD, un tu о iš piiolssjimàrD, bet ne attd nei vizàtjiu ävjvei 
siedä. -— ne al muïkkist! ku ne kõvakst i'izê, säl um pii kalda-
ro'dê un pit e'bdêro'dê. 
no, ta votšiib.jvotšiip siedä pâdê. vanà Trgêp Jirõkšd. ta metlên, 
ni um ve'l se peris^kïskêmêst, mis lipase 1тв. ta'm klskên ulzê ve'l se 
nett'êz. ni vanà kargên i'izd, vondjiei ke'zzi ku a'rttêks tikkiž„ 
iarà. neitst pallên : kuldi palts, kuldi palts, ku tâmà um nând„ 
nei slikfê anda, ku tä'mmdn las^pieandaG. — mis sa siz„ne'ist?— 
tâmà um nänD, ku j'i kemgdn um printsêssjimblên lä'bjus, un 
ka'ddên iarà. vot'Sên a'mSti piiolist, bet ä'bjieda. — vanà kïttàn: 
se sinà kaspùoga Ï'ZJUOD. 
no ni vanà là' b jna' ggêm. ku vanà magÙB, se neitst andab„ 
ni sie poissên siedê. un ni'm e'dêG. ta kittêB, las„se poiš teïïêg„ 
EntSta vatmêks, ku ni um urgimi. un ni se neitst um lentopa sur 
lintkêks un ni las, se polss astàk JWmmên sâlgê. ni lind„ lmdap„ 
kuiiên set ta veiB. sçbêdjo'uga'igê un sizjù?i päva va'l. neitst 
nuttàB: iQia loia, tu'l nuslà mä'dj'i, 1о
(
щ loia, tu'l nustà mä'dj't. 
jälle : kuldne pai, ma nägin halba und, et ühel kuningal kasvab 
akna all suur puu, ühes pooles on pirnid ja teises pooles õunad, 
aga nad on nii kõvad, et ei või süüa. — Nad on rumalad! Kui 
nad kaevaksid üles, sääl on pütt kuldraha ja pütt hõberaha. 
Noh, ta otsib otsib seda pääd. Vana hakkab norskama. Ta 
mõtelnud, nüüd on veel see viimane vaja kiskuda, mis saab see saab. 
Ta on kiskunud välja veel selle neljanda. Nüüd vana karanud üles, 
olnud nii vihane, et lõhuks tervelt ära. Neiu palunud: kulla pai, 
kulla pai, et tema on näinud nii halba und, et temale .andku andeks 
(lt. pieduot 'verzeihen', lt. duot 'geben'). — Mis sa siis nägid? 
Tema on näinud, et ühel kuningal on printsess õmmelnud akna 
juures ja kadunud ära. Otsinud igalt poolt ('kõigist poolist'), aga ei 
leia. — Vana ütelnud: see sina, kassipoeg, ise oled. 
Noh, nüüd vana läheb magama. Kui vana magab, see neiu 
annab nüüd sellele poisile süüa. Ja nüüd on õhtu. Ta ütleb, see 
poiss seadku ennast valmis, et nüüd on vaja põgeneda (? 'on põge-
nemine'). Ja nüüd see neiu on muutunud suureks linnuks ja nüüd see 
poiss astugu temale selga. Nüüd lind lendab, kui palju ta ainult 
võib. Saavad jõeäärde, ja siis on päevavalgus. Neiu hüüab ('nutab'): 
laev, laev, tule vii (tõsta) meid üle. See on olnud niisugune jõgi, 
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se um vohtßeUi io'ua, se ve'iž„um nei kìendj'ttd kiemâst. se lõ(ia 
um vìend„ nudi Ct. un ni um vanà ka iu'š, tagà nänttm tuoìz„ 
aigàS. vanà pand„voìgàm, bet vajùb „iarà. ni um ve'l nuttàn : 
ku ma siedà vo4ks tieùdàn, sizjna kit vo'lks sCn kiskm lo'igì, 
kas pùoga. 
ni ruoìkkàbdt „kuodài, amà ìe'ts§ se neìtst eritš tõtid ia'rd. 
ni kehik„tõ'b„las„se pois vettàk ja'm tidàr pa nàizêks, ta ändap„ 
pùol entš valstâst. bet nänttän um ve'l mtfzd le'mäst. ne lâ'bàt„ 
sind, kus se pa kazàB. ni kittdp„ksâigân, vettàb „mi' edjin kõvab„ 
i'lzd. vçnt„sur või' kaldarç'dâ un või' e'bdê. ni tõ'bdtjegiž, las Ja 
ìeksmd pa nùorksâigdks, bei ta ab Je, rô'dd sõnddiezgan un a'mmâ 
a'zzâ. — ne Idbdtßinä, kussßbßo viettà, ro'uštd neiiân nälgä 
kùolên un ielàidi pùostd länD. ta là'bjin ko'tdp„kierd ne kakš 
ki'vvd iârà. mis säl lib „ni? smâ se vanà kurè um vindjie vie'd„ 
õddrt„ku'bbd. un ni um viettà amàt„kôvdD, amàd„dlkkdD, amàd„ 
iogùtJâddD. — no, ni tegiS„tèittabdt„pùol vaïstâ, bet ta äbje, tä'm 
um iB'mdst siedà ru'ι id neitstd glòibdm. ni vettàpjuli'â kBnig„ 
un päp un kestàr, un lä'b§t„pi'vvd kuolddâ. vettàbj'lzâ ne kakš 
see vesi on nii keenud ühtepuhku (ühte keemist). See laev on 
viinud nad üle. Ja nüüd on vana ka juures, taga neil, teisel kaldal 
(teises ääres). Vana hakanud (pannud) ujuma, aga vajub alla (ära). 
Nüüd on veel hüüdnud : kui ma seda oleksin teadnud, siis ma küll 
oleksin sind kiskunud lõhki, kassipoeg. 
Nüüd ruttavad koju, kõige ees see neiu oma isa juurde. Nüüd 
kuningas tahab, võtku see poiss tema tütar naiseks, ta annab poole 
oma riigist (lt. valsts 'reich'). Aga nendel on veel mujale vaja minna 
Nad lähevad sinna, kus see puu kasvab. Nüüd ütleb kuningale, 
võtab mehed ja kaevab üles. Olnud suur vaat kuldraha ja vaat 
hõbedat. Nüüd tahavad jälle, et ta jääks sinna noorkuningaks, 
aga ta ei jää, raha saanud küllalt ja kõike asja. Nad lähevad 
sinna, kus ei ole vett, rahvast nii palju nälga surnud ja elajaid 
hukka läinud. Ta läheb ja katsub keerata need kaks kivi ära. 
Mis sääl sünnib (leeb) nüüd ? Sinna see vana kurat on viinud need 
veesooned (d. 'ader', mnd. adere, lt. adere) kokku. Ja nüüd on vett 
kõik kaevud, kõik tiigid (d. 'teich', mnd. dik, lt. dikiš), kõik jõed 
täis. — Noh, nüüd jälle tõotavad pool riiki, aga tema ei jää, temal 
tuleb minna seda haiget neiut päästma. Nüüd võtab kohe kuninga 
ja papi ja köstri (d. 'küster', mnd. köster, lt. kesteris, škesteriš) ja 
и з 
tëgalt: sur kruppà alla un sien um ve'l sassâ se iumalëba, bet 
piški karit ve'l u'm vondjvälda, ma tikkiž^muštä. ne ai nojftkând„ 
un vüidtßien neltstan, las Ja slega iârà sie. ia sìendjun sõntjutrn 
üerraks. nu ni meldar tç'ks lazjuettàkjiïm tidàr, andaks su'dmal 
ka, bet se ni âb jvettà. 
sis Jam. läntjüt gižjun vettên sie vani printsàs ра nàizàks, kiš 
tä'm izglòjbiz. un ni ta sai kõ't„kemk„kä'tst ve'l puoi moda un 
tam vond^amà sar kenig„un kovàl kehigjim vonD, un entš rç'k-
kdks ta um vond^vä'gga ievà. 
43. ebrikš un kärme. 
(Phonogr. nr. 12). 
Väide 18. VII. 20. Katri Zeberg, 42 j. 
mõ'p„päl ι tzjxo vontj\òta'lda\. ni· atta \ me'tlânâdj\ne''utta-
natj\kwiš„sõp}Ha'lda \ mö'p päl ί ìwmàl νο'ΐ | i'Steittên\, krš j no't-
tuop„ tu'-l ! mõ'p„päl kwrèn \ e'lššjim \ VO'UD\, bettß'vjvei | mõ'p„ 
päi I sQ'dd I ìwmàl um | νšteittan\, kiš nwoituopjtu''l\ mõ'p„päl\, 
se' veib„\ lä''dä j a'màt„\ kënigj\lô'dadjûr i dsrema\, sten äbjio 
Ikwskaš j sktelttât\. 
lähevad kirikusse. Võtab üles need kaks telliskivi : suur kärnkonn all 
ja sel on veel suus see jumalaarmuleib, aga pisike kant veel on olnud 
valge, muu täitsa must. Nad on rutanud ja viinud sellele neiule, 
et ta sööks ära selle. Ta söönud ja saanud kohe terveks. No nüüd 
mölder tahaks, et võtaks tema tütre, annaks veski ka, aga see nüüd 
ei võta. 
Siis ta on läinud tagasi ja võtnud selle (vaat nüüd) printsessi 
naiseks, kes ta ära päästis. Ja nüüd ta sai kahe kuninga käest 
veel pool maad, ja ta on olnud kõige suurem kuningas ja tark 
kuningas on olnud, ja oma rahaga ta on olnud väga hää. 
43. Ä m b l i k j a k ä r b e s . 
Maa pääl ei ole olnud tuld. Nüüd on mõtelnud, nõu pidanud, 
kuis saab tuld maa pääle. Jumal oli tõotanud, kes toob tule maa 
pääle — kuradil põrgus (d. 'hölle', mnd. helle, lt. elle) on olnud, 
aga ei või maa pääle saada — jumal on tõotanud, [et] kes toob tule 
maa pääle, see võib minna kõikide kuningalaudade (d. 'könig', 
mnd. könink, lt. kenihš) juurde sööma, sellel ei ole kuskil keelatud. 
8 
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nt vg'tìtà I me'tldnädße brikš vo't vgnd„amà I ko'vàlì, se νοΊ 
ve'itên un I lä'nDI, sa'làndân I kwrèn I iâ'rànddsjtu'l, irgên twodd\, 
iendjviï'zzàndksl, d'bjio I nwottupndJle''bbd\, tendj'i lé I maKg-
gâm\. kâ'rmê I ù'ondzàl i va'ràldjna'zm ! ï'idzâ \ lœnt„\salàndân\ 
4âràndâz\. tw ont „sie I tiï'l I wlzàl. ni vgntju't mõ'p„päl\ kd'Tmêm 
vlnd„ahddnt„kEfiigdn\tu,'l\. sten um vgndjbrr ! W'dd \ a''mzé\ 
kê'ûigjnrnâi. kwrè ав\ . . . E'briks äb„nuolä' | dmtttd \ kwskêzj\ 
e'mit'l. siz„E'brikš ientjke'zlzdks , vrgmt\pwgd I (kärmäst) I t'izài 
nei ne td'pldbdD\. M'tmè \ pwgdb„\tlzd I E-brikši I .. . Ebrikš I pwgäpj 
kd'Tmdstdl. 
44. kovàl pats. 
(Phonogr. nr. 12, 13, 14). 
Kuolka 25. VIL 20. Ants Hausmann, 39 j. 
jo'ùttdm\pe'rimiez\, um VO'ÏÏD\. sten um vont„\šva'kkd\ 
ie'làmi\. un nt\, vont„ptškimõr \ te'To |, un sizjum na'i tõ'ntj\ 
tä'nda.. .| sö'ttm | te'Tgê | nt'emêks]. un ni'tja um | lœnD\, ni'-emàks J 
te'rgd|. ta um tšpi'ldti\, pwol | pâ'àvvê\, mittjkš äbjio siedà \ ni'-e-
mâ I vç'Stàn\. ni'tja um | me'tldn\, koks mtrjgi | twntja | va''iddks | 
Nüüd olid mõtelnud. Ämblik oli olnud kõige targem, see oli 
võtnud ja läinud, varastanud kuradilt ära tule, hakanud tooma. 
Jäänud väsinuks, ei ole toonud läbi, jäänud ööd (üle öö) ma-
gama. Kärbes hommikul vara tõusnud üles, läinud, varastanud ära. 
Toonud selle tule välja. Nüüd olnud tuli maa pääl. Kärbes on 
viinud andnud kuningale tule. Sellel on olnud luba minna kõigisse 
kuningalossidesse. Kurat e i . . . Ämblik ei lähe mitte kuskile 
enam. Siis ämblik saanud vihaseks, hakanud pooma (kärbest) 
üles. Nii nad taplevad. Kärbes poob üles ämblikku . . . ämblik 
poob kärbest. 
44. T a r k ö ö k u l l . 
Vaene ('jõuetu') peremees on olnud. Sellel on olnud vilets (nõrk) 
(d. 'schwach', mnd. swak, swack, lt. švaks) elu. Ja nüüd olnud 
väikemaarja[päeva] laat ('turg', lt. tirgus 'jahrmarkt'). Ja siis on 
naine tahtnud teda... saatnud laadale lehmaga. Ja nüüd ta on 
läinud lehmaga laadale. Ta on seisnud pool päeva, mitte üks ei 
ole seda lehma ostnud. Nüüd ta on mõtelnud : kui oleks (koks = ku 
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ti'kkàks \ wldzê\, sie ni''etn\. i'ks | twnt„\ti'kkàks\. ta um ki''zzên 
vgi äpjö' sie | nC'em | ve'ttê sie \ ti'kkà vašt§\. nä'R\, se am vgnt„ 
pHdìg„\mi''eriG\. né'i se am \ ve'itên \ a'ildên sie \ ti'kkà | tâ'-mmên\, 
an veìtàn sie | nt'emê \ e'ïïiàên\. 
ni'tjam I pt'lên ießjie \ ti'kkàks\, je'ν à strEk\, mittjkš äbjio 
I vo'Stên siedà \ ti'kkê\. ni ta am me'ïlên \ ne''i\, koks mi'fjgi | twnt„ 
ta\va''idâks sie \ ti'kkà \ te''išjegiž„ (?) aïz\. xni xam twhdjgz„\ 
gà'ogdks\. xni Ham ve'itdnt„\kï'zzdnt„sie\, gà'ogd \ kd'ndaji kâ'tst\, 
vgl äpjõ va''idd sie | ti'kkà | gà'Qgd vast\. nœ\, se' vontJ\ta'\lrt | 
mi''eriG\. sem ve'ttên ] a'fiddn | tâ'mmên sie | gà'ogê \ , un ve'itên 
\e'ntsên sie \ ti'kkà\. 
ni'tjam I pf'lên sie | gwogêks teizj\iç'và strEkl, kamèt te'rg„ 
vond„ I lo'ppàndikS |. ni'tja um | me'tlên j kw S ta ni | pa'nàp^sie | 
gù'ogê|, nu''o\ka'ndê \ kwdài äv„\ve'i\. ni ta'm ni''em vastê | gwogêj 
sõ'nD\. ni ta um ne'i zâ'lên nei | me'tlên\, a'kkên \ la''m\, kuo''t„ 
puol\, twhtj\k%outpìiol I sa'ttiekkên T'd„\mi''e kis \ kœndên \ pwtsê\. 
tam ki'-zzên vgi äpjõ' | validé | pwtsê sie | gwogê vast\. — nâ\ se 
mvezjuontJu\lvt\mi!'eriG\, vcC'idên | twlTtt„\wîz\. ni'tjam \ sô'nd„ 
volks) keegi (mingi) tulnud, ta vahetaks kitse vastu (välja), selle lehma. 
Üks tulnud kitsega. Ta on küsinud, kas [ta] ei taha seda lehma võtta 
selle kitse vastu. Jah, see on olnud täiesti (lt. pilnigs 'vollkommen') 
nõus (rahul). Nii see on võtnud, andnud selle kitse temale ja 
võtnud selle lehma enesele. 
Nüüd ta on seisnud jälle selle kitsega hää tüki aega, mitte 
üks ei ole ostnud seda kitse. Nüüd ta on mõtelnud nii : kui oleks 
keegi tulnud, ta vahetaks selle kitse jälle tagasi (välja). Nüüd on 
tulnud üks hanega. Nüüd ta on võtnud küsinud selle hane kandja 
käest, kas [ta] ei taha vahetada seda kitse hane vastu. Jah, see [on] 
olnud kohe nõus (rahul). See on võtnud, andnud temale selle hane 
ja võtnud enesele selle kitse. 
Nüüd ta on seisnud selle hanega jälle hää tüki aega, kuni 
(~ kufitš, lt. kamEr, kamst 'bis') laat olnud otsas. Nüüd ta on mõ-
telnud, kuhu ta nüüd paneb selle hane, ära kanda koju ei või. 
Nüüd ta on lehma vastu hane saanud. Nüüd ta on nii kahetsenud, 
nii mõtelnud, hakanud minema kodu poole. Tulnud kodu poole, koha-
nud ühe mehe, kes kandnud öökulli (It. pace 'eule'). Ta on 
küsinud, kas [ta] ei taha vahetada öökulli selle hane vastu. Jah, 
see mees olnud kohe nõus (rahul), vahetanud kohe (välja). Nüüd ta 
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etttšdti I pwts\, pa·ts sie \ nC'emê vaStâ\, mis (mitjgìzdks) ta le'ks j 
te'fgd |. 
an ni· vond„\ë''dân | pV'mdi\, sa'-ddân | vt'mê an | tô'vaz„ an j 
le'gà|. ni tam lœndj'dê | mo'izd\, pa'llên \ vemõi\. se pe'rnaì ] ä'b„ 
ao tô'nd„\a'ndâ\, se je'mànDÌ. se am vont„swr \ ri'kkàz„an | nwo(r) 
I rrstìi]G\. ni tCVmJÏ \ sü'r\põ'lamizjin | sü'r \ ie-làmis„sisja'm | 
sö'nt„sie I vemõi\. pa'hd}õ''i kilg „{ma''ggâm\. 
ni'tja am | mauggdn ni vondjeKddG\, swr | pi'-mdi\, voi mvij-
gisjktela I kõ''d§ks | V'ddks aigiz\. twndjkš \ nwor | mi''etpaoli\. 
lœskântj\sve | si''lid se\, nii'of\pe'rnai\, se ie'mànD\, lä'ndD], sm pi'škis 
kö-mardz„an\pa nd„\wkst \ vi''zzd\. në'itja \ ä'b„\la'ška | voltsd\t 
v§'itdnj\lä'nd„\va''ätldm sin \ wks tagän\, säl vont^selTi ski'rba\, 
va''âtldn\, mi'S ne | ti'~ebdD\. sì ebdt„\pa'f}kokkìdi\, iwobàd„\vrnd\... 
neKitJ[ ta• I f i'ks | Ha' 'gis „pand jõ4 | be'ijk päi | ma^ggàm \ te''iž\. 
ni'tjam ι nu'oma'ggdn | õ''i \ 3be'fjk päl\, kœmèt | tu-fit„\të'iSJe | 
nwor I mi'ezJänd„\ie''tspBn\. bet nvtjunt„se | V'ž„\vzänü\, kuo'dài... 
(Nr. 13) la'Skis Jä'm \ si'-lld\, an se pe-rimies„sis„\ki'zìzjaz„andak„ 
on saanud enesele öökulli, öökulli selle lehma vastu, millega ta 
läks laadale. 
Ja nüüd olnud õhtul pime, sadanud vihma ja torm ja pori (löga). 
Nüüd ta on läinud ühte mõisa, palunud öömaja (lt. nakstmaja 
'nachtlager'). See perenaine ei ole tahtnud anda, see proua. See on 
olnud suur, rikas ja noor inimene. Nüüd ta on suure palumise ja 
suure töö pääle ('üle') siis (ta on) saanud selle öömaja. Heitnud 
(pannud) ahju kõrvale (külge) magama. 
Nüüd ta on maganud, nüüd olnud õhtu, suur pime, kas 
mingi kella kaheksa, üheksa aegu. Tulnud üks noor meesterahvas. 
Lasknud selle sisse see noor perenaine, see proua. [Nad] läinud 
sinna pisikesse kambrisse ja pannud uksed kinni. Nii ta, mitte 
laisk olles, võtnud läinud vaatama sinna ukse taha. Sääl olnud 
niisugune pragu (lt. škirba 'spalt'), vaadanud, mis nad teevad. 
Söövad pannkooke (d. 'pfannkuchen', mnd. pankõke, lt. pankõks), 
joovad viina. 
Nii ta [tulnud] ruttu tagasi, heitnud ahjupingi pääle magama 
jälle. Nüüd ta on maganud ahjupingi pääl, kuni tulnud jälle see 
noor mees, läinud ära. Aga nüüd tulnud see härra ise ('ise isand') 
koju. [Proua] laskis ta sisse. Ja see peremees siis küsis, andku 
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tä'mmdn \svedd\. ni ve'ttizjh'ndisjä'mman raS\na'-gri\, brindi |, 




sä(l) | lö'da 
lius\, un ta veneis„siedà 12va''nnà \ perimiest\, ki'S sie | nï'ern 1mTj.i 
4>oT|. ni'tja I ki'zìs„sie | eritš \ na'ls„kä'tst sie \ ie'mànt„kâ'tst\, 
ki'S sep„pa | mvesjsäl lö'i ! ki'lks magÙB\. sem ikš va'nà | mves„ 
sem palldn | vemõi\, un tärn a'ndm | Ш'ттэп\. un se's „säl \ ma'gÙB]. 
ni ta kizìzjvgSsà ê'digzi ka' tä'm | ä'ndist |. taä'b„uo | a'ndân\. ni ku'tsiz„ 
las„\tu'îk se \ perimiez„\ lô'da jur | svem\, se vœnà\, kien se ш
,ш
ет vg4\. 
ni tam landjö'da jfir\slem\. ni tä'm vgnt„se VvriD\, se pwts\, 
a'm ê'ima al\, lant„svem\. ni ta um sœ\pvkstm siedà \pwtsê\. 
niš„se pü'ts I i''e\rà'ukkdn\. nis„se i'zànt„\ ki''zzàn mis se | pwts | 
кгШв\. — mi'S ta \ptöppdB\, mi'S ta um | nœnt„siedà ta \р[0'ррэв\. 
ient„pa'ikkdl te'iž\. ne'i ta um | pi'-e\pvkstên I He''iš„Siedà \ 2pu'tsd\. 
ni'S„se I i'zànt„\ki''zzàn tej,ž„mis se 12pû'ts ! bkrti§p„si'n\, se li'nD\.— 
I mi'S ta I plo'ppdBla'S ta i ρτ''ldg„\va''gii jabàkkdm\, mis ta um 
nœnd„nu siedà ta i ti'kkiS„\ptõ'ppdB\. [vgib„vglda ku ta'm nänd„ 
midàgêD. siz„izànt„kiziz : mis ta kittiz? no, ta um klttên, ku 
sä'l tuolš kõmaršsjim se nai un ikš nùor mles„slendt„paf]ko!kkidi 
un iiionddjvTnd...] 
talle süüa. Nüüd võttis andis temale keedetud kartuleid, heeringaid 
(d. 'hering', lt. Srmgis), haput piima, haput kamajooki ja leiba. Nüüd 
ta sõi sääl laua juures, ja ta märkas seda vana peremeest, kes selle 
lehma müüja oli. Nüüd ta küsis selle oma naise käest, selle proua 
käest, kes see mees sääl ahju kõrval magab. — See on üks vana 
mees, see on palunud öömaja ja tema andnud temale, ja see sääl 
magab. Nüüd ta küsis: kas sa õhtusööki ka temale andsid. — 
Ta ei ole andnud. — Nüüd kutsus, tulgu see peremees laua juurde 
sööma, see vana, kellel see lehm oli. 
Nüüd ta on läinud laua juurde sööma. Nüüd tal olnud 
see lind, see öökull, kuue hõlma all. Läinud sööma. Nüüd ta on 
pigistanud seda öökulli. Nüüd see öökull [on] kisendanud. Nüüd 
see isand küsinud, mis see öökull ütleb. — „Mis ta plärab, mis 
ta on näinud, seda ta plärab". Jäänud vaikseks (paigale) jälle. Nii 
ta on pigistanud jälle seda öökulli. Nüüd see isand küsinud jälle, 
mis see öökull ütleb siin, see lind. — Mis ta plärab, seisku ta vait 
parem, mis ta on näinud, no seda ta kõik plärab. Võib olla, et ta 
on näinud midagi. — Siis isand küsis: mis ta ütles? Noh, ta on 
ütelnud, et sääl teises kambris on see naine ja üks noor mees söönud 
pannkooke ja joonud viina. 
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ne'ikka se ïzàntjtwlii \ lö'da insti i'ïdzê | d'ilênt„sln\ kô'marê 
I vd'htlêm ti'ent„\kä'pp„uks I vä'ldin I ri'ktikjta'ìsnèBÌ,
 ъ
Ш'пэ ν ohu, 
'ApaT]kokkêd„at vohnêD\. [tii ta am tùontJ svezê tu'bbê\, e'dis„ 
tu'bbê an | si'endd„\mo''lmêD\, iàonêdjvl'nê an ! sl'enêd„nSdi | pa'fj-
kokkidi\. 
no ni'tja am akkên j sœdêm siedà | pwtsê sie | pe'rimi'ekkêks 
laz„\ml'k„sie\pü'ts \ia'rà\. nœ\. ne'ik„kôgiâ |sœssâdên\, kœmèt\mrnd„\ 
iarà\, i't vvt„\sa'dà\, sie pwts\. no ni'tjam vont„\prvetsik„se \ 
i'zànD], ka ni'tjam sõnt„\se'lTizJ\li'nt„kišs„akkabJä'm \ na'izjvi''zzâ\. 
bet nim He'vist|, ni'tjam lant„\te'iz„\ië'tspBâ ni tam | ie'ttm sie| 
ptt'ts sin j t»o'isJ\tu''bbd\. 
ni am vondJïddG, an vofitjwi miezjaš teiž. se nai klttên: 
ni sa pVl pàikkal, ni'm izàndên setlï lint „kiš akkàbjvi'zzd, iikkiš„ 
klttdb„alz, se mies „klttên: mittê midài äpja tieda klttê, ma 
nâ'fkêp„piersta, las Ja klttêk„sie izàndên. nekkà ta nâ'fkên, nekkà 
pats ra'dlên kâppà pierzgê si'llê. üb „lask piergêst valdiž . . . ni 
tant„se izànt„kuodài, akkên ra'bbêm siedà mlestê. se akkên a'ilêm 
alzê, kiskên puts lö'igi. 
Nii (kui) see isand kohe laua juurest üles, joosnud sinna 
kambrisse vaatama, teinud kapi ukse lahti, õige tõsi (lt. taisniba 
'wahrheit'): viina olnud, pannkoogid on olnud. Nüüd ta on toonud 
sinna tuppa, eestuppa ja söönud mõlemad, joonud viina ja söönud 
neid pannkooke. 
No nüüd ta on hakanud [tingides] kaupa tegema ('säädma') 
selle öökulli pärast ('seda öökulli') selle peremehega, müügu see 
öökull ära. — Jah. — Nii kaua kaubelnud, kuni müünud ära, viie saja 
eest ('üle viie saja'), selle öökulli. No nüüd ta on olnud rõõmus 
(lt. priecigs 'fröhlich'), see härra, et nüüd ta on saanud niisuguse 
linnu, kes võtab ta naise kinni. A g a . . . hää küll (nüüd on hästi). 
Nüüd ta on läinud jälle ära. Nüüd ta on jätnud selle öökulli sinna 
teise tuppa. 
Nüüd on olnud õhtu ja olnud teine mees seal (juures) jälle. 
See naine ütelnud: nüüd sa seisa paigal, nüüd on isandal niisugune 
lind, kes võtab kinni, kõik ütleb välja. See mees ütelnud: mitte 
midagi ei ta tea ütelda, ma näitan perset, ütelgu ta seda isandale. 
Nii kui ta näidanud, nii öökull raiunud käpa persse sisse. Ei lase 
perssest lahti... Nüüd tulnud see isand koju, hakanud peksma seda 
meest. See hakanud jooksma välja, kiskunud öökulli lõhki. 
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(Nr. 14) ni'tja um. lânt„\pi'lsâttê\, 2ni'tja um | nœnt„\sie'dä | 
mvestê\, 2ki'S sie | pU'ts tâ'mmên | а'Ыэп\, mi'nD\.
 2
ni'tjaìm | a''ilân 
sie\mV'en j ta'gàn\. bet se mi'ezjnœnt„kutja | а?'Иэв... j ku i'zàndJ 
auilêp„\tâummên | ta'gàn\. ta 2me'tlênt„ku se | ïzànd„nitjtwlàpj\tâ'nda 
akkêm j 'âviKzzê\, ku tW'mm„um |pi'·e\pie'ttênt„siedà/i'zànt\, i l sie 
puis], Vt sie 2vrt„\sa'dà\. bet ne'i kõgifi se | i'zànd„\aKilên kamèi\ 
sö'ntjä'm I k&'ddd|. ne'itjulTtt„\rzànt„\ka'rgênD\, voi tä'm ve''l äb„ 
uo I se-ìli I li'nt„\kwhnê\, ta andab„ve4 twiz„\vT'š„\ša''dd§ | jwrâ |, 
laz„mrk„\tä''mmân \ iarà j sve\. ta'm klttên tâ'mmên volti kiï\ 
se'ïïi bettjâ'vjv§i\pa'ïdiz„\mvdê\, le'p„sve ku | ta' ve4 | äbjio | në'i\ 
i'ss\o'ppàttdt\. — nok„ku iT'Jsi | va'ïmâs„sizJas„\tù'QkJtâKmmân\, 1se 
^anda^i tuo'iz„\vT'š„\ša'-dd§\. 
45. „pivà pilki". 
(Phonogr, nr. 2). 
Luuz 13. VI. 20. Didrik Leischc, 43 j. 
va'Hsti âigastiz„ \ wo'f. .. | ka'... | Iwškiläš | ka'kš | pe'ri-
miestd\. swr | nB'Ïantpàva ùoâdzêl | vvz„\i'biz„mitsê\, nvttê\. sis Ja 
ne'is„\kü'ip„päl\, ku i'kš\pä'ikkiz„\bi'kšidi\. sis ja va'fjkliz]. se 
ni'già vuol neiš„\swr\, ku tâKmmên | swgiz„\trm\. si's Ja 12kT'ttiz\, 
Nüüd ta on läinud linna. Nüüd ta on näinud seda meest, 
kes selle öökulli temale andnud, müünud. Nüüd ta on joosnud 
sellele mehele järele. Aga see mees näinud, et ta jookseb, et 
isand jookseb temale järele. Ta mõtelnud, et see isand nüüd tuleb 
teda võtma (hakkama) kinni, et tema on petnud seda isandat selle 
öökulliga, selle viie sajaga. Aga nii kaua see isand joosnud, kuni 
saanud ta kätte. Nii kohe isand karanud: kas temal veel ei ole niisugust 
lindu kodus, ta annab veel teise viiesaja juurde, müügu temale ära 
see. Ta on ütelnud, temal olevat küll niisugune, aga ei või praegu 
müüa, sellepärast ('läbi see') et ta veel ei ole nii välja õpetatud. — 
Noh, kui [ta] saavat valmis, siis toogu temale, ta (see) andvat 
teise viiesaja. 
45. „ P ü h a p i k n e " . 
Vanal ajal oli (ka) Luuži külas kaks peremeest. Suure nelja-
päeva hommikul [üks neist] viis hobuse metsa, niidule. Siis ta 
nägi, kuhja pääl et üks paikas pükse. Siis ta vaatas. See nõel oli 
nii suur, et temal hakkas hirm. Siis ta ütles: oo püha pikne, kui 
В VIII. з 
о pvvà\pi'lki\, kus„sar I ni'gl'ê ат\. и ne'is„se\wmblijii\sie'dà\
3kw-
liz\, и ne'ßj,se'\ kärgis „sie j ku'ip„päld _\mä,'\, ailižjärä \ ne'ikku\tvk-
kiš„\pwd„\lwofšisti\. 
un si'sja I tuo'ι sie | ni'gtê | kuo'dài |, un si'z\, 2sie'ppà • 4a'gìz„ 
nänt I kft't„\perimCen \ kvfidžrõdaD\. 
46. bäbelštein âjna. 
(Phonogr. nr. 2). 
Luuž 13. VI. 20. Didrik Leische, 43 j. 
ma bro'ufšiz\, stvmêr päl\. un siz„meg„lekšmi\vä'nttast\wlz„\ 
ri'gd|. un si'z\, tu''t\, ve'ggi nord\ve'st\ twt\. un siz„zl'dddjrgisti\ 
o'ksnâ], lä'J.a\, kuo'igjrgiz„\ä lld\, un zT'dàdjrgisti | o'ksnâ|. un zvd„ 
väggd I pärliek | p&'lis„kuoks | tä'mmdn | mvfjgi\, vuindjrndd [ a'lhdi\. 
siz„i'kš j va'nà ma'truos„\kl'ttis„ku | tâ'mmên | wm selliži | a'iâdi|, 
xku ^uttàp^ies^wzê], svz„äb„uo | o'ksnêmist \ ie'fhbit\. zrd„vâggê\ 
3pärliek j ηράΊίζ„Ιαζ [ά'ndak tâmmên ned'i | œihdi\. 
ni megjvuo'dlizmi ku sàp„\kìvolkka |
 ъ
па'па tagà\. si's„se \ 
ma'iruQS„\tuo'i Vt^ellìz^mwstà | kC'UV|, un â'ndiz„\zi'dên las„\sì'e 
utlàk„\swzê\. ma'truos„\kT'ttis„ku | se' um | bä'belštein\, un zTdjit-
tls„sie I swzê|, un mek„ki'zizmi\, vuoj, nvs„sinnên | wth ka | %pœràm\. 
suur nõel on. Ja nii [kui] see õmbleja seda kuulis, (ja) nii ta kargas 
selle kuhja päält maha, jooksis ära, nii et kõik puud paindusid. 
Ja siis ta tõi selle nõela koju, ja siis sepp tagus nendele 
kahele peremehele adra terarauad. 
46. ' B a a b e i s t e i n i ' r o h i . 
Ma sõitsin aurulaeval. Ja siis me läksime Vindavist välja 
Riiga. Ja siis tuli tugev ('vägine') loodetuul. Ja siis juudid hak-
kasid oksendama, paat, laev hakkas kõikuma (hällima) ja juudid 
hakkasid oksendama. Ja juut väga tungivalt (lt. pätliecigs 'über-
trieben') palus, et oleks temale keegi ('mingi') võinud anda rohtu(sid). 
Siis üks vana madrus ütles, et temal on niisuguseid rohtusid, et 
[kuil võtta (võtab) selle suhu, siis ei ole vaja oksendada enam. Juut 
väga tungivalt palus, andku temale seda rohtu (neid rohtusid). 
Nüüd me ootasime, et [laev] saab Kuolka nina taha. Siis see 
madrus tõi ühe niisuguse musta kivi ja andis juudile, võtku see 
suhu. Madrus ütles, et see on 'baabelstein' (d. 'babelstein'). Ja juut 
võttis selle suhu, ja me küsisime : kas nüüd sinul on ka parem ? 
В VIII. з Untersuchung über die livische Sprache 121 
zvdjüäggd j ie'htid | tie'nlz„medi\, un krttìsjku \ nvijâmmàn äb„\wo 
iembitt„\o'ksnàmist ku\ se' um väggd \ iwvà\dâ'ina\. un siz„me'g„ 
lekšmi I rl'gd. sis ja miï'ddàn j ä'tidis _\kvm j rivbl'd | slep,pieràst\. 
47. perimiez jm päp. 
(Phonogr. nr. 3, 4). 
buuz 14. VII. 20. Didrik Leische, 43 j. 
ikš vanà perimies „ke^ušjaräšs „eritš viltà vafjktàmàs. ta vafjk-
liz„eritš viltà kui tärn vila ka um ka'zzàn. sis„sie âigal broufšis„ 
päp mìedà un pidìs„paìkkàl un kizisjäm käist: mis sa sîd vaijk-
tàD, mis sa sTtJiä'iiD ? sis „se perimies „kittlsjâmmàn vaStâ: ma 
vafjkliip„kui min vita ka um ka'zzàn, vuoi та säp„ka entš pùogan 
samaksà skìiol. sis „se päp kizisjäm kä'tst: pa miSsàks sa entš 
pùoga tâ't„skùolàP ( N r . 4 ) i si's„se \ vœnà \ périmiez, kvttis„\tä'm-
màn i va'Stài, a'š„še ι pù'oga minnàn • lrb„mirjgi I skri'etnà I mvez\, siz„ 
та täm skwolup„pa i do'ktàràks, vuoi ρα œdvokkattàksl, aga pa 
mifjgìs„kì'eld\o'ppàtti$zàks\. un œS ta Ir p „selli i 3mwl'kki\, selli 
Че-fhleba ί 0'kš\, si's„pa I mvqgisjpœppàkS. 
ku päp I sie'dà I 3kwliz\, sisjâ'fnmàn ei I siv 1 ναΊάίήί, un laKk-
tis„\kâ'dùd„\lœïgàlD\, un bro'utsiz„\ie'tspeddi\. 
Juut väga palju tänas meid ja ütles, et nüüd temal ei ole enam 
vaja oksendada, et see on väga hää rohi. Ja siis me läksime 
Riiga. Siis ta meile andis kümme rubla selle eest (pärast). 
47. P e r e m e e s j a p a p p . 
Üks vana peremees käis põllul ('taras') oma vilja vaatamas. Ta 
vaatas oma vilja, kuidas tema vili ka j m kasvanud. Siis sel ajal 
sõitis papp mööda ja peatus (pidas paigal) ja küsis tema käest: 
mis sa siin vaatad, mis sa siin käid? Siis see peremees ütles 
talle vastu : ma vaatan, kuidas minu vili ka on kasvanud, kas ma 
saan ka oma pojale kinni maksta kooli (s. o. kooliraha). Siis see 
papp küsis tema käest: milleks sa oma poja tahad koolitada. 
Siis see vana peremees ütles temale vastu : Kui sest pojast minul 
saab mingi tubli (lt. kriets 'tüchtig') mees, siis ma ta koolitan 
tohtriks või advokaadiks või mingiks keelteõpetajaks. Ja kui tast 
saab niisugune rumal, niisugune laiskvorst ('sooja leiva karu'), siis 
mingiks kirikuõpetajaks (papiks). 
Kui kirikuõpetaja seda kuulis, siis temal jäi suu. lahti, ja [ta] 
laotas käed laiali ja sõitis ära. 
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48. kovàlibjùomâdjus. 
(Phonogr. EmS* Liivi nr. 11). 
Luuž 31. VIII. 21. Jan Belte, 28 j. 
kie'vàt^ka I la'ssùbjë'èmizjeit I lùomêDl, nï'emâd^agà \ lœmbddj\ 
uïz\, svs^sâbj\ra,'didttdtj\ki'rasj\kï'nduksd\, agà tâ,gisJ\pa,nùpSki'rr§\ 
krndaks kilgd I ntà'z\. un srsJsâ,ldJa-j,àbâdJla-mbddJ\i''Î\, sïep-
pieràst I œïgd i lù· omâdjdra' • igdgddjfitš I iâ'lgadj iœrà\. sizJù'omMJ\ 
ivbdtJ\üe'rrddjin I vrššidj iälgaddks,. 
ku vä'-ggi I IwomddJa^iläbdD], äp^svet | pœikkal\, siz^grwž-
dìnt'fupjswkkà Ì iä'lga\ a'lisjpwol\, kurà iälgast\, itrràndiz\, un 
si'z„\nä'ndJ[gru'ždiä(fdtj\tW'gddJ\ä'ndabddSlwomdddn I si''ZZdl\. siz„ 
lwomM}ie-mbitt^b\cC'ildì\, un svebdd\pä''ggi I pâikkall. 
/ 4 9 . kópmi'e passàkka. 
Luuž 31. VIII. 21. Jan Belte, 28 j. 
varišti vänttaš ie'llân ikš rikkàs^kôpmiez, ni'm edgàm, un 
tä'm pùogan vxondjii'm sSzar. sEzar um иШп eritsên nàista un 
je'lldnêi^sal tžjvänttaš. eàgàrdjim mohdjvägi rikkàs^kôpmiez, 
48. [ N õ i a ] t a r k u s 1 l o o m a d e j u u r e s . 
Kevadel, kui lasta (laseb) esimest korda loomad, lehmad või 
lambad välja, siis saab raiutud kirves künnisesse, või jälle pannakse 
kirves (paneb kirve) künnise kõrvale maha. Ja siis säält ajavad 
lambad üle, seepärast et loomad ei rikuks (ärgu loomad rikkugu) 
(lt. dragai, -aju '.reissen, zerbrechen') oma jalgu ära. Siis loomad 
saavad olema tervete ja tugevate (d. 'gewiss', mnd. wisse) jalgadega. 
Kui väga loomad jooksevad, ei söö paigal, siis kõrvetatakse 
(lt. gruzdinat 'rösten') sukk, jala alumine pool pahemast (kurast) 
jalast ära, ja siis selle põletatud (kõrvetatud) tuha annavad looma-
dele sisse. Siis loomad enam ei jookse ja söövad väga paigal. 
49. M u i n a s j u t t k a u p m e h e s t . 
Vanasti Vindavis elanud üks rikas kaupmees, nimi Edgard, ja 
tema pojal olnud nimi Seezar. Seezar on võtnud enesele naise ja 
elanud säälsamas Vindavis. Edgard on olnud väga rikas kaup-
mees, temale on kuulunud (lt. piederEt 'gehören') kõik need majad 
1 kovàliB 'weisheit', vgl. lt. gudri-ba 'klugheit', prati-ba Verständigkeit' usw. 
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tä'mmdn attê piedrênêtjikkiz^ne kuodàD, miss^attê immêr väntta 
tirplats vuohnêD. ' 
ni ikskird edgàrdjim lendJJagi ruj,àks un vuondjjo kùolmis„ 
pâL sis Ja um kutsên eritš pùoga sEzar eritšdn juré un klttên 
tâ'mmên: min pùoga- sEzar, mi'n ni um kùolêmist, sìeppieràst ma 
ni si'nnên ändab^eritšXvêttib^amà entš vîiaks un kuodàdêks. bet 
si'n um apputtàmist ildvâ min kùoldublovà jus, ku sa kuojgidi 
ätju'ojdjrits igà sizàl ti'edê un äpjia pits mierda mitjgìst ànditi 
viëddê. bet a š j a pùoga mi'n si'hdi ât^pidà, sis_sa tedine i paliêks 
siest min vilast, mis sa païdin sâû, nei neme p&tazjr, — sEzar um 
tikkiz^apputtên um amàks vuond^mierêks, nei kuj täm izà um siedà 
tâ'dên. 
sEzar izà ni vuoi jârà kùolên un ta ni vuoi je'llên jehnê 
âjgastidi vägi iuvìst, nei kuj izà siedà pafiD. bei ikškirdjim 
su'ggên iïllizmâssi, amerikkašsjin mussi mässi, vägi sur lEbanälga, 
un jehnê roustê attê kùolênêt^sâl lEbanâïgê. kiss^aitê vlnêdjtw 
kuojglàdigjeibê, ne aitê tùonêtjiera kuoiglâdik^kuldê ta'ggiž. sEzar 
ni um sânt^siedà tikkišjiettä, ku kuojgidêks uibêd^neijen nuope'iiê. 
'kojad'), mis on ümber Vindavi turuplatsi (d. 'platz', lt. pla-
cis) olnud. 
Nüüd ükskord Edgard on jäänud väga haigeks ja olnud juba 
suremas ('koolmise pääl'). Siis ta on kutsunud oma poja Seezari 
oma juurde ja ütelnud temale: Minu poeg Seezar, ma pean nüüd 
surema, sellepärast ma nüüd sinule annan oma õnnistuse (lt. svE-
tiba 'segen') kõige oma varanduse ja majadega. Aga sa pead [ennast] 
kohustama ('ära võtma') (lt. aphemties 'sich verbindlich machen') kohe 
minu surmavoodi juures, et sa laevu ei tohi oma eas teha ja 
mitte ka mööda merd mingit kaupa (d. 'handel', lt. andele) vedada. 
Aga kui sa, poeg, minu sõnu ei pea, siis sa jääd nii paljaks sellest 
minu varandusest, mis sa praegu saad, nii nagu paljas hiir. — 
Seezar on täiesti kohustunud ja kõigega olnud rahul, nii kui tema 
isa on seda tahtnud. 
Seezari isa nüüd oli ära surnud, ja ta nüüd oli elanud palju 
aastaid väga hästi, nii kui isa seda käskinud. Aga ükskord on su-
genud välismais, Ameerikas ja muis mais, väga suur leivanälg, ja 
palju rahvast on surnud sääl nälga. Kes on viinud ühe laeva-
koorma leiba, need ön toonud terve laevakoorma kulda tagasi. S. 
nüüd on saanud seda kõik teada, et laevadega võivad nii palju 
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ni sEzar âpjâ' jembil sugli nei ie'lld kai izà tämmm oppàttiz, bet 
ni sEzar apikal jembit mittjttd un pa'n eritšdn tiemê vTšJkwjgd 
i'djeitkdks. ku ni e'zmist hiojgitßaittd valmšks, sizjiäht s&ttiz . 
Udrà lEbaks ullizmäži, kušs^äbjio leibê, un sie peris^kuojkkdks 
b routšizjšpier mitjgìst nâdittjagà. riek päi siigìsjelli sur tõvaz, 
ku bišsisjiuojgjtjpiškisjiawvk&la jur ulz, un säl me'r rabìsM'ojg_ 
luppàttdks. sEzar ikšrggiti um sändjEhtšta izglâjbd. ta um nuo· 
pu'ggdn τtßür ki'uv pal un säl vo'dlên mitjgìst kuojgd kiš tu1 lks 
tända glâibum. un läthmdn tikki šJurid ^mield, miš tämmdn izà 
kuoldš klttiz. „un se tikkiž^ni um tuo'zjin ma siedà izjusk", ta 
laiamist jefjgdš klttizßnts ve'ržiriist süst. 
un akkurat vwndjiä'ddbdks kougdnttjkš kuojG, kišsjim tuiît^ 
ku'odisjäm puoi. sellìs^strEk pierrd kiwjg broutšdti ki'uvvân jard 
un uttdn tända päid. se kuojgjim vwndjkš viršmä kuojG, kiš 
vTrdm&lt jutidjin länt saksämäl amstàrdammè, un säl ni lašsšndt„ 
tända kuojk päld^mäz. vi rämä kuojk kaptein tä'mmdn klttizjiei: 
sin kwigitjiiš lekšti lEbalädigdks amerikkd sttrš mie'rs, okkeans, 
lekšti tikkiž jjiiojd. sur tövazßjis ki!uvk&latßäl un sur mier laìnàt„ 
ära teenida. Nüüd S. ei taha enam sugugi nii elada, kuidas isa temale 
õpetas, vaid nüüd S. ei kuula enam mitte ühte ja laskis enesele 
teha viis laeva ühe korraga. Kui nüüd esimesed laevad said val-
mis, siis need saatis kohe leivaga välismaisse, kus ei ole leiba, ja 
selle viimase laevaga sõitis ise mõne nädala pärast järele. Tee pääl 
tekkis niisugune suur torm, et viskas laeva ühe väikese kivirahnu 
(kivisaare) juurde välja, ja sääl meri lõi laeva puruks. S. üksinda 
on saanud ennast ära päästa. Ta on pugenud ühe suure kivi pääle 
ja sääl oodanud mingit laeva, kes tuleks teda päästma. Ja temale 
kõik tulnud meelde, mis temale isa surres ütles. „Ja see kõik nüüd 
on tõsi ja ma seda ei uskunud", ta raskesti hingates ütles oma 
värisevast suust. 
Ja parajasti (akuraat) (d. 'akkurat' usw.) olnud näha kaugelt 
üks laev (mnd. kogge), kes on tulnud otse tema poole. (Niisuguse) 
mõne aja pärast laev sõitnud kivi juurde ja võtnud tema (teda) pääle. 
See laev on olnud üks võõramaa laev, kes võõraltmaalt tulnud ja 
läinud Saksamaale Amsterdamisse, ja sääl nüüd [nad] lasknud teda 
laeva päält maale. Võõramaa laeva kapten temale ütles nii : sinu 
laevad, kes läksid leivakoormaga Ameerikasse, suures meres, ooke-
anis, läksid puha hukka (vgl. lt. bõja 'zugrunde', < liiv. *pohja). Suur 
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pieksisti kuoigidjuppàttêks, un tikkižjtfužjippättisti iärändiz. ni 
sêzar neistki! vel tiloista reit siedà, ku se um tikkis jw'ζjniš tärn 
izà um tämmm klttên, ku ta ìepkuo igist nei paìtèks neme Tr. bet 
tâ'mmên vel νο'ΐ ikš uškimi, ku täm kuodàdjuel attê vänttas tierrêD. 
stir vuori vuol sEzarên se, ku târhmên amstêrdammêS vuo'l' 
sugidi. ni ta lekš eritš sugùdjur pa s&httiks, las Ja s&gjieiien 
ràdè, ku ta sâks nuolâdê kuodài. sEzar ni lekš it^su'gjur si'l, 
bet sugudeni brinisti, ku ieneisti sEzart, un isjiedêt, kust pùolt„ 
sêzar ni um sltJunD. sugùtjziï tiedisti, ku sczar um tient Jauoigid^ 
Hz un landjebaks virêmàl, un pier kuoigidjiizbroutSêmêst ildrâ 
vânttass attê immêr tirplats palànêtjikkiSjEzar kuodàd^iaràndiz. 
bet sEzar i'C sie vel isjieo, ku täm kuodàdjittê vänttas tikkizjarà 
palànêD. ni sEzar httêltjikkizjsklttiz, mis ta tiediz, un kui ta 
si d Jim sänD, un sugiit^ kätst ta sai tiettê, mis il sie àiga um 
nuo su'ggên vänttas täm ielùdêks. ku siedà ni sEzar sai tiettê, sis„ 
ta räkkiz^neme piški läpš. ni ta samahisJiiî siedà, kui slikf un 
lalam um selllzên ristiqgên, kišs um tendinei païïêks neme ir. ni 
um tikkiž^nei nuosiïggên, kui izà tâ'mmên kittis liiioldš. 
torm ajas [nad] kivirahnude pääle ja suure mere lained peksid laevad 
puruks, ja kõik inimesed (rahvas) uppusid ära. Nüüd S. nägi küll 
veel teist korda seda, et see on puha tõsi, mis tema isa on temale 
ütelnud, et ta jääb laevust nii paljaks nagu hiir. Aga temal veel 
oli üks usk (uskumine), et tema majad veel on Vindavis terved. 
Suur õnn oli S:il see, et temal Amsterdamis oli sugulasi. 
Nüüd ta läks oma sugulaste juurde kerjuseks, et ta saaks nii palju 
raha, et ta saaks minna koju. S. nüüd läks ühe sugulase juurde 
sisse, aga sugulased nüüd imestasid, kui nägid S:t, ja ei teadnud, 
kust poolt S. nüüd on siia tulnud. Sugulased küll teadsid, et S. 
on ehitanud (teinud) laevad (üles) ja läinud leivaga võõralemaale, 
ja pärast laevade väljasõitu kohe Vindavis on ümber turuplatsi 
põlenud kõik S:i majad maha (ära). Aga S. seda ('üle selle') veel ei 
teadnud, et tema majad on Vindavis kõik maha põlenud. Nüüd S. 
lühidalt kõik ütles, mis ta teadis ja kuidas ta siia on saanud, ja 
sugulaste käest ta sai teada, mis selle aja jooksul ('üle selle aja') on 
sündinud Vindavis tema majadega. Kui seda nüüd S. sai teada, 
siis ta nuttis nagu pisike laps. Nüüd ta märkas küll seda, kui 
halb ja raske on niisugusel inimesel, kes on jäänud nii paljaks 
nagu hiir. Nüüd on kõik nii sündinud, kui isa temale ütles surres. 
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ulzva'lttâdjviettà,slembitiДЬjiì nuo sasmeïïâ, un sEzarân vuol 
iemist sieks · ni mierâks, ku ta iembitt^äb^uo rikkàz, bet ni um 
santtjin ρ&ΐαζ, mu'rttâ tâut^sidàmâks. sEzar sugìitJkìXtst ni vuol 
sašsändjiEla sadà rubtâ ràdè, ktqgaks ta ni uibjâ'dâ entš nàista 
värittä Vlzjuwtšum. 
sEzar um vel kävvän pits amstârdam ìelidi. säl pi'Β η uksâs 
kïnduks päi ikš rikkàzjin kovàl tie'kkâks izànD. se izàndjim 
kutsân tända si'lljin kizzân täm kätst: ve'l, mikšja nei muràgli ÙOD? 
sEzar ni um tämmm tikkižjl entš nälaima lïttâldjskïttân. sisese vïrâz„ 
izàndjim tâ'mmên kïttàn: mis ma si'n uib^ahdâ, sie ma si'n ändaB,un 
mis ma si'n ândaB, se ItbjiEla si'nnâ, un iegaikšjinä maksàp^sadà 
rubîâ. — sEzar ni mittâz, ku pàîazjii um neikku nei un ku ta sie 
nEta sadàks ka mittd midàgist äbjii nuotiedê. sEzar uttm kabàtst 
sie nEla sadà rubl'â un andàn sie izàndân, las^se izàntJâfnmên 
klttägjiänt ηΕΐα si'nnâ. sizjzàndjim tâmmân kïttàn: ku sa ni 
Iät ̂ kuodài, sizjilà sa lä pits kilgiži un ku'odizi rekkidi, bet lä 
piist sardâ riekkâ. un ezmi krùogâ lïbjiekk^aigàs, sin sa alà ie 
ma'ggum. un kuolmi (sinà) lïpiselli : mis sin tulùp^kâp, siedà alà 
Väljavalatud vett enam ei või kokku ammutada (lt. sasmelt 
'zusammenschöpfen'), ja S:il tuli nüüd leppida (jääda rahule) sellega, 
et ta enam ei ole rikas, vaid nüüd on sant ja paljas, südamega 
täis muret. S. sugulaste käest nüüd oli kokku saanud nelisada rubla 
raha, millega ta nüüd võib minna oma naist Vindavisse üles otsima. 
S. on veel käinud mööda Amsterdami tänavaid. Sääl seisnud 
(ukses) lävel üks rikas ja targa näoga härra. See Härra on kutsunud teda 
sisse ja küsinud tema käest: vend, miks sa nii mures oled? S. 
nüüd on temale kõik (üle) oma õnnetuse lühidalt jutustanud. Siis see 
võõras härra on temale ütelnud : Mis ma sinule võin anda, selle 
ma sinule annan, ja mis ma sinule ann^n, see saab olema neli sõna, ja 
iga(üks) sõna maksab sada rubla. — S. nüüd mõtles, et [ta] paljas 
nüüd on niikuinii ja et ta selle nelja sajaga ka mitte midagi ei 
või ära teha. S. võtnud taskust selle nelisada rubla ja andnud sel-
lele isandale, et see isand temale ütleks need neli sõna. Siis isand 
on temale ütelnud: Kui sa nüüd lähed koju, siis ära sa mine 
mööda kõrvalisi ja õigeid teid, vaid mine mööda suurt teed. Ja 
[kui] esimene kõrts saab olema teeääres, sinna sa ära jää magama. 
Ja kolmas (sõna) on ('leeb') niisugune: mis sinule tuleb lusikasse, 
seda ära sa [vastumeelsuse pärast] põlga ära (vgl. ri'ebâ < lt. riebt 
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sa riepst, bet sie tä'm iärändiz. un neltt sinä si'n um se: tikkižw  
eritš kizä alä lašsj' djeltkdks ulz. 
sEzar tikkiž^nänt sinäd ni päh kùoratjagà un iz^miilê sugid^ 
iefhbit nei neme ta iets mitlêzj'C izà sinàD, ku selli kittimi, se äb^ 
uo miitd midàgiD. ta ni iettìz amstdrdammd amäd^entšjugud un 
lekš pits riekkd k*o4jpù,Ql, tijà kabàttdks un tij,à mdkkdks un 
täudjälam päkkdks. izjio kõgazJänD, siedà-Uodà iž^eritš ie'lld 
parmiildš, idjeitkdks ta kulàn tagàn sellizjnârà neme broutšdks. 
sEzar vafjMdn tdggišpeddi. akkurat tundjvägi iehn§ postidi tagä 
broutšd, neikku tikkiž^mä di'rž§n. ta räškist aštän riek kilgd, laz„ 
broutši^ist sägddjuvä väldistisjämman miedš, ne ikštuoistdn brout-
šij,ist. neikku tal miedd silmi nuoailên. bel se përri, kakštuolstimi 
broutši^i um broutšdn räžjo loùgd. sis^sEzar pallân siedà, lazjit-
tàkjânda ka päid un vTgjniqgjs^piskisJkabàl broutšd. 
kutšdr ni um uttdn kiï tända päid, bet ne muhttjittd nei ländtw 
pits sardd riekkd ietspeddi, neikku liegä pidz^gaišsd länD. se sa-
rekkjim vuondjvägi lëggi rek, säl um vxondjvägi lälam broutšimi, 
un sìeppieràst ne ikštuoistšn broutši^ist ai klerànêdjbbist sarek 
'widrig sein'), vaid -söö ta ära. Ja neljas sõna sinule on see: 
kõike oma viha ära lase ühe korraga välja. 
S. kõik need sõnad nüüd pani kõrvatahaja ei mõtelnud sugugi 
enam nii, nagu ta enne ('ees') mõtles isa sõnade kohta, et niisugune 
ütlemine see ei ole mitte midagi. Ta nüüd jättis Amsterdamisse kõik 
oma sugulased ja läks mööda teed kodu poole tühja taskuga ja 
tühja kõhuga ('maoga') ja täie raske pääga. Ei olnud kaugele 
läinud, seda ja teist iseenese elu [kohta] mõteldes (It. par- 'über, 
hinüber'), ühekorraga ta kuulnud taga niisuguse müra, nagu sõide-
taks ('sõidaks'). S. vaadanud tahapoole. Parajasti tulnud väga 
palju posthobuseid järel sõites, nii et kõik maa värisenud. Ta raa-
suke astunud tee äärde, et sõitjad saaksid hästi lahedasti temast 
mööda, need üksteist sõitjat. Nii kui tuul silmadest mööda ära 
sõitnud (joosnud). Aga see viimane, kaheteistkümnes sõitja, on 
sõitnud raasuke aeglasemalt. Siis S. palunud seda, et võtaks 
teda ka pääle ja viiks mingi väikese tüki sõites. 
Kutsar nüüd on võtnud küll teda pääle, aga need muud on 
nii läinud mööda suurt teed edasi, nii et pori mööda õhku läinud. 
See suur tee on olnud väga porine tee, sääl on olnud väga raske 
sõita (sõitmine), ja seepärast need üksteist sõitjat on keeranud hobused 
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päld^mä'z, kilgist un kvCodist riekkùt^pâl. sürek ië ddêpeddi brout-
sêssjitêkabàl iend jo legizêks, neikku ibizân tundjvägi lälamstiz^ 
vie'ddê tl1 di rattidi k&djistiqgêks. i'bbi irgên lâ'dê sa'm sa'm 
iurê. kui sé r urn nänt^ku broutšimi äbjä mittd mitskird-je'ddê-
peddï. se ka um tâ'dên kierê ibìs^smj' š^pitst kiïgizjin ku'odiz , 
rekkidi nânttên tagà. bet sëzarên tund^mielê, ku tä'mmdn um lë'-
mist pits surdê riekkd, un ta irgên kutsêrt pallê ku aïgê brouisêgw 
nânttên tagà pits kiÎgizrekkidi, bet las Ja broulsêk^sTtst T's^pits 
siedà legist sûrdê riekkê pa râziâ it ië ddêpeddi. nu sisjiuïsêr um 
tända kalên. 
l'dên kiela ittuoistênêks ne piebroutsênêdj'tjiilà iur un tuois„ 
kilks ki'llê tdjveràjagàn um vwndjkš krùogê. se broutšimi täž^ 
broutsê krùogê i'l ie ma'ggum, ku säl tä'm biedrêtjânda vw'dlißo. 
bet sëzarên tund mielê, ku tâ'mmên äbjio bri lâ'dê siezê ežmis^ 
krùogê i't ie ma'ggum. ta ni kïttis jiedà ka entš kutsêrên. kuisêr 
um kfilên sëzarttjm ienêd^nwo'Imêt^sïnïë'Jii'llê ma'ggum. niiopäš-
tànêdjbiz^mà', àndanêt^siedê un izjiziamstanêdjàskizjin siz., 
muoimêd^aizlânêt kriiogê vaqkl'um, mis muni riegbiedrêt^ka tiebêD. 
suure tee päält ära ('maha'), kõrvaliste ja õigete teede pääle. Suur 
tee edasi sõites ühtesoodu jäänud porisemaks, nii et hobusel tul-
nud väga raskesti vedada tühja vankrit kahe inimesega. Hobune 
hakanud minema samm-sammult ('samm sammu juure'). Kut-
sar on näinud, et sõitmine ei lähe mitte kuidagi edasi. See ka on 
tahtnud keerata hobuse sinnasamma ('sinna-ise') mööda kõrvalisi 
ja õigeid teid nendele järele. Aga S:le tulnud meelde, et tema peab 
minema mööda suurt teed, ja ta hakanud kutsarit paluma, et ärgu 
sõitku nendele järele mööda kõrvalisi teid, vaid sõitku ta siit-
samast mööda seda porist suurt teed vähehaaval (vgl. lt. z. b. pa 
gabalam 'stückweise') ikka edasi. No siis kutsar on teda kuulanud. 
Õhtul kella üheteistkümneks nad sõitnud (lt.pie- 'bei, an, zu' usw.) 
ühe küla juurde ja teisel pool küla ühe versta taga on olnud üks 
kõrts. See sõitja tahtis sõita kõrtsi ööseks magama, et sääl téma 
seltsimehed (lt. biedrs 'genösse, kamerad') teda ootavat . . . Aga 
S:le tulnud meelde, et temal ei ole luba minna sellesse esimesse 
kõrtsi ööseks magama. Ta nüüd ütles seda ka oma kutsarile. 
Kutsar on kuulanud S:t ja [nad on] jäänud mõlemad sinnasamma 
külla magama. Lasknud hobuse rakkest ('maha'), andnud süüa ja ise 
söönud (lt. uz- 'auf, nach') raasuke, ja siis mõlemad läinud 
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aizlanâtjirùogâ. krùogê vuontJiJ,à, set ku r&skis^sizàlpeddi pits 
sainäggiži vuondvuolgi nuore'pfäD. buffêt tagàn istên ikš nùor 
naistpiiQÜ un ikš vanà izànD. 
sEzar kutšär ni um pavvšsäm iâràâdàgên, sìeppieràst mikš 
mittd Tttâ tä'm biedrâst übjio vuondjiä'dâbêks. pie'r seilist strEkkâ 
siz^attu'îïû pa ikšlri itt^adbroutšä ne ikštuoistän postâ. bel ku ni 
ieneizjiEdi, mif]gist ne ni vuotiti, iârà klstâd^un sara'bdâD, sis^su-
giž^žälä nänt pâlâ vafjkiâs. i'bbist vuotiti irgânâdjiâhttân ρτίρ-
pastâ, rattâdjârà aràbânâD, grrâd^un viemârtjiaiki ra'bdâtpits 
kàndidi, vast piedàgidi, i'bbist klibàd^un ro'uvvâtjkiibàdjin gõ-
dalist, si'hhist sTlmadâks, ruj.àdjârà ra'bdâD, vuoikkânâdjtjikkiz. 
ne ikštuoistän kulšärtt^at ienât^sTh tšjšigzä krùogâ Vt ie ma'g-
gum pïrandâl màzjvùolgut^pâl, bei sEzar eritš kuišäräks aï länäd„ 
ulz, iâ'dânâdjâ'dâ kuodài ki'llâ. bet nei neme tultti krùogâst ulz, 
nei ildrn srh alratstizjkš nùor päp. se astân ibis jäigast m&'zâ 
un si'ddân ibïzjûspeddi krùogâst sellis^pα iur, kussjttâkabàl rieg-
broutši&ist sidàbâdjblzi iarâ. päpp^um lânt^krùogâttu'bbâ. bet sEzar 
(lt. aiz- 'hinter, nach, wegen' usw.) kõrtsi vaatama, mis muud tee-
seltsilised ka teevad. Läinud kõrtsi. Kõrts olnud tühi, ainult (et) 
raasuke seespool mööda seinaääri olnud õlgi laotatud. Leti taga 
istunud üks noor naisterahvas ja üks vana isand. 
S:i kutsar nüüd on tõsiselt ehmunud, sellepärast, miks mitte 
ühte tema seltsilist ei ole olnud näha. Pärast niisugust [lühikest] 
aega siis saabusid ükshaaval puha sõites need üksteist posthobust. 
Aga kui nüüd mätkas neid, missugused nad nüüd olid, ära kistud 
ja pekstud, siis hakkas halemeel neid vaadates. Hobused olid hakanud 
neil lõhkuma, vankrid ära lagunenud, vankri rattad ja aisad (vehmrid) 
katki löödud mööda kände, vastu pedakaid, hobused lombakad 
(lt. klibs 'lahm') ja inimesed lombakad ja vigastatud (lt. gaudetis 
'der viel zu klagen hat'), siniste silmadega, haigeks ära löödud, 
[nad] oianud aga kõik. 
Need üksteist kutsarit on jäänud sinnasamma sesse kõrtsi ööseks 
magama põrandale maha õlgede pääle, aga S. oma kutsariga on 
läinud välja, tahtnud minna koju, külla. Aga nii nagu tulid kõrt-
sist välja, nii kohe sinna ratsutas üks noor kirikuõpetaja. See 
astunud hobuse seljast maha ja sidunud hobuse väljaspoole kõrtsist 
niisuguse puu juurde, kus alati teesõitjad seovad hobuseid kinni. 
Papp on läinud kõrtsituppa. Aga S. ei ole olnud laisk, kohe läinud 
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äbjio vuondlâiska, ildvâ lântju'bbâ tagà, nei Loàgâ, ku mittjkš 
äbjio siedà sând^ma'nâum, ku ta um nuoläntju'bbä. va'nnâ 
krùognikkà iembiì ta äbjio ienänD, bet ni ta um Vs^pTïân vägi 
väggižjin sellis^päikkaš, kus mittikš tända äbjio näno, un tik-
kiš^pienistiz^niioküldän, mis päp nùor nalskâks attâ rikkàndânâD. 
päpp^um klttên, ku tämjez^mä'ddän um tappàmist krùognikkà 
mä'ζ, un täm vërkkâks meg appùidam tikkiž^nänttjkštuoisiän ma'g-
gâ^ÎD, kis krùogâs ma'ggâbâD, un ùomdâ ùondzâl nänt tikkizjuttàm 
vi'zzâ un pdnnâm pagum ilz, un piërrâ mä'ddän llbjuvà ie'l. — 
krùognikkà nai um vuorit „sieks mierâks un akkânâdjn4o'lmâtjieiur. 
bel sEzar um vwndj'i sellìzjik ne'i iarà âdàgân, ku äbjio muois-
tân va'nnâ krùognikkà izglâibâ nâvâst. un i'ï sie âiga sêzar um 
tunt krùogâttubàst ulz. pie'r sellist strEkkâ päp ka um tundjilz^ 
un astân ibizân sâlgâ un tâ'dân raistâ iärändiz. nei ildrâ sêzar 
a'ilisjâ'mmân iûrâ un ledis^pâppân sidämisßuorm mä'z, un iârà 
ailâs päp suorm pa'n eritšän kabàttâ. päp ratstiz jntš kuodài un 
sEzar kuïsârâks lekšti ka ki'llâ ma'ggum. 
tu о iz uomäkßEzar entš kutšäräks paritti iblzje'ddâ un brout-
šisti krùogâ iur endz^biedridi vafjklum. sizJânâdjnuo'lmâtJirÙQgâ, 
tuppa järele, nii tasa, et mitte üks[ki] ei ole seda saanud märkama, 
et ta on läinud tuppa. Vana kõrtsmikku enam tema ei ole mär-
ganud, aga nüüd ta on ise seisnud väga vagusi ja niisuguses 
paigas, kus mitte üks teda ei ole näinud, ja täitsa põhjalikult (pee-
nelt) kuulnud, mis papp noore naisega on rääkinud. Papp on 
ütelnud, et sel öösel meil tuleb tappa kõrtsmik maha, ja tema 
verega me määrime (Võiame) kõik need üksteist magajat, kes 
kõrtsis magavad, ja homme hommikul nad kõik võtame vangi ja 
laseme puua üles, ja pärast meil saab olema hää elu. Kõrtsmiku 
naine on olnud sellega nõus (rahul) ja [nad] asunud mõlemad töö juurde. 
Aga S. on olnud niisugusest kõnest nii ära kohkunud, et ei ole 
mõistnud vana kõrtsmikku päästa surmast. Ja selle aja jooksul S. 
on tulnud kõrtsitoast välja. Pärast niisugust lühikest aega papp 
ka on tulnud välja ja astunud hobusele selga ja tahtnud ratsutada 
ära. Nii kohe S. jooksis tema juurde ja lõikas papil keskmise 
sõrme ära (maha), ja ära joostes papi sõrme pani omale tasku. 
Papp ratsutas oma koju, ja S. kutsariga läksid ka külla magama. 
Teisel hommikul S. ja tema kutsar (S. oma kutsariga) panid 
hobuse ette ja sõitsid kõrtsi juurde oma seltsimehi vaatama. Siis 
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bet krùogâssab jio vuondmittjttâ ristiqkt. sezar kizlzjvanà nais„ 
kä'tst, kissjstisjuolsjkilgzjbuffâttâ, kus ne rouž ai sânâD, kis 
ländzje magìsti sit^krùogês. „ne saittê vidât Jikkiz^nàvâtttlppa 
iur, säl pûgâbâdjiëdi itz, sìeppieràst, mikš ne tappisti mi'n pùoga 
m&'z". vanànai kïttis siedà silmi pustâs. uis sieldâ nadâ, ku 
ttimmân vuo'l entš pùoga tagà vägi zâlâ. 
sEzar eritš kutsârâks ka itt^aššä ierùodisti sie plats päi, kus 
ni s&b^nânttân tiessä spriezdâD. sin vuotiti sattuhnâdjehnâ ro'uStâ 
dmšti pùolSti, kiss agà vuotiti sânâtjiettâ i'I krùognikkà mâs„ 
tappàmiz. sies nuovadàS vuohnâtjiustuoistân pâppâ un ni amàd„ 
vuotiti sm attunnât siedà tiešsä spriežum nänttjinitàpariistân. 
ni ikš päp kizis^sìe ro'uvvâ kä'tst: „agà vel mifjgi ristiqk„ 
tiedub jnidàgist i't sie tappàmis^klttâ?" sis „sEzar pâppân klttiz : 
„mikšjis jädddn um näht tikkizj'lspügimist, tikkiž ju izjiot tap-
pàmiz jus, ikš Jett „um vigàli, kis tända tappìzjn&z. un sizjna 
vel tEdi p&laB, ku tiessä spriežim iž jüšs^äb jii vùolda mitlit„päppän 
kihdâtjiiïts, bettjim amàt^pâppidân vuo'lmist pattât^kâdùdâks". sis„ 
se vanà päp vaqktiz^nänt päppidän kâdùt^pâl un ne'is^ku td„ nùor 
läinud mõlemad kõrtsi, aga kõrtsis ei ole olnud mitte ühte inimest. 
S. küsis vana naise käest, kes istus teispool letti, kuhu need ini-
mesed on saanud, kes läinud ööl magasid siin kõrtsis. „Nad said 
viidud kõik (surma)võlla juurde, sääl poovad neid üles, sellepärast, 
miks nad tapsid minu poja maha." Vananaine ütles seda silmi 
pühkides ('puhastades'). Võis selgesti näha, et temal oli oma pojast 
{'poja taga') väga kahju. 
S. ja tema kutsar ka väga kähku ruttasid sellele kohale, kus 
nüüd saab nendele kohut mõistetud. Sinna oli(d) kokku tulnud 
palju rahvast igalt poolt (kõigist poolist), kes aga olid saanud teada 
kõrtsmiku mahatapmisest. Ses piirkonnas (it.nuovads 'gebiet') olnud 
kuusteist pappi, ja nüüd kõik olid sinna kokku tulnud seda kohut 
mõistma nendele röövlitele. 
Nüüd üks papp küsis selle rahva käest: „vahest veel mõni 
inimene teab midagi sest tapmisest ütelda?" Siis S. papile ütles: 
„Miks siis teie peate nad kõik üles pooma, kõik ju ei ole olnud tap-
mise juures, üks ainult on süüdi ('vealine'), kes t(ed)a tappis maha. 
Ja siis ma veel teid palun, et kohtumõistmisel ei tohi (või) olla 
mitte ühelgi papil kinda[i]d käes, vaid kõigil pappidel tuleb olla 
paljaste kätega." Siis see vana papp vaatas nende pappide käsi ja 
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pâppân vuotiti kindêt^kâ'ts. sis „pantti sieti viedàm kindêtfiâ'tst 
alz, un neisti, ku sien iksjuor'm um savânttêD (sassi'ttêo). ni nùor 
päp tendinei iârà âdàgên, ku tà'dên urgê sâlt„siezdbaràst ulz. 
bet munì päppid^akkisti tända vi'zzê un teitti suorm väldin un 
neisti, ku pùolt„suormê pâppên äbjio. sis „sêzar vedlzßrits kabàtst 
tuois„pùol suormê ulz„un kittiz: „sidjim tä'm tuoi pilot suormê, 
se um krùognikkà unttàppa:(ii, kTtjgan se suor m passùb „щгэ. ma 
egtl'dên iedizjihttàppa(iizên suorm mâz". — ni uttisti päpp an 
sie nùor krùognikkà naizjldvh vi'zzê un pugisti ilz. tikkiž„ro'už, 
kis säl vuotiti sattuhnêD, eitti nei lus tit]gêks, ku ikštuoistän äbvi-
gàlist rištirjkt sêzar um izglâibên n&vêst. 
ku kêhigjii sai tiettê, ku tä'm broutšiciist ai sânêdje'bj'd„ 
riStitjgjzglàibdêD, sisja pa'n sie rištiqgj'Izjvuotsum un attùom 
eritš iur. ku sêzar ni lekš kënigjur, sis jzëriik jättis jâ'mmên: ist 
ni mVnkkêks kiïbbê Imagist iur. — un säl vuo't ni sappandêD siedà 
a'mmê ju'vvê Tdjõda päi. neme sêzar ni uttisjiäi ktfddê un tä'ž„ 
irgê siedê siedà tiurstê un ma'gdêst këfiikjiemnâggê, nei Ttst piš-
kist kaStêst iekkizjkš miltsi kùona tâ'mmên kàjê. sêzarên ta'l ildrâ 
nägi, et ühel noorel papil olid kindad käes. Siis kästi sel vedada 
kindad käest ära (välja) ja nähti, et sellel üks sõrm on kinni seotud. 
Nüüd noor papp kohkunud nii ära, et tahtnud põgeneda säält, sest 
hulgast välja. Aga teised papid võtsid ta kinni ja tegid sõrme 
lahti ja nägid, et poolt sõrme papil ei ole. Siis S. tõmbas oma 
taskust teise poole sõrme välja ja ütles: „Siin on tema teine pool 
sõrme, see on kõrtsmiku röövel, kellele see sõrm sünnib juurde. 
Ma eile õhtul lõikasin röövlil sõrme maha."— Nüüd võtsid papi ja 
selle noore kõrtsmikunaise kohe kinni ja poosid üles. Kõik ini-
mesed, kes sääl olid kokku tulnud, said nii rõõmsaks (d. 'lustig', 
lt. lustigs), et üksteist ilmsüütut inimest S. on päästnud surmast. 
Kui kuningas nüüd sai teada, et tema sõitjad on saanud ühe 
inimese kaudu päästetud, siis ta käskis seda inimest üles otsida ja 
tuua enese juurde. Kui S. nüüd läks kuninga juurde, siis kuningas 
ütles temale: istu nüüd minuga ühes lõunat sööma ('kokku lõu-
naste juure'). — Ja sääl oli nüüd kokku pandud seda kõike hääd 
ühe laua pääle. Nii kui S. nüüd võttis lusika (vgl. sm. kaaha 
'kelle') kätte ja tahtis hakata sööma seda kallist ja magusat kuninga-
toitu (-söömaaega), nii ühest pisikesest kastist hüppas üks roheline 
konn temale lusikasse. S:le tuli kohe see sõna meelde: mis sinule 
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se sinà mielê: mis si'n tuliip „käjß, siedà sa alà riepst, bet sie tä'm 
iärändiz. neik„ku ta ρα'ή kâikkàks sie kilona sûzà un nìeliz„ma'ggà. 
bet sie eritš äigal tu'Î këâigjâràvandâtjidàr tu'bbê un lekS„Sêzaràn 
iarà, akkizjmmàr kaglà un nuobutšlnttisjända pzoSk päi. un siz_, 
ràukkàSs„amà kurkkàl kittiz: lazjumàl smda sveûtàgjin atmaksào, 
ku sa mmda izglâibist siest rujàst un nëSti mùokkist, mis mi'ti 
vuotiti päid panddD, mi'n äb„uo ioùdd si'n siedà samakstdbâks. 
sêzar ksâigàn tikkižjsklttiz, mis ta um siedàkt s&nisjpiejje'llàn 
un mikš tärn tidàr tierràks sänD. sis„kêâik„sëzaràn kittiz: „та 
si'n ändab „eritš tidàr, puoi eritš vilast un puoi màdâ, sis „sa ie sTd„ 
mi'n iur ielàm". sëzarân iz„uo sugit„se mifjgi sur lust, bei wo'lks 
se io sur luìt, ku ta säks entš na\z„vel selliz„eHtš tiera kâ'ddê, 
neme ta tända iettisjkwdäi... kenig„ni kätis„sêzaràn : mi'n tidàr 
äp„tä' iefhbit smda, bei sìeppieràst, ku sa ädjio tända uìdd iettàn, 
siz„ma si'n iettàb„eritš puoi mädä, un le mi'n iüst iärändiz„mazà 
ielàm. 
sêzar ni tu'l eritš nàista Üzjvuolšum. koùgànt iu neiz, ku 
vuotili tikkiš„kuodäd„iärä palànàD, sei ku T't„pâikkas vuo'l usti'edàd„ 
tuleb lusikasse, seda sa ära põlga, vaid söö ta ära. Nii et ta pani 
lusikaga selle konna suhu ja neelas kõhtu. Aga sel samal ajal tuli 
kuninga nõiutud ('äravannutud') tütar tuppa ja läks S:i juurde, 
hakkas ümber kaela ja suudles (lt. butšõt 'küssen') teda põse pääle. 
Ja siis nuttes täiel kurgul ütles: jumal sind õnnistagu ja tasugu 
[sulle], et sa mind päästsid sest haigusest ja neist piinadest (lt. 
mokas 'pein, mühe, quai', vgl. russ. мука, veps. mok usw.), mis 
minule olid pääle pandud, minul ei ole jõudu sinule sèda tasuda. 
S. kuningale kõik ütles, mis ta on seni ajani läbi elanud ja 
miks tema tütar terveks saanud. Siis kuningas S:le ütles: „ma sinule 
annan oma tütre, poole oma varandusest ja pool maad, siis sa jää 
siia minu juurde elama." S:le ei olnud sugugi see mingi suur lõbu, 
vaid oleks see suurem soov (lust), et ta saaks oma naise veel niisama 
tervena kätte, nagu ta teda jättis koju . . . Kuningas nüüd ütles 
S:le : minu tütar ei taha enam sind, aga seepärast, et sa ei ole teda 
häbisse· jätnud, siis ma sinule jätan poole omast maast, ja mine 
minu juurest ära mujale elama. 
S. nüüd tuli oma naist üles otsima. Kaugelt juba nägi, et 
olid kõik majad ära põlenud, ainult et ühes paigas oli tehtud üks 
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ikš plodizdjbadê tä'm iârà pa'Нэп ie'l granita päi. ni vuo'l ï'dêg^ 
un sEzar tei loùgê badê uks väldin, tubàssjstìznùor naìstpùol'i, 
kT/jga tie'kst vuo'l nâ'dêbêks sar mu'r un ioùttum. sEzar vuo'l 
E'dên kEfiig .ärniz, un p&lizpaìs ^kä'tst, laz ândak tiïттэп mif/gis„ 
pàjÂkd, kuš ta uiks VI te nuomäggd, ku ta um vlrdzrištiqG. nai 
isjuntjända, kiš se pa izànd^um, sìeppieràst ienä'ktis Jâ'mmên 
aziim tu'bbê, kuš vlrêzjzàndjiibjassê ma'ggum. un nai lekš kskkê 
ma'ggum. 
vuo'l iu TdêkpVmdê, ku ni izändjekš ma'ggum. bet tâ'mmên 
isju'l u'â mittê tilkkê, sìeppieràst ku ta tà'zjia'dê, и tä'm naizên 
äbjio miqgi ma mies^seiišju'ggên, kunš ta vuo't iärändiz. kiela 
ittwistênêzjezê sêzar kalis kek lâ'bjassj'ttê kleppum. nai ildrâ 
tei kB kk „uks väldin, un tu't ikš nùor mi'etpùolï .si'l, sabuišinitisti 
un las'sìz^ma'ggum sïnïS^plitkâmêrê. sEzar siedà le'b^uks tikkiž„ 
neiz. ni tâ'mmên nazisßelli kizà un klssiz^mlkk ßlz un tà'zjad'lê 
eritš naizên un sien mietpùotizên pä mäz. bet tâ'mmên fdreitkêks 
tu't mielê : alà lašs^entš kizà tikkiž jdreitkêks ulz, iettà ma reitkêks 
ka. sEzar pistizjmk taskê ta'ggižjun lekš eritš a'zmê ma'ggêm. 
laudpindadest onn ('pood') tema ärapõlenud elumaja krundi pääle 
(d. 'grund', It. grunts). Nüüd oli õhtu, ja S. tegi tasa laudonni ukse lahti. 
Toas istus noor naisterahvas, kelle näost oli näha suur mure ja vaesus. 
S. oli ehtinud ennast kuninga riietesse, ja palus naise käest, andku 
[see] temale mingi paik, kus ta võiks öö ära magada, et ta on võõras 
inimene. Naine ei tundnud teda, kes see isand on, seepärast näitas 
temale aseme tuppa, kus võõras isand võib heita ('lasta') magama. 
Ja naine läks kööki fküche ' , mnd. köke, lt. kskis) magama. 
Oli juba õhtu pime, kui nüüd isand läks magama. Aga te-
male ei tulnud und (uni) mitte tilka, seepärast et ta tahtis näha, kas 
tema naisel ei ole mingi muu mees seni sugenud, kuni ta oli ära. 
Kell üksteist öösel S. kuulis köögi akna juures ühe koputavat. 
Naine kohe tegi köögi ukse lahti, ja tuli üks noor meesterahvas 
sisse, [nad] suudlesid teineteist ja [ta] heitis magama sinnasamma kööki 
('pliidikambri'). S. seda läbi ukse kõik nägi. Nüüd temal tõusis 
niisugune viha, ja [ta] kiskus mõõga välja ja tahtis raiuda oma naisel 
ja sellel meesterahval pää maha. Aga temale ühekorraga tuli 
meelde : ära lase oma viha kõik ühekorraga välja, jäta teiseks 
korraks ka. S. pistis mõõga tuppe tagasi ja läks orna asemele 
magama. 
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ùohdzêl, ku ni nazizjlz, sisjezar kizizjiaisjiä'tst: „kis^se 
pa miez^egtêfdên butsinttis^sinda". — „min pùoga", nai atkïttiz„ 
räukkdš. „ni am vlStuoistên âigastê, ku mV n m iez^ appàttiijâràn -
diz, an ma ei entš mi'est iâlam i&lgat^pâl". pits tä'm bälidi 
pwski klhdtêdjvieristi nei neme alànna'lli ve'išjtikkiz. sEzar siedà 
neiz, ta izjil iefnbit va' ggizjiuopïld. tä'm entsên ka klhdl'êdjrgisii 
vierê pits pwski. ta ailizßYits naizên iurê un ràakkdè kittiz : ma 
um si'n mìez, sszar. 
sur märäks râukkêss^akkisti Vttuoizên immêr kaglê. un pier 
sellist pisklst strekkê eitti muo'lmêdjie'i va'ggiz, ku izjii kulê 
siedà ama piškist ieijgimist. ne eitti ittê kabàl io va'ggizjin io 
va'ggiž, un pie'rrê amà immêr vw't nei va'ggižjieme kälmaš. — 
ne attê ni kùolênêD, un sìeppieràst mâ'ddên ka ni um lemist va'ggii. 
50. Jän beïttê m&ttûmizjrgandêks. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 7, 8, 9). 
Luuz 31. VIII. 21. Jan Belte, 28 j. 
neÎaiJ\tuo'istênizJ[â'igastâs\, ma's^sai j nwouitêd„\drenêstd\. srz^ 
mmda | sä'itisti | ka'ukkâzê·. kœukkazêS ma ei | rwjàks'. xsizjna 
Hommikul, kui [ta] nüüd tõusis üles, siis S. küsis naise käest : 
„kes see mees eile õhtul suudles sind?" — „Minu poeg", naine 
vastas nuttes. „Nüüd on viisteist aastat, kui minu mees uppus ära, 
ja ma jäin oma mehest raskejalgseks." Mööda tema kahvatuid 
(lt. bais 'blass, bleich') põski pisarad veeresid nii nagu räästa 
vesi tilkus. S. seda nägi, ta ei võinud enam vagusi seista. Temal 
enesel ka pisarad hakkasid veerema mööda põski. Ta jooksis oma 
naise juurde ja nuttes ütles : ma olen sinu mees S. 
Suure häälega nuttes hakkasid teineteisele ümber kaela. Ja 
pärast niisugust üürikest aega jäid mõlemad nii vait, et ei võinud 
kuulda seda kõige vähemat hingamist. Nad jäid ühtepuhku vaiksemaks 
ja vaiksemaks, ja pärast kõik ümber [ringi] oli nii vaikne nagu hauas.— 
Nad on nüüd surnud, ja sellepärast meie ka nüüd peame vaikima. 
50. J a a n B e l t e m a a l i m i s e h a k a t u s . 
Neljateistkümnendal aastal ma sain võetud [sõjaväeteenistusse. 
Siis mind saadeti (saatsid) Kaukasusse. Kaukasuses ma jäin haigeks. 
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le'ks j gwznê I lœzàrê:ttê\. se· is \ kwdê ma | mœgizJ\lû'zarê:ttêS\. pier 
vvttê I kwdâ ku ma vuot\ rwj,à\, sïz^ma | rrgisj\tïed§ \ *brldidi\. 
œmà I e'zmiz^bvlda ma | te-{ j o'gohog^ j zwrnàlêst\. un sïs^pier | 
sie'dà ma vuo'l\ ko'missi päi|. slzjna sai kuo'dài\kWtJ\kWp„pâl\. 
pier kwttd j kwdd mTnda | sà'ttisti \ Wtpetrogo:ffê\, dvenêstê\. sœl 
mi'n vel I rwj.à izjxo | i't | tvera\. ma lekš arst iur\. â'rstid^mmda\ 
tä'giz . . . j ä'ndisti j brvpâu(v)di\. un nahdjbrvpâvadêks | ma· ïr-
gis„\tä'gizj\brldidi ti'edâ\, zõ'ldattidi\, mïs^sett^œgà | sä'l | 9vuo''t\, 
io leKzgêl\, nudi bri'tškidi\, œmmê\pa,'tstâ\. pië'rrê saj, | rwoìnikkàj 
sie'dà I ti'että|, vuot tä'nda | kœ tiemist ilz\. ble'ifedêrêks ma teil, 
un dlezgan \ iwvlst | bi'Stu't\ pie'rrê \ ti'edisti j tikkiž\, тйЧ^ро'Щ, o'f-
fêtsierêD|, un poïk \ kœmàndier\, kis säl vuo'7]. pie'rrê min vuot 
Ismist j nS'di j kœ mâttfêm\, pi'lsätt§\, wtpetrogo:ffê\. pïekkeratti:z„ 
ma \ie'hnê \ a'drêssi:di\, un ne wz&ndisti miijgis Jpœvaks minnên um\ 
lB''mist\, sT'n\nB'di\Hi,'em\. un j,ë'nnê ma vuot\ sœkkërattên\, un 
œmàdên [ mœ izjii | sie'dà | nwoistledê|. mwnt vuotiti | vuo''dlênêd„ 
beìt^i'zjLoì I mvnda | sœvuodlênêD\. un sìeppieràst nés^\sœitti. | 
ki'zizêks\. 
Siis ma läksin Grozno haigemajja. Seitse kuud ma lamasin haigemajas. 
Viie kuu pärast, kui ma olin haige, siis ma hakkasin tegema pilte 
(d. 'bild', mnd. bilde, lt. bilde). Kõige esimese pildi ma tegin aja-
kirjast Ogonjok ' . Ja siis pärast seda ma olin komisjoni ees (pääl). 
Siis ma sain koju kuueks kuuks. Kuue kuu pärast mind saatsid 
Uude-Peeterhofisse, teenistusse. Sääl minul veel· haigus ei olnud ikka 
terve. Ma läksin arsti juurde. Arstid mind jä l le . . . andsid vabadust 
(priipäevi). Ja selle vabaajaga ma hakkasin jälle pilte tegema, sõja-
mehi, mis ainult aga sääl oli, lähemal, neid haigevoodeid (russ. бричка 
'krankenwagen' ?), mis tahes ('kõike puhast'). Pärast sai rooduülem 
seda teada. Tuli teda ka joonistada ('teha üles'). Pliiatsiga ( c d . 
'bleifeder', lt. blrpsdere < mnd. blî-\-ipêder) ma tegin, ja küllalt 
hästi tuli välja. Pärast teadis terve meie polk, ohvitserid ja polgu 
(russ. полк 'regiment') komandör, kes sääl oli. Pärast minul tuli 
minna neid ka maalima, linna, Uude-Peeterhofisse. Kirjutasin. ma 
palju aadresse, ja nad andsid üles, mis päevaks minul tuleb minna 
sinna neid joonistama. Ja palju ma olin (kokku) kirjutanud, ja 
kõigile ma ei võinud seda teha. Muist olid oodanud, aga olid 
asjata mind oodanud ('ei olnud mind ära oodanud'). Ja sellepärast 
nad said vihaseks. 
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un He'gà I ivomdkjiu ma | le'kš | pi'lsâttê \ mingist \ tì'em\, siz^ 
mintidti vuo't lB'mist\, miedâ pu'lk\kœmàndier\kœntsleïid\. un ne' 
tägiz^at I mïtlênêt^ku | mœ um \ sœksà \ spvek\, ku mœkjkâ'vùp„\sœl\ 
ti-kkižji'izj2mä'fä'§mdš\, tvkkišjie | gœfnizon|. un pier sie'dà \ 
mvnda I wttisti | vïzzà|. T't^pœva \ iu'ltti j vuo'tsum \ tïkkiz„\lë'B\,kws 
min I plœndd^œttd\. bet plœnidi iz^lvedat mittd \ mi'/jgizi\, se'i ku\ 
sbT'ldidi\. be't ne | T''žjzjwškdt\. mœkjûttisjiu | mœ um | ru'J,à|. 
sisjB'ttsti\e'kstra\ko'mišsi\. pe'trogrœdist igzjge'neral tu'C\, un sisw 
vœnà I pe'trogo.ffdst | tuo'i\. pœritfi \ mvnda ik\ši'ggih \ e'kstra\ko·-
mišsipj)äl\, un sà'ttisti \ pe'trogra:ddâ | te'lègra:m\, ku i'ks \ œres-
ta'.nttjum\se'lli\, и vuoi pâ'ikka\wm \ steppieràst\. sœltju't\ zi'âà| 
tœggisjku j ve'l äb\wo\. siz^ma säl nwomaglz\. .. 
(Nr. 8) pier kä't^nä'diit], ku ma nwomagizjvœnàs petrogoffis\ 
la'zard:ttds\si'sj\tu''t\ te'lègram\, ku mvnda ulpjsà'ttd \ pe'trogradddl. 
ka'kš I kœnvojdßndisti \ vhiz\wšti \ mi'nda \ pe'trograddâ\, nrkkolai 
vo\&e'nnii\go'spittaîd\. sœl ma \ 2vrgizJ\mâ'ltt'à\ tœgiz^nBdi\rwìdi \ i'lz\. 
bet mtf 'dddn | pœlà\do'ktâr\, e'HiG\, se' vuo'l! \ vä'ggi \ ki'zzi\, stt'rd \ 
Ja iga hommik, kui ma läksin linna kedagi joonistama, siis 
minul tuli minna mööda polgu (It.pulks 'regiment') komandöri kant-
seleist. Ja need jälle on mõtelnud, et ma olen saksa salakuulaja 
(lt. spiegs 'spion'), et ma käin sääl kõik üles maalimas, kõige selle 
garnisoni. Ja pärast seda mind võtsid kinni. Ühel päeval tulid 
otsima kõik läbi, kus minu plaanid on (d. 'plan', lt. plane). Aga 
plaane ei [nad] leidnud mitte mingisuguseid, muudkui pilte. Aga 
nad ikka ei uskunud. Ma ütlesin, et ma olen haige. Siis tellisid 
ekstrakomisjoni. Petrogradist üks kindral tuli ja siis Vanast-Peeter-
hofist teine. [Nad] panid mind üksinda ekstrakomisjoni ette ja saatsid 
Petrogradisse telegrammi, et üks arestant on niisugune, kas paika 
on selle jaoks. Säält tuli teade (lt. zina 'nachricht') tagasi, et veel 
ei ole. Siis ma sääl lamasin.. . 
Kahe nädala pärast, kui ma lamasin Vanas-Peeterhofis haige-
majas, siis tuli telegramm, et mind võib saata Petrogradi. Kaks 
vahtsaatjat (russ. конвой 'begleitungswache') andsid ühes, viisid mind 
Petrogradi, Nikolai sõjaväe-haigemajja (russ. военный госпиталь 
'militär-krankenhaus'). Sääl ma hakkasin maalima jälle neid haigeid 
(üles). Aga meie [haigemajajsaali tohter (russ. палата 'räum, 
räumlichkeit') Erlig, see oli väga vihane, suurte mustade vurrudega 
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mwstàdj^wntsâdâks], armjœââ\, ta Tttâ kœbàlâ \ 2mi'hnân \ niï'kûs^, 
ku I mas^säß | vIs^pügddD. bet mœ isjkä'rtta \ 2 sv est mittd | mï-
dàgiD\. ma nei Tš Ja''liisite'i | brldidi\, ku säl e'miâ iz„ \ ivi \ mi'ttâ \ 
mi'dàgisl j ti''edâ\ . . . 
un mä'dd§n \ sä'l sieš\lä'zarättäš\, pe'trograddâs], ka Tttâ \kœ-
bäldSßai j là't pi'ttâD\, i't pvvàt^pâvao, un sr ή | là'ttâl ulšti \ lâ''dâ\ 
a'mäd\ru'läd\ä''mšti \ pœlàttist. un i't sie | lä't \ â'iga vuol' j tivnt.j 
kœ ma\rra \ pœvlovna | sT'fi \ lâ'ttâl\, mœdàm j gi'Fss^un \ kë'zar \ ti'-
dàr\, un je''nnâ \ ge'neraÎidi\, pœppâd^un | skiv olmeistâr\, un pier 
lâ'itâ\, sä'l vuo'l' j swr j vmmârgoùtlimi \ o'ùk VUOÎÏD\. sä'l \ sä'bj 
nâ''kt'âdj\a'mà \ mœkslânnikkà\, sku'âstnikkà | brldidi\... il' vœnàt\ 
pe'irogradJ ie'lÙD [i't vanàtJiEzar nmâD, nettšjia moskau un kr^ev], 
un si's^ku vuot j i'znâkfân sisese \ skiv olmeislâr \ krttis^ku | sie um 
mà'ttfân j se'ili un | se'lli 9sku'âstnikkà. 
bet mâ'tj\pa'làttâst j svep^päva \ i'kš \ krvevâsjka lândj\œlà\, un-
se iÎdTzj)'ùrân I sie''ggd\, ku se' äbjio \ mi'ttâ | mi'dàgist pa \ sku'âst-
nikkà kis j në'di um | mà'ttfân\, bet vo't | mâ''ddân säl \ i llâ\, ikš le't-
kielnikkà I tœ um \ skwâstnikkà\, se' müostabj ie'-lssä | brldidi \ ti''edâ\, 
ble'ifedârâks]. un marra \ pœvlovna \ ma,'dàm \ gi'rssâks [ nwzânâd,\vlzâ 
(vgl. lt. usas 'Schnurrbart'), armeenlane, ta ühtepuhku minule näitas, et 
ma saavat üles poodud. Aga ma ei kartnud sest mitte midagi. Ma nii-
sama salaja tegin pilte, [nii] et sääl enam ei v õ i n u d mitte midag i teha. 
Ja meile sääl ses haigemajas, Petrogradis, ka ühtepuhku sai 
jumalateenistust peetud,pühapäeviti, ja sinna jumalateenistusele võisid 
minna kõik haiged kõigist [haigemajajsaalidest. Ja selle jumala-
teenistuse ajal oli tulnud ka Maria Pavlovna sinna jumalateenistusele, 
madam Girs ja keisri tütar ja palju kindraleid, papid ja koolmeister. 
Ja pärast jumalateenistust, sääl oli suur ümmargune auk olnud, sääl 
saab näidatud kõikfsugu] kunstniku- (lt. mäkslens 'künstler') pilte., 
vanadest Petrogradi majadest, vanadest keisrilossidest, niisama ka 
Moskva ja Kiiev. Ja siis kui oli näidanud, siis see koolmeister 
ütles, et selle on maalinud niisugune ja niisugune kunstnik. 
Aga meie haigesaalist sel päeval üks venelane (lt. krievs 
'russe') ka läinud alla, ja see kohe karjunud sekka, et see ei ole 
mitte kellegi ('midagist') kunstnik, kes neid on maalinud, aga 'vot' meil 
sääl üleval üks lätlane, tema on kuntsnik, ta mõistab eluspilte teha, 
pliiatsiga. Ja Maria Pavlovna ja madam Girs tõusnud üles ja 
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un I ku'tsândt^sie j krvevà \ Ш'гэ\, un kV'zzmät^kwS se \ se lli j ru\ià\ 
%wm\. [un sisjutt'tt tikkiz^mïn iurâ sie piväpäva ilz. ma vuo't 
nel iârà âdàgên, pavi'ssàm valda], ma' mitlisßü \ se m \ ti'kkizj\ 
ve'l it nänt j va'nàtj\pa'ttùt^ku \ tti'lbddjin \ kV'zzdbdtJ\tä'glzJ\bT'l-
didi min kä'tst]. bet 2ma' | mi'ttd | mi'dàgist | sli'kfâ äbjio | ti'enD\, 
un ma'\nä''kttzjl\dl'zj\ne'di\, mis minnm vuo'ttü\ka'kš\wSti'eddD\. 
se' vuo'Г se | pe'ttâr j sà'p^sie \ swr j livom\. [säl vuotiti kakš laiid, 
Iegàs läfiaš kakš matsektàst, un pâstàj.1 vuo'l' Tts lô^ias. un knaš 
vagà me'r vuo't, un nei riktig^ne vuoltü nuoti'eddD, mir]gist nânt-
tên vuot vuo'lmist, ku ne saittâ sie rikkd liiom, mis ne iz^uskdt]. 
(Nr. 9) tuo'W brida ma \te''i tegis^\se'ìliz\, se vuo'l' ie''ts \ pe'tro-
gradj\di'biâtt'dmàz\. pits io''kJ\kuo'lttâ sellist \â'radJ\ie'lÙD\, JVU0'ttfl\ 
rddgjvä'ggi I va'gà vuo'l' , ρνΐΐι\. ikš va'nà | kri'evàzjvuo't säl j 
io''ks\, ettizjüvfgdt,ßizzdl I se lli vuo'l' se \ tuo'ì bilda\. 
un nä'nt ma\rra | pâ'ylovna [ ma'dàm \ gl'rssâks \ wttisti \ erit-
šdn I vnlz\, un ne ntf'kfifiidjfma· äpj2t vedami'η gist \2ρ e' trοgradua' k-
kademia \ pro'ffessô:rddân\, mi'S ne\kvttijìdj't\sì'è\. ne izjvskdt„ 
ku j ma' äbjuo \ o'ppên\, bet ma ri'ktlgJ\o'ppdn | mä'ttfum äbJü'o\. sis„ 
kutsunud selle venelase juurde ja küsinud, kus see niisugune haige 
on. Ja siis tulid [nad] kõik minu juurde sel pühapäeval üles. Ma 
olin nii ära kohkunud, päris (lt. pavisam 'durchaus') valge. Ma 
mõtlesin, et see on kõik veel nende vanade pattude pärast, et 
tulevad ja küsivad jälle pilte minu käest. Aga ma mitte midagi 
halba ei ole teinud, ja ma näitasin kohe neid, mis minul olid kaks 
valmis tehtud. See oli : (see) Peetr.us saab selle suure loomuse. Sääl 
oli(d) kaks paati, igas paadis kaks jüngrit (lt. maceklis 'jünger'), ja 
lunastaja oli ühes paadis. Ja ilus vaikne meri oli. Ja nii õieti nad 
olid tehtud, missugused nad pidid olema, kui nad said selle rikka 
loomuse, mida nad ei uskunud. Teise pildi ma tegin jälle niisu-
guse. See oli enne Petrogradi asutamist (lt. dibinat 'begründen'). 
Mööda jõe kallast niisugused harvad elumajad olid. Õhtu väga 
vaikne oli, pilvine. Üks vana venelane oli sääl jões, heitis võrgud 
sisse. Niisugune oli see teine pilt. 
Ja need Maria Pavlovna ja madam Girs võtsid enesega ühes, 
ja nad olevat näidanud ma ei tea missugustele Petrogradi akadeemia 
professoritele, mis nad ütlevad selle kohta. Nad ei uskunud, et ma 
ei ole õppinud, aga ma õieti õppinud maalima ei ole. Siis ta 
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ta kvzìzjuwi mi'n \ lu'Miß ka | m&'tttd | brldidi | ma' kxttis Jiu | 
vä'ggi I di'kfd mi'nnên j lu'stilb J\mä'tttd\, sisjuo'ìzjìvomdkja \ txo'ì 
[maria pavlovna] \ mâ'tidi\pœppieri un \ ble'ifederdi\, laz^ma mà'tttdo\. 
...(?) mâ'tJ\pa'là\do'ktâr \ bro'utšisJ\ka'kš \ nä'dÜD\, iä'rändiz\. 
pier kä'-ttd I nä'dilt ta tu't\ kuo'dài ta isjtvetjiu \ ma' io \ mä'titiz0 
ma\rva\ pœvlovna pieràzd\pT'ldidi\. tœtj\tu''t nei \ kC'zzi | sï'zzêl 
siest j wkst\, õ'risJ\fe'lšsdrdjin \ žE'ligmašsd\. . . . mi'ks pieràst \ 
mî'nda at \ lo'vàld^wlzJassandDÌ, un kT'rjgap^pieràst \ ma' sisjtä'-
gìs\ti'eb^nEdi I spà'okkidi sie \ lö'dap^päl\. no sïz,\œilisti | iwm ne'| 
kT'ttisti ku\, ma m&'lïfdbjna\ri'a \ pœvlovna pieràst\. tœkfiTttizj 
i'kš ta j tä'Už\, tä''mm§n vuotti sie \ lö'dap^päl \ kPrattâmist.. .|, do'k-
t§rm\, rubidi j 2pi'euttàmist\. Îœkjûtiiz^do'ktdrdn ku | la'sja \ uét-
täg^ehtš I ra''i un \ lä'k \ tuo'izd | pœlàttd ku \ sä'l ma\ri'a | pœvlovna 
vuo'Ili I krttdn las Ja läk \ rubidi j pi'euitàm un se \ lö'da 1 predar iß \ 
mï'nnân\. siz^nei kC'zzi ta\ wttìs„sie\ra''i un | le'ks un j a''iližj\ 
ie'tspeddi \ tuo'izä | tu''bbd|. ildi'z^ mrnda sie eritš \ pä'va | ku'tsls^ 
pere\via'žatšni \pwfjktô un \ ksrattizjrœppôrt ku \ mœ entš | ru''jid 
it sie I &'Iga ku\tœm vwhdViâ'ràndiz\, ittê kœbàlê vuotti \ ri'kkêw, 
küsis, kas minule meeldivat ka maalida pilte. Ma ütlesin, et väga 
kõvasti minule meeldib maalida. Siis teisel hommikul ta (Maria 
Pavlovna) tõi värvisid, pabereid ja pliiatseid, et ma maaliksin (las 
ma maaligu). 
Meie saali tohter sõitis kaheks nädalaks ära. Pärast kahte 
nädalat ta tuli koju. Ta ei teadnud, et ma juba maalisin Maria 
Pavlovna jaoks pilte. Ta tuli nii vihaselt sisse sest uksest, karjus 
velskrit ja õde (lt. želiga 'barmherzig', masa 'schwester'). Miks-
pärast [nad] mind on voodist välja lasknud ja kelle jaoks ma siis 
jälle teen neid hirmutisi (d. 'spuck', mnd. spök, lt. spuoks) selle laua 
pääl. No siis jooksid [nad] juurde. Nad ütlesid, et ma maalin 
Maria Pavlovna jaoks. Ta ütles: üks ta puhas, temale olevat selle 
laua pääl vaja kirjutada, tohtril, haigeid vastu võtta... Ta ütles 
tohtrile, et ta võtku oma tool ja mingu teise saali, et sääl M. P. 
olevat ütelnud, et ta läheks haigeid vastu võtma ja see laud kuu-
luvat minule. Siis nii vihaselt ta võttis selle tooli (vgl. sm. rahi 
'stuhl, bank') ja läks ja jooksis ära teise tuppa. Kohe mind sel 
samal päeval kutsus sidumispunkti (russ. перевязочный пункт 
'hindepunkt'?) ja kirjutas rapordi, et ma oma haigust selle aja 
jooksul, kui ta on olnud ära, ühtesoodu olevat rikkunud, seepärast 
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sìeppieràst \ aïgd I mV rida \ riu'oarstdgjne'i aššd | tie'rrdks ku \ aïgd ma 
entš j sivodd \ ne'i aššd uiks \ sa'vuotld\, ka mvnda io | ktrhmd\ 
â'igastd ie'ts vuotü lândj\iïs^pagd\, an marva | pa'vlovna | ve'li 
seilizdks I ri'kkàndij,i\ ... 
an si'z\, ka тС'ппэп j vuo'ï pigà | rwjiàpâva io \ i'zafštdD\, siz^ 
ma kl'eris^pä'landdksdksl marva\pü'vlovna iur\, ka la'sja \ mvnda 
I gl&'ibdkjia I selli \ œzà \ u'fh\. sis ja kvttiz\, a ma vuoiti vigàli\, 
agà ma- db ̂ vuoiti \ 2vi'gàli la ma \ kvttdk^tuo'tià\, agà ma vuoiti | 
ka's^saksà | spvek siz^ma \ kiitis Jia | ma' äbjuo \ ta· kittisjsvsja | 
mï'nda | kwliß\y an lœzjna | ii'omdä | kvttdg^do'ktdrân], lasjvkkiž 
min I a'ktdd^an ne..(?).. | aitàgjin \ kvssdgj\id'ràndiz\, un tuo'izJ\ 
ru'làtjd'D\, las„ sa'kkErattdG\, se'llisjiu äb jio (... ?)\. un sie'dà 
md I kiitis Jftf'mmän ku | md' äpju'od^do'ktdrm \ kl'ttâ ku | do'ktàr 
um I vä'-ggi I kV'zzi\. taizjklitis^kwiš^sis^sa | mV'nkkâks tu'octdd] 
ri'kkàndd un I do'ktdrên sa äpju'ofjklitd\. 
(Nr. 10) un marl'a\ pd'vlovna v»o't\ WndJ\mi'n \ brldaD\, a'k-
kademijê\. sizje'hnê | pro'ffessöridi \ skwâstnikkàt^\tu''ttti | mi'-n 
iur I va'^ktum\, un izjwškdt j sie'dà ku | mä\ äb^uo \ o'ppân\. pier 
k&'ttd j pâùvvd j aituï | tä'giZjna\rva | pd'vlovnd \ mV'n iur\. siz„ 
et mind ei arstitaks (ärgu mind arstigu) nii ruttu terveks, et ma 
oma kohtukaristust (lt. sõds 'strafe') nii ruttu ei võiks kätte 
saada ('ära võtta'), et mind juba kümne aasta eest olevat tulnud 
üles puua, ja M. P. veel niisugusega rääkivat... 
Ja siis, kui minul oli pea haigus juba ära arstitud, siis ma 
pöörasin palvega M. P. poole, et tema mind päästaks, et niisu-
gune asi on. Siis ta ütles, kas ma olevat süüdi või ma ei olevat 
süüdi, ütelgu ma tõtt, vahest ma olevat ka saksa salakuulaja. Siis 
ma ütlesin, et ma ei ole. Ta ütles, siis ta mind kuulvat, ja ütelgu 
ma homme tohtrile, võtku [tohter] kõik minu aktid ja need... ja 
kiskugu katki ja teine haigetäht kirjutagu, niisugune, et ei o le . . . 
Ja seda ma ütlesin temale, et ma ei tohi tohtrile ütelda, et tohter 
on väga vihane. Ta ütles: kuidas siis sa minuga tohid rääkida ja 
tohtrile sa ei tohi ütelda. 
Ja M. P. oli viinud minu pildid akadeemiasse. Siis palju 
professoreid, kunstnikud, tulid minu juurde vaatama, ja ei uskunud 
seda, et ma ei ole õppinud. Kahe päeva pärast tuli jälle M. P. 
minu juurde. Siis ma ütlesin temale, et tohter ütles, et ta kirju-
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ma krttis^\täummän\, ku do'ktdr | kvttisjku ta \ kB'rattiß | kB'zarên | 
rappòrti, ku ta äpjkwliji j tœnda\. siz^mrnda un | do'ktdrt | kwisisti | 
d'là\ ko'nzuìttamt iur\, ge'nera:l iur\. se' vw'C se | vœnà \ do'ktàr\ 
ni'kkolai I go'spittadis\. tœkjïlts ku | tœ äbjiiii säl \ mvttâ | mi'dà-
git^I tï'edâ\. sizjnarPa | pü'vlovna \ sä'ttizJo'Îddmburkjpr'vfitsèn j 
le'legram\, se' v%ol\ kœukkassds\. pier vVttd \ pâ'uvvâ j a'ttailiz\p'Îddm-
burkj\pri'nts j si'â\, un te'ì | т£'п\, Vdjïstitjk^pie'ràst \ ko'mišsi\, un 
ra'bizj\mi'hnjl'\ а'
т
в\. ku ma' vuo'ilï j ri'ktig„\ri'štiqG\. 
un sizjie tä''šti \ wttd \ ml'nda \ e'ntš jur\, marl'a \ pä'vlovna 
un I sä'tta I mâ'lffimisJskù'olâ\. bet ne'ikku J o'Iddmburkjpri'nts j 
tu'ndis^\sie'dà\, ku ma' v&o'f io | ve'l | rwjà\, ku mi'n vuoi io \ no'ùv-
vimist vajiàG\, sizjnvnda \ la'Ssìsti | rëvalê|. 
siz^ma ie'lìzjrS'valds | se'Fitš kunts [ kB'zar sai | ïrhmdrgäžddD\. 
un ni do'ktàr j e'rliG\, un nei vž„ ne \ kœgz^ge'nerald kis | mvnda 
vwÏÏfi I vœnàs | pe'trogofßs.. .|tverwdjiBdi | a'ktldi\, ne kœgzjge-ne-
rald j sa'itti os\ta'fka | 4a'StäD\. un erlik^sai | sä'ttdt\ po'sitsi päl\, 
un a'ššjebj\ie''lld sis„ j ka'kš \ â'igast vel | tsi'ettâmt pier \ suo''ddd\. 
ne' νκο'ΐ I o'ÎddmburkJ\prïnts | sïnàD\. td'kjïlttisjku | ne'i\ 
mwzdm j kri'evdmäl | vuo''ÏÏi\. se'ìli \ 2rïstiqk^kis midàgi | wiii\, vo 
tavat keisrile rapordi, et ma (ta) ei kuulavat teda. Siis mind ja 
tohtrit kutsusid alla konsultandi juurde, kindrali juurde. See oli 
see vana tohter Nikolai haigemajas. Ta ütles, et ta ei võivat sääl 
mitte midagi teha. Siis M. P. saatis Oldenburg! printsile tele-
grammi. See oli Kaukasuses. Viie päeva pärast ruttas Oldenburgi 
prints sinna ja tegi minu, ühe inimese pärast komisjoni ja lõi 
minule õla pääle, et ma olevat õige inimene. 
Ja siis nad tahtsid võtta mind oma juurde, M. P., ja saata 
[mind] maalimiskooli. Aga nii[pea] kui Oldenburgi prints tundis 
seda, et ma olin ju veel haige, et minul oli ju puhkust vaja, siis mind 
lasksid Tallinna. 
Siis ma elasin Tallinnas seni, kuni keiser sai [troonilt] (ümber) 
kukutatud. Ja nüüd tohter E. ja niisama need kaks kindralit, kes 
mind olid Vanas Peeterhofis... teinud neid aktisid, need kaks kindralit 
said ametist lahti lastud (russ. отставка 'entlassung'). Ja E. sai 
saadetud väeliinile, ja kui jääb ellu, siis kaks aastat veel vangi-
roodu (lt. cietums 'gefängnis') pärast sõda. 
Need olid Oldenburgi printsi sõnad. Ta ütles, et nii alati 
(lt. mažam 'immer, ewig') Venemaal olevat. Niisugune inimene, 
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ta vwlü vigàli aga \ ä'bjvwttt | vi'gàli\, sie'dà \ grwžij.idj\mä'n„ 
alà\, [bet siedà lä'b^ä'pfö, lasjka ta ν ν oTk vigàli. 
un sieks se azà um tikkiž Je' в]. 
51. knas vtškäfi. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 2, 3). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. 
Ekateriina Uurga, 65 j. 
sœîit νρ'ί kdndj^i'mmâr ikš \ vœnà nai entš | ti'dàrâks\, sis Ja 
νρΊ ë'ddkjund^iwr (?) l'd^graf \ mo'lzd iur\, un ta um pœllân | ve-
map\, nâ'\, tâmà œndên | lema$\. si's^se | vzàndjrgàn | sâ'dd las„ 
tä'mmdn andakßie pa \ ka'zàndâksêks sie knas tidàr\. Hœ um 
kTttân nu j ia'/, œndaB\. se i'entjsrnâ un sem, kCzzên \ kwiien ta | 
tä'B\. kui ien a-ndaB\. ta andapjkwlm / sd'ddâ|. se vœnà J nœi 
um / ve'ttän 12kuoïm sd'ddâ un lând^\iœrà un \ Hi'dàr 14-ent fsT'nd\. 
nim TtßtrS'k säl I vo'fidjun | kd'zzânl, nim vontßWr neitst io\, 
attuhndtßwzälist\. ni ävjvei pi'-ddd iembit säl nim vïmist\ iâ'rà säld„ 
un tiemist pis(t)lâmâst pustâ \ twbà \ Sme'tsd\. w | ni' vTpJ\sT'nâ un 
vib„(?) I ie'gà j pä'va j svedâ | ie'gà | pœva \ kwlm kw?D\. vdjiiomdg„ 
kes midagi võivat, kas ta olevat süüdi või ei olevat süüdi, seda 
tõugatavat maa alla. Aga seda tuleb aidata, olgu ta ka süüdi. 
Ja sellega see asi on kõik (vgl. sm. tykkänään 'gänzlich') läbi. 
.51. I l u s V e e š k e n . 
Sant oli käinud ümber, üks vana naine oma tütrega. Siis ta 
oli õhtul tulnud ühe krahvi mõisa juurde, ja ta on palunud öömaja. 
Jah, tema andnud öömaja. Siis see isand hakanud kauplema, 
andku temale see kasulapseks, see ilus tütar. Ta on ütelnud: no 
jah, annan. See jäänud sinna. Ja see on küsinud, kui palju ta 
tahab. Kui palju annab. Ta annab kolm sada. See vana naine 
on võtnud kolm sada ja läinud ära ja tütar jäänud sinna. 
Nüüd on ühe tüki aega sääl olnud ja kasvanud. Nüüd on olnud 
suur neiu juba. On tulnud kosilased. Nüüd ei või pidada enam 
sääl, nüüd peab viima ära säält ja tegema püstpuudest toa metsa. 
Noh, nüüd viib sinna ja viib iga päev süüa, iga päev kolm korda. 
Ühel hommikul on läinud ja kõik mets on nii lõhnanud (lt. smirdBt 
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um I latidjiti \ tikkiž J\mç'ïsà um nei | smlrdân ku äp^Hled^mlš 
ni J wrn nei ( kna's | ka'ro\, länd^iwr ni um j â'dàgên | iœràJ, kw Ida | 
Ivpkdd^amà | Ithmêr un j ne7 knaš \ ka'rd^un vel io j knœssjddks \ 
ke'rt^kam I vo'fiD\. nim lântjiuo'dài un nim | kl'zzdn sie | swllist 
kätst se\ie'mànD\, mis sisjl'eBi, и ni ve'l^um nei knas\. vel f'ddksj 
ke'rd^io \kna'Šsjun nei knaš\ kcvrt^ku tikkižJme'tsà smirdàbjin\ 
ku'lda j li'pkdd^ne attjamà immdr\. 
nim ie-màntjïlttdn | vzànddn ku um I uïzjvimist un IHa'ppà-
mistj^ma'/, un pœnàpjtâ'm tidàr se lTbJ2ie'và / kna'SJäl\. ne at 
vvnâd^un j krttêntjzu um tappàmist j ma' un vTmist sie j sldàm un 
j,pV'emdd maksà un \ plškis^\sao'rm\. un 2 ni'· labJw"ohdždljin \ 
krtt§B\... ne'itst kittdpßie iu tieddb^(?)missjß'm ku um\kwoldmist 
sisJkù'ol§mist\. ne at lä'n§D\, ni um piški pi'â vondJ\T'âiz\, ne 
ta'ppdnt jie | pi'â j mä' un J vl'ntjslen | si'dàm un ( pl'emdd maksà 
un\ ne'itstjim vefân j plskìs^swrm \ mä' ìedà|, lasßisßleg^\iä'rä 
sie I tä'm tidàr\. sìend^ iâ'ràndiz\. 
ni' um teiz^miifgis^ka \ a'igà ni um j lä'ntjie j spi e gif iur\ 
kl'zzàn I vE'škdh\.. sie splegif\ krt j kv ss Jim {о knaššji j mln tidàrji 
I vE'škm\. si'n tidàr | ä'bjio knazjbet | vE'skàâ um | t'dêks \ ke'rd„ 
'duften'), et ei tea, mis nüüd on nii ilus lõhn. Läinud juurde, nüüd 
on kohkunud ära. Kullahelbed kõik ümber ja nii ilus lõhn, ja 
veel ilusam üheksa korda, kui on olnud. Nüüd on läinud koju ja 
nüüd on küsinud selle (?) sulaste käest see proua, mis siis [ta] 
teeb, kas nüüd veel on nii ilus. Veel üheksa korda ilusam ja nii 
ilus lõhn, et kõik mets lõhnab, ja kullahelbed need on kõik ümber. 
Nüüd on proua ütelnud härrale, et tuleb välja viia ja tappa 
maha, ja paneb tema tütre, see saab olema juba ilus sääl. Nad 
on viinud, ja ütelnud, et on vaja tappa maha ja viia see süda ja 
pehme maks ja pisike sõrm. Ja nüüd läheb hommikul ja ütleb. 
Neiu ütleb: seda juba teab, mis on, kui peab surema, siis peab surema. 
Nad on läinud. Nüüd on väike koer olnud ühes (vgl. sm. ynnä 
'mit'). Nad tapnud selle koera maha ja viinud selle südame ja 
pehme maksa, ja neiu on lubanud pisikese sõrme maha lõigata, las 
siis söögu ära see, tema tütar. Söönud ära. 
Nüüd on jälle mõni kuu aega. Nüüd on läinud selle peegli 
juurde, küsinud : Veešken... see peegel, ütle, kes on ilusam, kas 
minu tütar või Veešken. — Sinu tütar ei ole ilus, aga Veešken on 
üheksa korda ilusam veel, kui ta on olnud, ses klaasist lossis. 
В VIII. g Untersuchung über die livische spräche 1 4 5 
io j kna's vel ku ta um | vg'nt„siezj\glü'z§š j nVnš|. ni' um | su''IIA 
4a''dàn 12stt'dâ / pie-ksâ|, ku ä'bjuo \ ma'' \ta'ppên\. ni' ta um | sd'itên 
tä\z\... ni um piskiz^me'tsà tikkà santjk&'ddd\, tœppàn sie md' \ 
vPntJäiz]. àbjnvdàgiDÌ. nu nim kwïmdS^kertJ\kV'ZZdn\. ni um 
ve'l j nä'jok j si''n j ti'dàr ku um | VQ'ÏÏDI. ni um va'fitWn nim | të'ra 
lipkdd^amà | 2ïfnmêr un nei j 2nä'J,ok | He'fjkjiart^ku âbjvçl 14wrà 
lâdâ\. mis ni'tJi'eB\. twomist ] iâ'rà | sie j tä'iz). ni um sie mit' 
lašsdmist], nei nä'jpkkjum kuš sie j ра'пйв\. 
ni' attJi'rgdnd,\vQ'îsà kus se I wm se võškm\. ne ai voïsanâdji''lz\, 
se um vo'ätJäisJ\siZ'rzJgla'Zdš | nï'ns | ie:làp„sâl | svzàl UendJ\Vë'Îdd3n\ 
si'ed§\. 4u''lbddJ\ë''dên î 2vë'Îdtjfkwdài ni'm j iâ'rà kùçlân\. ni äm_ 
mi'dàgist j tV'edê|. i'rgdbddJvoïÉd \ sCL'bdt\pœnegld\, sellizjbro'î vel· 
tàbêdjuïz^ ni sabj\ië'Ud\. пй'ПШп um nei I Iwšt ( ne'fpi'eklttâbâd^ 
aïgê I la'Skâk^si'llâJ. 
twlubjkš I pd'lam j ta-giž|, selli va'nà], ieba lœskùp^se | crndapj 
si'edê]. pà ^gâ'làm ) 2 iâ'rà | 2 kù'olên j3 tä'izjii um | sù'çrmuks 
swrmsl vB'ïddjie | ve'tšubdtjäizJi'evaritldbdt^\sü'Qrmukst j 3sâ'b 
ie'll§ tä\z. ìe'ttàbddjiei j lu'stItjkJkna'Ssâ [ùçndzdl, ku lâbâdjârà. 
Nüüd on sulane tahtnud saada peksa, et ei ole maha tapnud. 
Nüüd ta on saatnud jälle. Nüüd on pisikese metskitse saanud 
kätte, tapnud selle maha, viinud jälle, ei midagi. No nüüd on 
kolmanda korra küsinud. Nüüd on veel inetum sinu tütar, kui on 
olnud. Nüüd on vaadanud. Nüüd on tõrvahelbed kõik ümber ja 
nii inetu hingamishais, et ei või juurde minna. Mis nüüd teeb. 
Vaja tuua ära see jälle. Nüüd tuleb see maha lasta, nii inetu on, 
kuhu selle paneb. 
Nüüd on hakanud otsima, kus see on, see Veešken. Nad on 
otsinud üles. See on olnud jälle suures klaasist lossis, elab sääl 
sees, teinud vendadele süüa. Tulevad õhtul vennad koju. Nüüd on 
ära surnud, nüüd ei midagi teha. Hakkavad otsima, saavad juukse-
nõela, niisuguse rinnasõle ('broši'). Võtavad välja, nüüd saab 
ellu. Neil on nii rõõm. Nad ütlevad, ärgu lasku sisse. 
Tuleb üks paluma jälle, niisugune vana. Juba laseb. See 
annab süüa. Otsas, ära surnud jälle. Nüüd] on sõrmus sõrmes. 
Vennad need otsivad jälle, märkavad sõrmust. Saab ellu jälle. 
Jätavad nii rõõmsana, ilusana, hommikul, kui lähevad ära. 
10 
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kwïmàz^ë'ddkjultid kuodài ni is,β at ie'llê. ni ne parittê 
tända glaziz^zarkkà un višti täm τήίζ] j, an ne pi'dìstì tända j nä'b^ 
atJa I sä' b je' lié a ä'p„sä\. i's^saì. an ne ve'tûsti : zä'rkkast | wlz^ 
T'rgisti tända j pie''zzd\. an ta'š „sai | ie''llâ\, pä'negld vol\ kle'lttâ 
ÏÏtd kilgê sišktdt (?) I ta· š „sai | ie''lld\, an suz\ykš tända \ a'preïsizv, 
an ne I ie'làbdd„\païdiâ j là'imigdn^ents j nvnš ne j pìvQSSiD\. vkš vei 
vfiüsjändal entsèn nà'izdks\. 
52. mastà na\. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 1). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. 
Ekateriina Uurga, 65 j. 
ma vçïtizjiaiz. mi'nnàn νο'ΐ knaì nai. se νο'ΐ vägi muštä, 
neme sittà bambal. siz„ma paRz„amat, ka{ ni sab JJ aidaks, ama 
kittiz Ja ma vettàk„punda zeppa, läk pie'zzâm. läk mie'rrd pie'zzdm. 
ma naopezizjârà sie panda, ve'l νο'ΐ mastà neme sittà bambal. 
ma paüz^ämmd, ama kittiz> vetta tuols^panda zeppa, ni ma 
lekš pezizjve'l νο'ΐ mustà neme sittà bambal. ni ma vettis„ kuol-
màs„panda, ni ma naopezìzjii νο'ΐ knas, nei valda ka neme 
semda. ni ma veisjiedà dro'agddân nä'kfd an T'š,_ka naobaïsmttd. 
se νο'ΐ riktiG. 
Kolmandal õhtul tulid koju. Nüüd ei saanud ellu. Nüüd nad 
panid t(ed)a klaasist puusärki ja viisid ta ühes. Ja nad pidasid 
teda, näeb, kas ta saab ellu või ei saa. Ei saanud. Ja nad võtsid 
[ta] puusärgist välja, hakkasid teda pesema. Ja ta sai ellu. Päänõel 
oli kleidi (d. 'kleid', lt. kleite) ühte külge torgatud ('tsusatud'). Ta 
sai ellu. Ja siis üks t(ed)a võttis naiseks (lt. appreceties 'heiraten'), 
ja nad elavad praegu õnnelikult (lt. laimigs 'glücklich') oma lossis, 
need poisid. Üks veel võttis ta enesele naiseks. 
52. M u s t n a i n e . 
Ma võtsin naise. Minul oli ilus naine. See oli väga must, 
nagu sitikas. Siis ma palusin ema ('ämma'), kuidas nüüd saab valgeks. 
Ema ütles, võtku ma puud seepi (d. 'seife', mnd. sepe, lt. ziepes), 
mingu pesema. Mingu merre pesema. Ma pesin ära selle puuda, 
veel oli must nagu sitikas. Ma palusin ema, ema ütles, võta teine 
puud seepi. Nüüd ma läksin, pesin, veel oli must nagu sitikas. 
Nüüd ma võtsin kolmanda puuda, nüüd ma pesin ära, nüüd oli 
ilus, nii valge nagu piim. Nüüd ma võisin seda sõpradele näidata 
ja ise ka suudelda. See oli õige. 
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53. ladâttabàr su'tkêks. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 1). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. 
Ekateriina Uurga, 65 j. 
su'zjvo'Î païlân ladâttabàrt, ku ta ta'ks ka nei priššldi ka'Idi 
nuo ve'iidt laz„oppàttâg„ladâttabàr νο'ΐ kTttân, lasiset pankjabàr 
аМэ un io ki Imab „io ievà, io kr Imab „io ievà, sizjlbje'nnâ 
ka'Ïdi. ni ka um kïlmattân neikku. ladâttabàr kTttân las „set ve'l 
kllmaB, las„set ve'l arvien vel pT'ldG, siz„lTb„ie'ппэ ka'Ïdi. ku ni 
um nuokittdn, sizjim nuttân tu'l set ni ulz, kišs„uls„sie tabàr. 
neme teinbân, nei tabàr bäz„nä'gä. ludêttabàr râukkâs iârà ν e ris 
tabàrâks, ka'Idi äbj't. 
54. kalàmiez„un ladâttabàr. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 3, 4). 
lira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. 
Lilli Sandberg, 17 j. 
i'ks kçrd„ vo''Î„ikS ; mvezjin ikš nœl·. un se na'\ j kvttis„sie 
mi''en las„se | mvezjäk ] ka^Îdi ve'iiâm\. se mves„klttis„sie ) nœi-
zân '· a:š„ta • û'dâpjka'kkidi ku ; svsja \ Ш'В. se na'i klttisj\kw ta 
53. R e b a n e ja s u s i . 
Hunt (susi) oli palunud rebast ('luudsaba'), et ta tahaks ka nii 
värskeid (d. 'frisch', lt. prišš) kalu püüda, õpetagu. Rebane oli 
ütelnud, pangu ainult saba jääauku (lt. älingis 'eiswuhne') ja mida 
enam külmab, seda parem, mida enam külmab, seda parem, siis 
saab olema palju kalu. Nüüd ongi külmanud nii et. Rebane 
ütelnud, las aga veel külmab, seisku veel aga veel ikka, siis saab 
olema palju kalu. Kui nüüd on ütelnud, siis on hüüdnud : tule 
aga nüüd välja, kisu välja see saba. Nii kui tõmmanud, nii saba 
ilma nahata (lt. bez 'ohne'). Rebane nuttes ära verise sabaga, kalu 
ei ühti. 
54. K a l a m e e s j a r e b a n e . 
Ükskord oli üks mees ja üks naine. Ja see naine ütles sel-
lele mehele, mingu see mees kalu püüdma. See mees ütles sellele 
naisele, kui ta küpsetab kooke, et siis ta läheb. See naine ütles, 
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\ ü'ddB\. па ifvœ. ni'S^se mvez... ρα''ή eritš j ve'rgâdjrië'ggê päid 
an I bro'-atšiz\. 
sisJcL'tJa'Î\ tcC'ggizJbel \ ni' ta j në'is„\ko'àgândj'dJ\ma'stà 
tša'ppä\. ni'tja ta4 \ lë'zgâl\. ta·...j. ta ra'bisj\pwtt§gâks\. be'it 
I i'zj\nwzj\ i'ïzl. ni'tja I po'tkàstiz^\ iä'lgaks\. vë'l iz„nüz\. ni' td\... 
ni ta mpÜisßa se am pa\ga'làm\. ta ve'ffizj\iulzd an | ρα''ή an... 
ρα''ή...\ sT'nâ...\ rië'ggà päl\, an se' vo4\ lwddttabàr\. no·...j ni'... 
ni'îja izj\va''âtlâ \ td-ggiš^ta' sed,\brouatsiz^\ië'ddd pëddi\. an 
bro^atšis^kuo'...] ni' ta | brouutšišJ\ieKddd pëddi\. an se Iwddttabàr 
tä'izjüQ'f\ ko'vàl|, se· I ~fttiz\vd^!bvšsiz^ T't.,silk | ië'ts ma' nekkà ; 
tw\zên I kwntš vçlïû I a-màdj\ma'à\. 
ni'tja I rrgis^\svedd\. an td'mmân tu'f\ sa''ž^\iwrd an j ki'ziz, 
I mi'S ta sTtJ\tiKeB\. ta' kittis\kw ta \ svee]. se suï'sjkizizjazv  
ündak^td'mmm | ka'\. ni'tja \ kvttiz^\la'sJ\sa''žJ\%V'žJäk j f'zjäk 
\ve''ii§m\. sti's^kTttis^ka j ta· äpj tvet,,kušsjim j lt •misti an nekkà 
se I Iwddttabàr | krttisjkw ta \ VT-B\. nv ne | kœtskiâ ! lekšti\. Iwddt-
tabàr I kT'ttizj\lœs^se j saus^panG\.... (Nr. 4) ni'tja | kvttisßie | suï'ddân 
las^se I pœnkjie | tœbàr sm | aiïnâ \2siKzzdl\. se sti'sjkittisjia | ta· 
âp^tl'etjkai I ko'giâ um j veuiidmist\. Iwddttabàr Ì kvttisjia | svs^ 
ka um\{e'và\lâ'lam siz„\2la'zJ\ve'ttàgjaïz\. ni'tja \ ve'ßzjve'j.izj 
et ta küpsetab. Hää küll (по hää). Nüüd see mees pani oma võr-
gud ree pääle ja sõitis. 
Siis ta tuli tagasi. Aga nüüd ta nägi kaugelt ühe musta 
kogu. Nüüd ta tuli lähedale. Ta lõi piitsaga, aga ei tõusnud 
üles. Nüüd ta põtkas (sm. polkaisi) jalaga. Veel ei tõusnud. Nüüd 
ta mõtles, et see on surnud (otsas). Ta võttis üles ja pani sinna 
ree pääle. Ja see oli rebane. Noh, nüüd ta ei vaadanud tagasi, ta 
ainult sõitis edasi. Ja sõitis ко . . . Nüüd ta sõitis edasi. Ja see 
rebane jälle oli tark, see ühtepuhku ikka pildus . . . ühe silgu enne 
maha nagu teisele (?), kuni olid kõik maas. 
Nüüd ta hakkas sööma. Ja temale tuli susi juurde ja küsis, 
mis ta siin teeb. Ta ütles, et ta sööb. See susi küsis, andku te-
male ka. Nüüd ta ütles, mingu susi ise, ise mingu püüdma. Susi 
ütles, et ta ei tea, kuhu tuleb minna. Ja nii (ka) see rebane ütles, 
et ta viib. Nüüd nad kahekesi läksid. Rebane ütles, pangu see 
susi . . . Nüüd ta ütles sellele soele, see pangu see saba sinna jää-
auku sisse. See susi ütles, et ta ei tea, kui kaua on vaja püüda. 
Rebane ütles, et siis, kui on juba raske, siis võtku välja. Nüüd ta 
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be't sB...I be'l sB... \ svü'šjiizlz\, va ni' um \dvezgan\. ta' kTÏtisjku | vë'l 
äbj\ivo lasiset ve'l j ve''jido\. un kuHtšJu''š„pidis„säl | si'zàl sie J 
ta'bàr j se'ritš j Iwddttabàr | 4u'okšižJie'tspe'dd'i\. 
un ni'S^se I su''šj\pi'dls„kuntš \ lwttii\va-nàd jnœ ist \ viettà sam 
sin I й'Шэ |. un ni'tja | T'rgisJ\t§'fhšld un | i's^\sü'š„sie | ta'bàr | wJz\. un 
ne'kkà\va'nàd\na'ìst Trgisti \ о'йгэ\, ku su^z^nv um | a'ttnê \ si'zàl\, 
kun... ku ni· um / pi''fi / ρϊ'ή vaJ.àG\, lazje'rstdgjiarà]. nekkà lekšti 
kuo'dài un I tuo'itti j da'lbidi un | mi'S sei\iegà j i'kšj\ša'i\, un ve't-
tisti \ pi'hidjhizjin j ne'kkà j rrgisti \ erštd \ pœlâ\. un su''z„\neïk„ 
kõgih j te'mlds^kuntS kufitš \ të'mbisj\tê'mbisjta'bàr 12iâ'rà\. un ni' 
a'ilizj\me'isâ un | ta'bàr ei | ko'ùvvâ | sC'zzdl. un ne'itja...\ un ni't^ 
ta lekš \ie''tspe'ddï\. 
un 2ni' I vœnà I 2mi'ezJ\bro''utSisJkwdài\, un izjua''âtlâ i z j ' t j 
ta'-ggiž\, un ie'ttiz^entS| vie'dàm nei | T''ž\, si'n ... | kwrandê|, un 
le'kš I tu''bbd un [ kvttizjna'ìzm ku \ ni' um \ ie'và i kra'ikjä'mm§n\, 
kwskân I kra igjas^set \ ni' lâkk^uïz], un ka''Îdi i ka· um \ dvezgan\. 
va'nà I na'i \ le'kš \ wlzjzJ\ï''djsjcL | wskà \ kw | ne'i | wfh\. lekš 
ko'ùgdl(P) izjiä I mi'ttd I mi dàgist], lekš tu''bbd un \ ktzizjvœnàn 
'2kwS ni / wm\. va'nà Trgisjkï'ttê ku I ta· um I pV'mdd ku äbjna· 
püüdis püüdis (vgl. lt. zvejot 'fischen'). Aga see susi küsis : kas nüüd 
on küllalt? Ta ütles, et veel ei ole, püüdku aga veel. Ja kuni susi 
pidas sääl sees seda (selle) saba, seni rebane jooksis ära. 
Ja nüüd see susi pidas, kuni tulid vanad naised vett 
saama sinna jääauku. Ja nüüd ta hakkas tõmblema ja ei saanud 
seda saba (selle saba) välja. Ja nii (ka) vanad naised hakkasid 
karjuma, et susi nüüd on jääaugu sees, et nüüd on koer[a] vaja, 
kihutagu ära. Nii (ka) läksid koju ja tõid teibaid (lt. dalba 
'stange' usw.) ja mis aga igaüks sai, ja võtsid koerad ühes ja nii 
(ka) hakkasid õrritama pääle. Ja susi nii kaua tõmbles, kuni kuni 
tõmbas tõmbas saba ära. Ja nüüd jooksis metsa ja saba jäi kaevu 
sisse. Ja nii ta. . . ja nüüd ta läks ära. 
Ja nüüd vanamees sõitis koju ja ei vaadanud ei ühti tagasi 
ja jättis oma koorma niisama sinna talu juurde ja läks tuppa ja 
ütles naisele, et nüüd on hää krae (d. 'kragen', mnd. krage, lt. 
kragiš) temale, kasukakrae, mingu aga nüüd välja, ja kalu ka on 
küllalt. Vananaine läks välja, ei sugugi ei tahtnud uskuda, et nii on. 
Läks kaugele, ei näinud mitte midagi. Läks tuppa ja küsis vanalt, 
kus nüüd on. Vana hakkas ütlema, et ta on pime, et ei näe, et 
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ku viedàm päi win. ni lekš vœnà ka va''âtlàm j wlz\. i'Z^uç 
mi'ttâ mi'dàgio . va'nà irgizjri'dlâ un η'dlâz neikku œmà \ kœ-
randjB'Îkkiz . un ni' vo'i lo'ppàndâks œmàdân. 
55. vadà viedàmi. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 4, 5). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. Prits Sandberg, 56 j. 
va''rrê lâ'bj\mië'rrâ\, ku vagà win. sizjä" bornie'rrâ\, kìedàt„ 
panùbjœiiâ|, vadà sidàbjwrâ, aqkkâr kœ\, sä'l um me'?k\iwš\. 
un sisukus siz jurorëkkup sin panàp J si'· zzâ I. io(?) ildihja'ta ta-
gàn, aga kuoïmâ si'llê aga ne Uà si'Uà\, s'en kus mwnt j svie'dà-
bàD\, az^mitfgidjë'ts sis^svezà | stri'ppà panùpj\si''zzâl\. un œà, 
šišjšwl^äbjwo sizJäizJvo't'stiB... io kö'gaz, voi io a''igd vol 
lo V'izà lagà \ ku'OgiDÌ. 
nw às^siz . . nu mis siz^ni %ve''l mekjiem\. no mS'rkkid^at 
si''zzàl\, un siz jrgupße·ìidà. un sizjTt sellist pvenèdjlvnàD, sa·dà 
wn . . . \ kwkškimdä sUda\, plendjTnD\, un siz^at kwškimdä silda 
laumddD\, sizjim 2vœdà|. vœdà um se Ili [ ne'i... \ nê'Îa süda un... 
koorma pääl on. Nüüd läks vana ka vaatama välja. Ei olnud 
mitte midagi. Vana hakkas kiruma ja kirus' nii et terve talu 
helkas. — Ja nüüd oli lõpp kõigil. 
55. N o o d a t õ m b a m i n e . 
Vara minnakse (läheb) merele, kui vaikne on. Siis läheb 
merele, köied paneb paati (laeva), nooda (sm. vata 'zugnetz', est. 
nooda vada 'ein komplex von verbundenen zugnetzen', mnd. wade 
usw., s. Thomsen, BFB 234) seob juurde, ankru ka. Sääl on [ankru-] 
märk juures. Ja siis kuhu siis arvab (lt. rekõt 'rechnen'), sinna 
paneb sisse, juba kohe [veealuse liivajharja taha või kolm sülda 
või neli sülda [sügavasse], sinna, kus teised tõmbavad. Kui keegi [on] 
ees, siis sinna joonde (d. 'streifen', mnd. strîpe, lt. stripa) paneb 
sisse. Ja kui siis sääl ei ole, siis jälle otsib. . . kaugemale või 
rannale lähemale või ülemale või kuhugi. 
No . . siis . . . No mis siis nüüd veel me teeme. No märgid 
on sisse [pandud], ja siis hakatakse sõudma. Ja siis on niisugused 
peenikesed linast köied, sada ja kakskümmend sülda peenikesed linast 
köied ja siis on kuuskümmend sülda jämeda[i]d [köisi]. Siis on noot. 
Noot on niisugune... neli sülda ja kolm sülda, see on seitse sülda 
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kwlm süda xse lum ; se-jš | siïda \pvtkà . an siz^B'itab^ia'-mdât^ 
si'zzâl nei eitab J^va-dà\, печ\ tä'ižJ\ia''mdäD\. un si'z^um\ ta'-ggi 
Unburn sa'dà j vrškimdd I svlda\, aga sadà kwlmkimdâ 12kw\ 
pitkä j ta''B\. 
(Nr. 5) sizjrgubjvië-ddd . un sizßt ^se llist | pwskùd^aì sel-
lisi I pvškist J pwskütßäl j kveddd jaš\, un sizjiE'sti j nu'O va'âtlâ-
mist(?) ku ( lï-ndtJu4bâtj\ti:kkÎàjfciï-odizSuïz\. kie'ùddddn (?) αϊ\ 
pwšküdj\iwš las^ku'-odizj?) nâg^vië'ddâ ku { va'dà äpju'l | 
vä'ndiz\. 
56. sTtkkidjve'ijdmi. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 4). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. Prits Sandberg, 56 j. 
si'lk j vç'rgdl mgg„\lä''m | kwlm un | në'ïa j mì'estd \ la'j,ap„päl\. un 
si'ffy I ve'rgdd,ßt I tfvàD\, mwnda um sadà | ka'ks kifhdâ sadà | ka~š^ 
kimdâ sadà | ktf'dâks kimdâ\, un ka-ks jadà \ siïmâ | te'vàoj. Un 
nëdi mä'ddän um | E'ttamâst | ïezâ le'mist | vezd | piumddš\. sis^pï'm-
ddš megßb^näm killj\e'lttâ megjvettàm j tu''l\. un sizje'ttam | ttf'lk-
kdks 1 sV'zzdl un j si's^pa'gdm j tiï'l I j,â'ràndiz\, un sisjï'mdês megj 
ve''ll§m\. 
pikk. Ja siis heidab jämedad [köied] sisse, nii heidab nooda, nii 
jälle jämedad. Ja siis on tagumine linaköis on . . . sada viisküm-
mend sülda või sada kolmkümmend, kui pikk[a] tahab. 
Siis hakkab vedama. Ja siis on niisugused tutikesed (lt. puš-
kis 'büschel'), on niisugused pisikesed tutikesed sääl köite juures, ja 
siis neist tuleb vaadata, et linaköied tulevad kõik ühetasaselt välja. 
Köitel on tutikesed juures, et ühetasaselt näeks vedada, et noot ei 
tule kõveriti. 
56. S i l k u d e p ü ü d m i n e . 
Silguvõrgele meie läheme kolm ja neli meest paadi kohta. 
Ja silguvõrgud on sügavad, mõni on sada kakskümmend, sada kuus-
kümmend, sada kaheksakümmend ja kakssada silma sügavad. Ja neid 
meil tuleb heita öösi, tuleb minna öösi pimedas. Siis pimedas 
me ei näe küll heita, me võtame tule, ja siis heidame tulega 
sisse ja siis puhume tule ära ja siis pimedas me püüame. 
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ku megjiom tiiï·ove'iišnšd„mit}gist | pivçi sturidâ sizjneg^, 
vcC'htldm\. ku äb Jv о mìdàgist\, sizjnegjviedàm uïz\, un Штэ lo 
V'ïz\, io të'Wd j 2mie'-rrà\. ku um je'nnâ sT'tkkidl, siz„megj'ttam\ 
vç'rgdtj\ti'kkiëjsiuzzdl. [ku sUkkidi um laj,a täuž . . . 
ku] at sürdß'fad^un | swrdjmwokkdddks mek^sam j d'igd ka j, 
sizjim dti-Ш diezgan\. siz^gœzâb^\mwnda reit \ la^a \ tœduks\, un 
dlezgan j re'ittj\ wppàttâb„\iœrà ka j robusta j . silk \ ve'rgât„\klll„ um 
lo . . . I ke'bàm tie | v&'lks], bel kœ um diezgan | vœrgimistj, un kœ 
dlezgan \ sirœndâmist ku äp^sa \ valgami, kllgd Id b J jä'ràndiz ^ 
na{st vç'UâbâdJfâ'ukkâbdd^manda reit\, nu un dlezgan | re·it ШЬ \ 
ro
K
uštä I u'kkd j kœ uppàttâbj\iâ'rà\. 
57. bredlükist ve'l làmi. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 5, 6). 
Iira (Gross-Irben) 28. VIII. 21. Prits Sandberg, 56 j. 
brPdlikkist ve'rgidi | kœ megj^vé'iidm\. brS'dliìikist | ve'rgâd^ 
œi... I sœdà j kœkèkimdd | srida | tç'vàD|. sadà kœkskimdâ sil-
mä {tç'vàD|. pltkàdjœi 13ne'fakimdd ! sTlda\, un sa''gdêD\, kœks-
kifhdâ j se'iš | sllmâ | tl'edêp^pdl\, se um œmà J ifvàD]. lun siz 
Kui me oleme püüdnud mingit pool tundi, siis me vaatame. 
Kui ei ole midagi, siis me tõmbame välja ja läheme ülemale, süga-
vamasse merre. Kui on palju silke, siis me heidame võrgud kõik 
sisse. Kui silke on paat täis . . . 
Kui on suured lained ('harjad') ja suur(t)e vaeva(de)ga me 
saame randa ka. Siis on tööd ('jagu', lt. data 'teil') küllalt. 
Siis kallab [lainetus] mõnikord paadi täis, ja küllalt sagedasti 
upub ära ka rahvast. Silguvõrgud küll on. . . kergem töö oleks, 
aga ka peab küllalt vaevlema (lt. vargõt 'im elend sein') ja ka küllalt 
[tormi eest] hädaga randuma (d. 'stranden', lt. štrantet), kui ei 
saa sadamasse (est. dial, valgam 'offene stelle ani strande', sm. 
valkama 'hafen'; livO valgamö <valka-ma), [kui] kõrvale ('külge') 
läheb ära. Naised otsivad, nutavad mõnikord. Noh, ja küllalt sage-
dasti läheb rahvast hukka ka, upub ära. 
57. K i l u d e p ü ü d m i n e . 
Kilude- (lt. bretlihi 'brätlinge', Ulm.) võrkudega ('võrke') ka 
meie püüame. Kiludevõrgud on sada kakskümmend sülda (pro silmä 
'silma') sügavad, sada kakskümmend silma sügavad. Pikad on neli-
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lmek„sldàm... j , kivìdja'là j se-ìss^agà ktf'dêks j kV'wê j , neikka 
riï'iskdd^nei | sww\. un lë'dàd^at | pä'l\, Ie'gà J lè'UÉ... j ie'gà j ηΒ·-
fatjti'-eddp^päl | lè'uz. šnworšd^at | kœks \ kwìm j tC'edäsi\, pltkàd., 
megj\j£'ttàm\. ne pî'ldbêdjd'la päi j %i''tU\. un si'zjnek^pcû'nmj 
ktf'ddks I *vç'rtia un \ në'ta \ ml'està meg Ja'm j B'ttam\. ku megjä'm 
g'dân Bttam J s'C'zzêl päva J va'ldaks\. pœva | va'ldaks megjëttam\ 
si''zzâl\, siz^mekju'lm a''igd\. megjna''ggdm i't\ le \kwnnâ\. un 
slzjwondzâl J 2me'gjä'm tâisjta'gà. sizjiB'ïa | mlestâ meg^astâm j 
la'liâ\, bet mwtida reÜtjim 12vä''ggi / bd'rgâ 12тё'г\, ku le'bß-fad^ 
âpJu'odJ\lâ'-dê\. un eritš vi'ïtâ âbjlwstâks I mie'-rrê | Цй'ШI. un 
lä''bje'bj\ü'fad4un I sä'l j ro''uštd (?)
 1 wppàttubJiâ'rà ! kœ\. 
58. pubà, turjgldz, voh. 
(Phonogr. nr. 7). 
Iira 26. VI. 20. Neez Rosenfelt, 44 j. 
pubà, turjgldz, VQlgJekšti pi'ts riekkd un aizlekšti io'g^a'igâ. 
pubà kittiz: ku\ sàbj't io1 G? volkßittiz: ma iep^pa purddks. un 
kiimmend sülda ja tihedad ('sagedad') kakskümmend seitse silma 
jala ('tähe') kohta, need (see) on kõige paremad. Ja siis me seome 
kivid alla, seitse või kaheksa kivi, nagu rusikad, nii suured. Ja 
pullukesed on [vee] pääl, iga pul luke . . . iga nelja jala kohta 
pulluke. Nöörid (d. 'schnür', mnd. snôr, lt. šnõre) on kaks 
kolm jalga pikad me jätame, nad seisavad paadi pääl üleval. Ja 
siis me paneme kaheksa võrku ja nelja mehe (neli meest) 
me läheme heitma. Kui me läheme õhtul heitma sisse, päeva 
valgega, päeva valgega me heidame sisse, siis me tuleme 
randa. Me magame (üle) öö kodu. Ja siis hommikul me lä-
heme jälle järele. Siis neli meest me astume paati. Aga mõni-
kord on väga tormav (vali)1 (lt. bargs 'streng') meri, et läbi lainete 
('harjade') ei tohi minna. Ja oma varandust ei tahaks (ei lustiks) 
merre jätta, ja minnakse (läheb) läbi lainete, ja sääl rahvast 
upub ära ka. 
58. Uba, t u n g a l , õ lg . 
Uba (lt. pupa 'bohne'), tuletukk (tungal), õlg läksid mööda 
teed ja saabusid (lt. aiz- 'über hinaus, jenseits' usw.) jõe äärde. 
Uba ütles: kuidas saab üle jõe. Õlg ütles: ma jään purdeks. Ja 
1 Ist zu hören spärgš, wahrscheinlich zufällig; der sprechende wiederholte 
f selbst bargâ. 
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nei lekš tufjglâzj'l'. (volkj palis Jkalki un (mo'lmâdj lekšti evàks 
Iwlkkê. un pubà na'grizjo'k^kùoltta pal un nei pubàn ei sa väl-
din. un skriioddr tu'Г umblisj)ubàn sa vïzzâ un paldrâ um pubàn 
mustà sa. 
59. mVn vetid „un sezàr. 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. 6). 
Iira 29. VIII. 21. Neez Rosenfelt , 45 j. 
mÎ'nnèn ι v&'litd 1 2 k a ' k š i ve'tfdl, le'kšti ί mië'r j skiv old \ mo'-l-
mdD . i'ks ! ve'iz^nwooppd , tmi izjvei | nwooppâ \ mi'itâ ! mi'dà-
gist], sven Trgisjpä· pçf'ddd va'him 1 ve'ltânl. wn sizjve'ffîsti uni 
le'kšti \ mQulmdd^iâ'randizJœmerikkd\, un se'zàr I ka'2ve'tüsti J гпэ\. 
un sis„sPn I te'ittd I e'Fitsân knœssâd jwt ltu'bàdlp'lzi, un sis„spzàrl 
kà'oliz j iœrandiz. 
60. „tikkà bokkà". 
(Phonogr. EmS. Liivi nr. б). 
Iira 29. VIII. 21. Neez Rosenfelt, 45 j. 
ti'kkà j bo'kkà j kä^gar \ 2pä'l\, ro'àdi \ tarà | œmà j vihmšr (Pirn-
mer)\. su''Š„\tu''i\ vekkizjV't| tarà ma'rdiž„\iä'lga \ ka'ïki\. 
nii läks tungal üle. (Õlg) põles katki ja (mõlemad) läksid veevoo-
luga [kaldaäärsesse] lompi. Ja uba naeris jõekaldal, ja nii oal jäi 
suu lahti. Ja rätsep tuli õmbles oal suu kinni, ja praegu on oal 
must suu. 
59. M i n u v e n n a d j a s õ s a r . 
Minul oli(d) kaks venda. Läksid merekooli mõlemad. Üks võis 
ära õppida, teine ei võinud ära õppida mitte midagi, sel hakkas 
pää põdema, vanemal vennal. Ja siis võtsid ja läksid mõlemad 
ära Ameerikasse, ja sõsara ka võtsid ühes. Ja siis sinna tegid 
enesele ilusad uued toad üles. Ja siis sõsar suri ära. 
60. К i t s j a s i к к. 
Kits ja sikk [kuival] maaharjal (vgl. est. kanger 'Steinhaufen', 
sm. kankaro 'sandheide'), raudne aed (est. auch tara, estS tahr, 
sm. tarha 'umzäunung, viehhürde') kõik ümberringi. Susi tuli, hüp-
pas üle aia, murdis jala katki. 
Verzeichnis der Wörtererklärungen und 
hindeutungen. 
abgabàl 61 brandit 46 
abzäld 88 brëddê 29 
a igà 26 brediG 27 
a'ilâ 31, 47 bredlikki 152 
alz- 129, 153 briesmiG 77 
CLIDZ 78 britška 136 
amà 26 bri 37 
apmä'ram 41 Ьгтпэ 36, 75 
appuitê 123 Ьгтпэт 90 
apretsâ 146 bripäva 136 
α'rt ta 99 bro'utàâ, 
arvi'en 39 bro'ufÉd 58 
aššd 100 bruâànikkà 53 
atmattês 59 bradgana 107 
airaitta 52 branâ 40 
alin 147 brat 88 
ändil 123 bambier 109 
barà 54, 87 bÙQld 124 
bärgd 153 burn 28 
bài 135 butkâz 38 
bëdddr 105 bvLisiâïtd 133 
bet 97 bäz 147 
bërêD 87 dalà 152 
biedrâz 128 daritš 76 
bUda 136 dalba 149 
bleifeddr 136 ,dek 86 
blê'ô 75 del 59 
blodâ 107 deââ 103 
bokkà 106 dibiâtfd 139 
bçik 103 dtenêst 33 
boriâ 32 diezgan 44, 61 
dikti 42 istlekkê 83 
dra'igâ 122 ii 26 
dro'ugdz 77 itkâ 108 
dump 98 τή§ 33 
daritš 110 Tâiz 144 
el 113 jakf 64 
erzêl 44 χαζ 86 
erin 117 ie4 33 
ê'gd 84 iëtspedin 44 
findlik 107 jõšsä 63 
ga'is 40 iùom 41 
gaâlkkdl 91 iaš 63 
garjG 97 kabàl 25 
gar à 40, 75 kabàt 84 
gl'bê 100 kamèl 115 
glçibê 92, 103 kanvoi 137 
glažd 80 karàttâkst 85 
godali 129 karD 109 
gõdd 56 karittâD 78 
gö'zd 60 karttõn 57 
gro'uddz 45 kasslâifô 86 
gruzdiâttd 122 kâ'i 132 
grantta 134 kârjgar 154 
gražd 80 kekš 103 
ibùks 28 kestàr 112 
i'el 99 kek 134 
iemõi 116 keâiG 113 
iesveìttd 108 kerabi 27 
ievarittd 80 kih 106 
i'tppâ 91 kihdêl 51 
ifG 38 kievàmeti 105 
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kievàmstâz 94 lödiG 74 palàt 137 pusk 151 
klefftâ 146 lõ t 48 раЧ1э 28 pušnikkà 73 
klibà 129 luktàr 98 palts 109 pa'stâ 131 
kloppâ 95 lùon 43 parjkok 116 pats 115 
klulš 49 luppàt 109 par- 127 pattil 90 
knappâ 93 luŠtirjG 132 passàkka (-pas- pâùvvâ 
kna§ 50 tó's 109 sakka; с lt .pa- (? pâuvvâ) 25 
knõbd 45 ma'hhâ 98 saka) 63 гаЧ 93 
koks 114 maftsifi 59 passout 34 rakkârz 68 
kovàliB 122 makslânnikkà paila-bbân 99 rBkkâ 150 
kola 56 138 pat tiessä G 101 rekkàndâ 100 
kçmâr, matsekÎâz 139 patttktâB 99 ri'ebâ 126 
kömar 109 meldar 107 pavissâm 139 riškist 35 
kör 44 mi'erâks 73 p&rliek 120 riek 32 
kçrariD 58 mirifi 85 pëtfâ 52 rônttâD 107 
krastà 103 mim 88 pi'e- 46, 128 ru(ià 25 
kraiG 149 mutkki 64, 80 pieaiidâ 111 runts 35 
krieinê 121 mutkkiB 106 piedrâ 122 sa- 43, 97 
krievâz 138 mùok 133 plegetnikkà 46 sasmëïïâ 126 
krçksâ 89 mùofàâ 42, 79 pieriettâ 32 sattlekkâ 42 
krùogâ 45 ma'zâm 72, 142 pildÌG 115 setti 25 
kruppà 49 napsà 25 pilsâi 56 sei 27 
kukkii 30 пеЧ-Vž 33, 91 piettùks 96 sërsSâ 67 
kufjkkit 95 nõra 88 platš 123 siek 43 
kùçlê 25 n&vâ 42, 108 plan 137 skrùodâr 48 
ku'psâ 29 nu'o- 43 plek 102 skùohâ 97 
kuhâr 78 nuotlkkâ 98 phi 58 slikt 44 
kwdà 123 nuovadà 93, 131 polàkkâz 79 slçpmiis 85 
kvojG 124 nuovaldê 66 polk 136, 137 slaž 107 
kundâl 26 nuttê 111 pôttâG 68 smekkâ 30 
kâbinttâ 97 nuzâ 26 pçtfâr 76 smëkkâ 38, 103 
labàk 49 ndJfOùk 110 pçtkàstâ 148 smirdâ 143 
làimiG 146 nälaik 38 pri'ekkâ 51 smurgitifâ 82 
1ещ 25, 69 nälaj.ma 30 priekànikkà 56 sçrmç 97 
IBÒ 57 osta·f ka 142 prietsiG 118 spiek 137 
liekkâ 77 çdêr 112 priš 30, 147 spÜš 97 
iTdâ 26, 51 pa- 94, 128 pubà 153 spri'ezâ 35, 61 
tlk 100 pagalàm 43 punàp 27 sprùogân 92 
lõppš 65 pagrâB 53, 97 pùçlpava 78 spùçk 140 
lõppittaj 96 palaldnikkà 42 puïmïfê 32 spiiQÎ 32 




































































uz- 87, 128 



















VQ4Ü 2 8 
vozà 30 
vâ'ggâ 25, 108 
vâ'rgâ 77 
üökkd (lekkâ) 28 
iirgd (irgâ) 26 
üb [uvà 72 
âdàgâ 26 
äpjku 25 
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Berichtigungen. 
Seite 5 zeile 9 von oben pu'dd'ân lies pa'ddên 
„ „ 17 unten oppiïttdB „ oppà'ttdB 
10 V 7 Y> r> ä'ptd „ ä'ptd 
w 12 19 „ v iùoksé „ iùoksâ 
14 12 я oben wmat „ wmàt 
V 16 18 » wppättdb „ wppàttdb 
» 26 „ 9 » JJ madà „ madà 
w 27 и 1 » я kittiz „ klttiz 
28 V 2 tuöšši „ fàtfSS/ 
„ M V И „ vçïtstd „ vçïtstd 
» 31 15 п » pi'nnân „ pi'nnên 
и 33 5 » dìénasi „ dìenàst 
» 34 » 17 г νο'ΐ „ 'УоТ 
и 36 4 » » kuodài, „ kuodài 
37 5 я ki'zlz „ ki'ziz 
„ 39 16 » lâ'bât „ lä'bdtw 
„ 40 » 2 » » va''Usti „ vaiasti 
и » 5 м » nit Ja „ ni'tja 
tt !» « 7 » Я ne'i „ ne'i 
41 r» 4 л » ni » «r 
r w » 16 « w wild „ wild 
« 42 1 я w sa'vçtlân „ sa'vo'dlân 
» 43 » 18 V w ikš „ /Н 
!»î 44 » 15 » » izànt „ izànt„ 
48 M 4 « se'-uvvd „ Sf'WVVd 
w „ 10 „ li-pš li'ps 
49 » 1 * vçttàgâd „ ve'ttàgdd 
» „ 2 kàrt „ kàrt 
„ » v 15 Is'dì „ ls'-di 
50 3 tuoi „ /»07 
53 » 12 „ vohndD „ vçnnêdt. 
w 55 V 6 η rö'ttd „ ло'Ш 
» „ „ 16 „ ìegdd „ ìegdd „ 57 n 15 » viš„ „ 
» 58 л 1 η kuoìm „ kuolm 
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eite 58 zeile 7 von oben veètât, lies veìtdì 
я Я м 9 УУ » mëk„ УУ mEk^ „ 9) 15 УУ УУ ugžlõdad„ „ ugžlõdadv 
* 59 я 14 „ щ mgmi'ed » mçmi'ed„ 
я 
я 












я 61 Я 12 УУ „ põliz η põliz 
n 63 6 i УУ УУ ti'Md » tiedä 
Я я Я 17 УУ УУ tsv ginid я tsi'glMt, 
J» 64 Я 2 » >* tmi и tuoi 
Я 65 УУ 4 УУ Я pi'nnân я pi'nnân 
Я » Я 16 УУ я miks- я mikš-
Я 66 Я 2 УУ . Я mikspieràst я mikšpieräst 
» я » 8 УУ » pçràndêl я përandêl 
69 M 1 я » sefhdd я semdê 
я я » 18 * УУ näi я na'l 
я 73 » 9 У) я vanàmles„ я vanàmïgz 
я 80 я 3 У) » nwlgäšw я na'igàs 
» Я УУ 8 kadlz„ я kadlz„ 
» 81 η 3 УУ УУ wllâ wllâ 
' » · 88 ГУ 10 ÌJ vettä n„ я veltân 
я 90 ГУ и Я УУ si'Uâ и si Uè 
я 91 я 14 УУ УУ wllâ я wllâ 
я 92 я 11 У! УУ ne'itsât, я ne'\tsâd„ 
г 97 3 η УУ vgnd я vçnD 
я 99 я 14 УУ УУ i'ks я i'kš 
» 100 » 16 УУ У> niš^se^ я niš„se 
» 102 я 6 УУ УУ kœzà'bâd я ka'zà'bâd„ 
» 108 ГУ 10 Я УУ rõnt- я rõnt-
112 УУ 15 УУ УУ dïkkâD я dïkkâo 
» 123 УУ 11 У> УУ um я un 
я 126 УУ 1 „ viettà^ я viettà 
Lt. nars (s. 88, z. 4 v. u.) ist die lokale form vom liv. nQra, 
sollte schriftsprachlich als femininum nära lauten. 
Abkürzungen. 
AH = Setälä : Yhteissuomalainen äännehistoria, Konsonantit (Hel-
sinki 1890—91). 
asächs. = altsächsisch. 
BFB = Thomsen : Beröringer mellem de finske og de baltiske 
(litauisk-lettiske) Sprog (Köbenhavn 1890). 
d. = deutsch. 
dial. = dialektisch. 
diali = der dialekt des dorfes Iira (Gross-Irben). 
EmS. = der sprachwissenschaftl. verein Akadeemiline Emakeele Selts 
(Tartu). 
est. = estnisch. 
estN = nordestnisch. 
estS = südestnisch. 
lit. = litauisch. 
liv. = livisch. 
Liv. Gramm. = Sjögren-Wiedemann : Livische Grammatik nebst 
Sprachproben (St. Petersburg 1861). 
livO = ostlivisch. 
livSal = Salis- (Salatsi-) livisch. 
livW = westlivisch. 
lt. = lettisch. 
mnd. = mittelniederdeutsch. 
nnd. = neuniederdeutsch. 
Parlogr. = mit dem diktierapparat „Parlograph" (Lindström) aufge-
nommene proben. 
Phonogr. = mit dem phonographen („Excelsior") aufgenommene 
proben. 
Phonogr. Ems. = in phonogrammarchiv des Vereins Akadeemiline 
Emakeele Selts (Liivi = livische abteilung). 
russ. = russisch. 
sm. = suomisch. 
weps. = wepsisch. 
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